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‚ED TORIAL
rdenssynode

Immer wlieder drehte sıch auf der Synode »Über das gottgeweihte Leben und seine
Sendung In Kırche und Welt« VO bıs Oktober 1994 es das Stichwort
»Offenheit« Die Krıtik, dıie 1SCNOTeEe redeten über, aber nıcht mıiıt den rden, verliert
ein wen1g chärfe, WE auf dıie Beteiligten blickt 348 Teılnehmerinnen und
Teilnehmer sorgien dafür, diese Synode dıe zahlenmäßi1g bislang größte Walr Von
den 244 Bıschöfen Warcn FA Ordensmitglıeder, dazu amen ewählte Vertreter der
Ordensoberenkonferenz. nter den 75 Audıtores WaTienNn 48 Frauen, den 20 Xper-
ten acht Hıer W äarl gleichsam In etzter Minute dem Drängen der Ordensfrauen
nachgekommen, dıie weit mehr als S8() Prozent der Ordensleute ausmachen und
se1In wollten Zu den bısher genannten kamen noch Cun geladene Gäste der
monastıschen Iradıtion nıchtkatholischer Kırchen«.

Im Vortfeld der Synode tauchte die Erwartung auf, 1SCNOTe und Ordensleute be-
sich mıt einem gewissen Miıßtrauen. mmerhın hatte E in Lateinamerika 1mM

Zuge dessen, W as Theologıe der Befreiung nenn(t, Auseinandersetzungen zwıischen
belıden »Partelen« egeben, WaTiTenNn Schlagworte WwWI1Ie »paralleles Lehramt« und »parallele
Pastoral« entstanden In der Synodenaula spielten diese egrıffe und dahınter stehende
Befürchtungen aum eine Zwar wurde wlederholt der Gehorsam der Ordensleute
gegenüber dem römischen Lehramt eingefordert; dıie schärfste Einlassung in dieser
Hınsıcht, die eın geringerer als der Kardınalstaatssekretär Angelo ano in geschlıf-
fenem Lateıin vortrug, stieß allerseits auf freundliche Nıcht-Kommentierung, Wäas ohl
als Nicht-Beachtung interpretiert werden darf. einer Synode versammelte
1SCNOTe eın »sentire C eccles1a« wünschen, einzelne mıiıt einzelnen Ordensleuten
»Schwierigkeiten« aben, s1e nıcht glücklich Sınd, WENN die Ordenspolitik eitwa In
Versetzungsfragen andere Prioritäten hat als dıe diıözesane WT wollte diese en
Zeıten gegebene Spannung beschönigen Oder verwerftfen? Im nachsynodalen Prozeß WwIrd
vermutlich das Ende der 700er Jahre erschlıenene Dokument »Mutuae relationes«, das dıe
Beziehungen VON Bıschöfen und en ema hat, fort- DZw umgeschrieben.

Nıe In rage gestellt wurde, das sıch überraschend vielgestaltig und weıt dar-
stellende Ordensleben »ex1istentieller Bestandte1l« der Kırche ist In dıesem Zusammen-
hang bleibt 6S aDer eine wichtige Hausaufgabe aus der Synode, das Anerkannte
theologisc beschreiben und Wıe rfahren Wädl, wünschen dıe 1SCHNOTe
ın ihren dem aps übergebenen Proposıtiones VO nachsynodalen Dokument und
darüber hinaus VON der Theologie eıne stärkere Beschäftigung mıt dem Je Eıigentlichen
und mıt der Beziıehung VON auf-Weihe und rdens-  eihe

Zu den »großen Themen« der Synode gehörte daneben dıe Debatte dıe fundamen-
tale Gleichheit der Ordensleute Diese Gleichheit gılt nıcht allein als Glaubwürdigkeits-
oment heutigen Gemeimnschaftslebens, sS1e Ist geforde: aus der chriıft und aQus den
Gründungscharismen der verschıedenen en Prüfsteine dieser Gleichheit sınd die
Ordensbrüder und Ordensfrauen 1mM Vergleıich den Ordenspriestern. Man wırd also



Editorial

aD jetzt beobachten müussen, ob In Zukunft in Brüder/Priester-Gemeinschaften
den ern gleiche Leıtungsaufgaben werden können W1e den erıkern Zu
diıesem Punkt wurden während der Synode nıcht eın VON seiten der Franzıskaner
entsprechende Forderungen gestellt. Man darf9 dıe en diese rage
unter:' der Anderung des Kırchenrechtes entsprechend eigener Gesetzgebung lösen
dürfen Man wırd 1n diesem Zusammenhang besonders auf das »Gründungscharısma«
schauen mussen, das Befürworter WI1Ie Gegner einer Beteiligung der er Le1-
Lungsamt für ıhre 7 wecke instrumentalısıeren können.

Genau beobachten gilt s auch, W1e das außerst posıtıve 1ma in der Synodenaula
1n der rage der Gleichstellung der Ordensirau In nachsynodaler eıt greifen WIrd.
Man kann 1n diesem Zusammenhang Iragen, ob A Überzeugung Wal, polıtısche
ugheıt, selbstauferlegtes Tabu, In der Synodenaula dıie Rede nıe auf dıe Ordına-
t10Nn der Tau kam Was aber mıiıt aller Deutlichkeit immer wıieder geforde wurde, Wal
eiıne Beteilıgung der Ordensfrauen sämtlichen Überlegungs- und Entscheidungs-
PDTITOZCSSCH auf allen Ebenen »Hört dıe Stimme der Frau« brachte 6S eine englische
Sprachgruppe auf den Punk:  —

Weıt verhaltener als das, W as zuN der ula In die Öffentlichkeit drang, außert sıch dıe
eBotschaft der Synode In diıesem Z/Zuammenhang: »DIe Ordensfrauen MuUsSsen
mehr den Beratungen und T Erarbeitung VON Entscheidungen In der Kırche
hıinzugezogen werden In den Sıtuationen, dıe dies erfordern.« ine SOIC. sehr verschle-
den interpretierbare Eıinschrä  ung kann siıch ohl nıcht auf dıe enrhneı der Synoden-
teilnehmer berufen

Die mühsam-rasche erfertigung und übereilte Verabschiedung des spürbar mehr-
schichtigen Textes der »Botschaft« 1äßt ho{ffen, ihr keiın großes Gewicht zukommen
WwIrd. Man mu‚ sehen, Was dıe Kurile, Was die einzelnen 1SCHOITe Jetzt AQUus dem
»5Synodenklıma« machen. Ehe der 3i sogleıc argwöhniısch nach Rom geht, darf
auf dıe Ortsbıischöfe schauen und nachsehen, inwiewelt S1e hre diözesanrechtlich
bestimmten Frauenorden vertrauensvoll In E1genverantwortung, Selbstbestimmung und
Gründungscharısma entlassen. 6S auch Geme1inschaften geben soll, dıe 4 nıcht
Aaus der bıschöflichen Geborgenheıt heraus möchten, Mag nachde  ıch stimmen.

DiIie Säkularıinstitute und dıe reinen Brüderorden kamen siıcherlıch 1m Gesamt der
Synode AI Die Propositiones fordern deshalb, gerade den Säkularınstituten 1m
nachsynodalen Dokument eiıne breıite Würdigung zute1l wırd.

die Sogenanniten geistlichen Bewegungen eıne Herausforderung, eine
Konkurrenz Oder eine Bereicherung für dıe en sind, darüber in Rom
unterschiedlichster Meınung Vorschnelle Beurteilungen wollte auf jeden Fall
verme1ıden.

Be1l er vereinzelter Krıtik Außerungen des Ordenslebens heute, insgesamt WAarTr

die Synode ein Ja ZUT 1C und Versuchen, Ordensleben verheutigen, wobe!l
dıe dre1 klassıschen evangelıschen ate nıe ZATE Debatte standen. dıe Synode be1
er Wertschätzung des Ordenslebens dessen bedrohliche Überalterung und damıt
dessen zunehmendes Verschwınden WITKIIC wahr und ernst SCHNOMUNCN hat, darf
bezweiıfelt werden.



LERNGEMEINSCHAFT WELTKIRCHE

/ur pädagogıschen Konzeption VON Lernprozessen in Partnerschaften
zwıischen Christen in der Ersten und der Dritten Welt

Von AaUsS Pıepel

»Das Miıteinander, dem WITr als Kirche gerufen Sind, kann 1M ausgehenden
Jahrhundert nıcht mehr den Grenzen eINes Bıstums, eines es oder eines
Kontinentes Ende se1IN. Es Ist weltwelıt, oder zAN exıistiert nıcht Miıteinander sınd WIT
aber nıcht für uns selber Kırche, sondern für dıe Welt Ihre Umgestaltung dUus dem
Geilst Jesu Christ1 ist uns Z Aufgabe emacht. Das ist eiıne Aufgabe, dıie räng und
dıe dıe Zusammenarbeiıt er Chrısten und er Menschen Wıllens erfordert.«'
Diese programmatıschen Gedanken über dıe unıversale Sendung der Kırche In der Welt
mug der Freiburger Domkapıtular Zwingmann 1M September 1990 auf einem

Se1inSympos1um der Sozialkommission der peruanischen Bischofskonferenz VO  —;

Vortrag Waäal aber mehr als 1Ur einer VoNn vielen Beıträgen Konferenzthema
»S0Zlalpastoral: Solıdarıtät und Verbundenheıt zwıschen den Ortskirchen«. Zwingmann
WarTr VON der peruanıschen Kırche eingeladen worden, dıe Perspektive der Erzdiözese
reiburg als andpu: einer ZW al weiıt entfernten, aber doch CN verbundenen
Schwesterkirc In das Sympos1um einzubringen. Se1it 1986 emühen sıch Gemeiıinden,
Gruppen und Verbände In der Erzdiözese reiburg und 1n Peru dıe Entwicklung
partnerschaftlıcher Beziıehungen, dıe hohe Erwartungen geknüpft werden. »Ich
hoffe«, Zwingmann, »daß diese Nerscha uns verändern wird, s1e uns ;
mehr und intensiver Kırche SeiNn . «“

Solche Partnerschaften zwıschen Kırchen 1m Norden und 1m en sind keine Cu«ec

Erscheinung;* ihre rapıde Verbreıitung In den achtzıger ahren stellt jedoch ach
Auffassung des Pastoraltheologen ayer einen TeN! 1m en unserIeTr Kırche

WOLFGANG ZWINGMANN, »S50zlalpastoral: Solidarıtä: und Verbundenheıi zwıschen den Ortskırchen Vortrag auf
einem 5>ymposium der Sozialkommission der Peruanıschen Bischofskonferenz ZUM ema Sozlalpastoral und
Evangelısierung VO 479 1990 In Lıma«, In Erzbistum reiburg Informationen (1990) H.4, 16-22,

Ebd.,
Xplizit »Dartnerschaftlıche« Bezıehungen Ortskirchen der Driıtten Welt, die sıch VON den tradıtionellen,

überwiegend VO: einselitiger gepragten Patenschaften unterscheiden, entwickeln sıch In der katholischen Kırche
Deutschlaniı ungefähr seıt Ende der sechziger Te Eınen »BOoom« erlebten derartige Beziehungen auf Gemeinde-,
erbands- und Dıözesanebene jedoch erst seılit Anfang der achtzıger Te
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dar Angesichts der wachsenden Zahl olcher Partnerschaften hält A8 6S »Nıcht mehr
für) Nan  INCSSCH, VON eiıner gemeıindlichen ewegung sprechen«.“
en den Jährlıchen Spenden- und Informationskampagnen der wel  ırchlıchen

Hılfswerke und den Aktıonen des Faıren Handels (Gepa/ TransFair) S1nd Austausch und
Projektförderung 1mM ahmen direkter Kontakte zwıschen Gruppen bzw Geme1inden 1mM
Norden und 1m en eine zentrale Handlungsform weltkirchlicher und entwicklungs-
polıtıscher Solıdarıtä geworden. Miıt dıesen unmıittelbaren Beziehungen Partnern 1n
anderen Ländern und Kulturen verbindet sıch dıe offnung, dıe globale Ent-
wicklungsproblematık konkret nachvollziehen und dıe. Weltkirche exemplarisch rfahren

können. Die unmıttelbare Beziehung soll zugleıich eine kontinulerliche Handlungsper-
spektive der Solıdarıtä und Kommunikatıon eröffnen. In bewußter setzung VoN eıner
tradıtionellen, eher paternalıstischen Mi1ss10ns- und Hılfspraxıs werden diese Beziehun-
DCH programmatisch als »Partnerschaften« bezeichnet, dıe He einen gleichberech-
tigten Dıalog wechselseıtige Lernprozesse ermöglıchen sollen

Im Kontrast diesem weıtreichenden Anspruch erwecken jedoch viele olcher
»Partnerschaften« den Eındruck, 1m Kern lediglich »Finanzıerungsmodelle für rojekte
in Entwicklungsländern«” se1n, 1n denen dıe immer wieder geforderte »interkulturelle
Kommuniıkation« Dr  1SC. 11UT eıne untergeordnete spielt. Dieses Defizıt ist nicht
11UT einer weit verbreıteten Unterschätzung der Schwierigkeıten interkultureller KOommu-
nıkatıon geschuldet, sondern auch olge des Mangels einer pädagogischen und pastoral-
theologischen Konzeption weltkıirchlicher und entwicklungspolitischer Solidaritätsarbeit,®
insbesondere für dıe vielfältigen interkulturellen Beziehungen zwıschen christlıchen
Gruppen und Gemeılnden aQus verschıedenen Ländern und Kontinenten.

Wenngleich dıe Kommunikatıon zwıschen Christen und Kıirchen In der Ersten und In
der Drıtten Welt In der Missionswissenschaft und 1n der praktıschen Theologıe gele-
gentlıc INn den etzten ahren wissenschaftlıch reflektiert werden,‘ en dıe zwıschen-
kırchlichen Partnerschaften der Kirchenbasıs 1n beiden Diszipliınen bısher kaum

OSEF AYER, WIE CHhristus dıie Kırche liebte und sich hingab für SLE«. Pfarreipartnerschaften aus der ICI einer
peruanischen G((emeinde, Lares/Cuszco, eru 1990, (dreiseltiges Manuskript).

DIETER KOCK, „Partnerschaften der Gerechtigkeit auf der Spur Eın ema der Erwachsenenbildung«, In
SCHIBILSKY CHLUTER H.-| STOBBE Hg.) Gerechtigkeit. Frieden Bewahrung der Schöpfung. Fın Werkbuch
für dıie Gemeinde, Düsseldorf 1990, 88-96, 89

Der programmatısche S5Synodenbeschlu »Der Beıtrag der katholischen Kırche Entwiıcklung und Frieden« (1975)
und das ebenso wichtige Dokument der Deutschen Kommıissiıon Justitia el Pa Gerechtigkeit für alle, Bonn 1991,
enthalten eıider wenig Dädagogische bZWw pastoraltheologısche Überlegungen ihrer Umsetzung.

Exemplarıisc NS} hıingewıesen auf olgende Beıträge: DOLF XELER, »Wege einer vergleichenden Pastoral«, In
ERTSCH SCHLÖSSER Hg.) Evangelisatiıon INn der rıtten Welt Anstöße für Europa, Freiburg-Basel-Wıen

981, 2-121:;: ETER ICHER NORBERT METTE Hg.), Auf der Seıte der Unterdrückten ? eologıe der Befreiung Im
Oontext Europas, Düsseldorf 1989:; DIETMAR LOSE, Kırchliche Entwicklungsarbeit als Lernprozeß der Weltkırche.
Dialog der Kırchen der Ersten und der rıtten 'elt als dynamische TUukKiur INn der We.  ırche A
rich-Ehnsi:edeln-Köln 984: OSEF SAYER / ALBERT BIESINGER, Von lateinamerikaniıschen Gemeinden lernen, München
988: GIANCARLO OLLET, „Miıssıon und Kommunikation. Zum Beitrag VO  _ Miıssionswissenschaft für die Gegenwär-
ıgkeıt der Theologie«, In 1-18; EINRICH RIES, „Katholische Missionswissenschaft In Gestalt«,
In / 208 (1986) 755-764; RICHARD CHLUTER, » Dem Fremden egegnen eine (relıg1ons-)pädagogische
Problemanzeige«, In DERS Hg.) ÖOkumenisches und interkulturelles Lernen eine theologische und pädagogische
Herausforderung , Paderborn 1994, N
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Aufmerksamkeıt erlangt. Die praktische Vermittlung des weltkirchlichen Horizontes als
einer unverzichtbaren Dımension christliıcher Identitätsbildung heute, dıe pädagogischen
TOZESSE ınübung und Wahrnehmung entwicklungspolıitischer und weltkıirchlicher
Verantwortung sind sowohl Dr  tisch-theologische WwI1Ie auch missionswissenschaftlıche
andthemen

DiIie »Weltkirche« bleıbt WwW1Ie auch andere globale Kategorien (Z:B »FEıne Welt«)
solange eine abstrakte, für den Glauben und dıie Praxıs der Christen weıtgehend iırrele-
vante röße, solange S1eE nıcht ın ersonen, Bıldern, Erlebnissen und rfahrungen
konkret wiIird. (Gerade dıes können »Partnerschaften« eisten. Die folgenden Überlegun-
SCH wollen deshalb ıIn komprimierter Oorm ein1ge Überlegungen ZUT ekklesiologischen
Eiınordnung und pädagogischen Konzeption zwıischenkiırchlicher Kommunikatiıons- und
Lernprozesse in Partnerschaften vorstellen.

Lerngemeinschaft Weltkırche

Die Kırche egründe ihre Existenz zZUN) ihrem Auftrag, das ın Jesus Christus VCI-

mittelte eıl (jottes den Menschen verkündıgen und 1n ihrem Handeln konkret
rfahrbar werden lassen. Damıt dıese Verkündigung und ıhr Handeln für dıie
Adressaten bedeutsam werden, muß dıe Kırche eine Gemeininschaft se1n, 1n der immer
wieder 1ECUEC Verständigung ber den konkreten Sınn der bıblıschen Offenbarung und
der kirchlichen Tradıtion 1mM IC auf die Angesprochenen und deren Lebenssituation
esucht wird.? So notwendig diese konkrete Übersetzung der christlıchen Botschaft Ist,

darf dieses Bemühen »Kontextualıität« und damıt Relevanz des Evangelıums nıcht
einem Provinzlalısmus OTSCHU eisten, der die lobalen Herausforderungen der
soz1lalen Gerechtigkeıt, des Friedens und der Bewahrung der chöpfung und den
globalen Horizont der Weltkirche ausblendet Eın Chrıstentum, das Gegenwärtigkeıt
und Relevanz UrcC dıie ahrnehmung und Deutung der »Zeıichen der Zeılt« (GS
gewınnen wiıll, muß sıch als eine weltweıte, ökumenische »Lerngemeıinschaft« VCI-

stehen, dıe das Potential Überlegungen und Erfahrungen In der Weltkirche DZw
der ÖOkumene In der uCcC nach tragfähigen Formen christliıcher Exıstenz heute nutzt . !©

Dıe ekklesiologische Deutung der Weltkirche als »Lerngemeinschaft« wırd aber nıcht
N1UT Ür dıe Notwendigkeıt der Kırche, Antworten auf dıe lobalen Herausforderun-
SCH iinden, egründet, sondern auch UrcC das Verständnıiıs der Weltkirche als eiıner
Gemeinschaft VOon Ortskıirchen In der Kırchenkonstitution Lumen Gentium des I1
Vatıkanums. Solange dıie Katholı17zıtät des aubens und der Kırche 1m Sinne un1ıformer,
römıisch-katholischer Ausrichtung der zentralen kırchlichen Handlungsvollzüge 1n allen

Dıeser Artıkel basıert auf meılner Arbeıit LAUS PIEPEL, Lerngemeinschaflt Weltkirche. Lernprozesse In Partner-
schaften zwischen Christen der Ersten und der rıtten Welt An  1sereor-Dialog, 9) Aachen 9923

Zur ekklesiologischen Interpretation der Kırche als » Verständigungsgemeinschaft« vgl HANS IRKER, Ekklesiologie,
Düsseldorf 984
I () Vgl OLFRAM WEISSE, »ÖOkumenisches Lernen: Möglichkeiten nd Grenzen einer NeUETEN pädagogischen
Dımension«, In OR 38 (1989) 181-199
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Kulturregionen der Erde verstanden und praktızıert wurde, kam 6S VOI lem auf dıe
Funktionsfähigkeıit der Kommunikatıon zwischen der römischen Zentrale und den
einzelnen Ortskirchen Mıt der zunehmenden Einsicht In dıe Grenzen des »Exportes«
des Christentums 1in seiner abendländiıschen Gestalt In vielen Missionsgebieten und In
dıe Bedeutung des kulturellen Kontextes der Adressaten der chrıistlıchen Verkündigung
für dıe Pastoral und Theologıe (Inkulturation des Chrıstentums) SCW anl dıie 1CU-

testamentlıche und altkırchlıche Sıchtweise der Uniıvers  ırche als eiıner COMMUNLO
ecclesiarum, als einer Gemeinschaft vielgestaltiger Ortskirchen Bedeutung. In dieser
Gemeininschaft ze1gt umen Gentium »dıe einträchtige Vielfalt der Ortskırchen

in besonders hellem 1C. dıe Katholı1zıtät der ungeteilten Kırche« (LG 23) In der
COMMUNLO ecclesiarum verbürgt siıch die Katholizıtät der Kırche nıcht 1Ur Urc
diıachrone Ireue bıblıschen Offenbarung und kırchlichen Tradıtion, sondern ebenso
HrC synchrone Kommuntikatıon der vielen verschliedenen Ortskırchen untereinander
(vgl 13) »Katholısch se1n el Ratzınger kurz nach dem ONzıl, »1N
Querverbindungen (ZU) stehen. Es bedeutet, einander in oOten helfen; 6S bedeutet,
VON dem (Guten des anderen lernen und das eigene Gute freigiebig auszuteılen; 65

bedeutet den Versuch, sıch gegenseılt1g kennenzulernen, einander verstehen und
gelten lassen «!! Die Weltkirche muß sich deshalb als eiıne Kommuntikatıons- und
Lerngemeıinschaft ausbılden, 111 S1e ihrer Sendung ireu bleiben

Denn eiıne Ortskırche verliert ihre Katholizıtät, WC s1e sıch In ıhrem Leben und
Glauben VON den übrıgen (Orts-)Kirchen abkapselt, siıch nıcht INn Kommunikatıon mıit
anderen Kırchen und Theologien darum bemüht, den Sinn des Evangelıums für sıch
selber besser und t1efer verstehen * Diıes gılt nıcht 11UT für dıe ene der Dıözese,
sondern In analoger Weıise auch für jede einzelne Gemeinde, dıe iıhren miss1iONarıschen
Auftrag L11UT rfüllen kann »1M lebendigen Austausch mıiıt anderen Gemeinden und 1n
Verbindung mıt der Gesamtkirche«, ” WIeEe dıe Würzburger Synode In ihrem ESCHIUL.
den pastoralen Strukturen der katholischen Kırche In Deutschland festgestellt hat Die
zunehmende weltkirchliche Kommuntıikatıon auf en Ebenen (Kırchenleiıtungen,
Theologie, Hılfswerke, Dıözesen, Verbände, Gemeinden, Gruppen und engaglerte
einzelne) kann deshalb als hoffnungsvolles Zeichen dafür gewertel werden, dıe
»Lerngemeinschaft Weltkirche« 1m Entstehen ist.«*

Die 1mM Okumenischen Weltrat der Kırchen zusammengeschlossenen protestantischen
und orthodoxen Kırchen en 1n ihrem Bemühen theologische Verständigung und
Einheit zwangsläufig vıel er als die katholische Kırche dıe Bedeutung VON KOommu-
nıkations- und Lernprozessen untereinander erkannt und ihren ange selbstkritisch

JOSEPH TZINGER, »„Die pastoralen Implıkationen der Tre VON der Kollegıialıtät der ischöfe«, In Concılıum
(1965) 6-29,
I2 Vgl GIANCARLO OLLET, 1SSL10N und Kommunikatıon,
13 „Beschlu Rahmenordnung für dıe pastoralen Strukturen und für dıe Leıtung und Verwaltung der Bıstümer In der
Bundesrepublı Deutschland«, In UDWIG BERTSCH (Hg.) (rgemeinsame Synode der Bıstümer In der Bundegsre-
DUDILILIK Deutschlan: eschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe E Freiburg-Basel-Wien
688-710, 690
14 JETMAR LOSE, Kırchliche Entwicklungsarbeıit als Lernprozeß der Weltkirche, 320 ose verwendet den Terminus
»„Lerngemeinscha Weltkırche« m. W ZzZu ersten Mal, hne den Begriff näher explızıeren.
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thematisiert. ° Seıit der Weltmissionskonferenz in Whiıtby/Kanada (194 7/) standen in der
ökumenischen ewegung dıe Strukturen der Miss1ionsarbeıt, später dann auch dıe
zwischenkirchliche und dıe damıt verbundenen Entscheidungsvollmachten ber
den Eınsatz VON Personal und eld 1m Zentrum einer krıtischen Debatte zwıischen den
vergleichsweıise materiell reichen Kırchen des Nordens und den aMmMenNnN Kıirchen des
Südens Wesentliches Ziel diıeser krıtischen Reflexion der zwıschenkirchlichen Bezıe-
hungen WaT und ist dıe Überwindung der tradıtionellen Geber-Empfänger-Strukturen
zwıschen ord und Süuüd eINeEs gleichberechtigten, partnerschaftlıchen
Verhältnisses, In dem dıe Kırchen des Nordens und des Südens, des stens und des
estens das, Was S1e en (spirıtuelle und theologische rfahrungen und Tradıtionen,
Personal, Geld, polıtıschen Eıinfluß mıteinander teilen.!®

Eınen vorläufigen öhepunkt 1n dıesem Bemühen, mehr Gleichberechtigung zwıschen
den unterschiedlichen Mitglıedskırchen des ORK ermöglıchen, tellte dıe VI
Vollvers  ung des Weltrates der Kırchen 1n Vancouver/Kkanada (1983) dar In
seinem Rechenschaftsbericht erläuterte Generalsekretär Potter dıe zentrale Bedeutung
wechselseıt1iger Lernprozesse für dıe Entwicklung den Kırchen der Ökumene.
Seine ese daß die Kırchen eine Gemeiinschaft VON rnenden«!/ SInd, Ausdruck
einer se1it den Anfängen der Öökumenıschen ewegung gewachsenen theologıschen Eın-
sıcht In die konstitutive Bedeutung des Lernens für jede einzelne Kırche und ihrer
Gemeininschaft untereinander. Der Weltrat der Kırchen bestimmte als grundlegende Jele
der Lerngemeıinschaft der Kırchen

»einander helfen, Jesus Christus als die Quelle des Lebens lauben und 1mM
Glauben als Chrıisten wachsen;
geme1ınsam entdecken, Gott uns ‚eiIne Welt egeben hat:
uns Kampf für Gerechtigkeıt und Frieden auf der SaNZCH Welt beteilıgen;
Gemeinschaften anzugehören, die prophetisches Zeugnıi1s ablegen
und Rıngen auf Ortsebene mıt weltweiter Perspektive verbinden.«'®

Der Horizont (zwıschen)kirchlicher Lernprozesse 1st demnach weıter gespannt als dıe
Gemeininschaft der beteilıgten Kırchen E umfaß notwendiıg auch dıe kulturellen,
sozlalen, polıtıschen und wirtschaftliıchen Herausforderungen, die sıch auf dem Weg
»Eınen Welt« tellen »Nur dıe Bestimmung der Kırche als ökumeniısche Lerngemeıin-
schaft«, der evangelısche Religionspädagoge SS Nıpkow, »bewah s1e VOI

15 Vgl dıie entsprechenden Ausführungen in meıiner Arbeıt, 106-128
I6 Dıe Hındernisse und Chancen auf dem Weg einem partnerschaftlıchen Verhältnis der Mitgliedskirchen des ORK
untereinander wurden Im Rahmen des tudıen- und Konsultationsprozesses »Okumenisches Miteinanderteilen VON
Ressourcen« (1976-1987) intensiv dıiskutiert Dıe wichtigsten Ergebnisse der absc|  1eßenden Studienkonferenz In
Escorial/Spanien (1987) wurden In dem VO KONRAD AISER herausgegebenen Beıiheft Nr 57 der Ökumenischen
Rundschau: Okumenische Diakonie eine Option für das Leben (1988) veröffentlich:
17 PHILIP OTTER, »Bericht des Generalsekretärs«, In WALTER MULLER-ROMHELD Hg.), Bericht Vancouver
1983 Offizieller Bericht der sechsten Vollversammlung des ORK 24.7.-10.8.198. In Vancouver/Kanada, Tan|
1983, 213-226, 218
IX »Bericht der Fachgruppe ‚Lernen In Gemeinschaft««, In WALTER MÜLLER-RÖMHELD Hg.), Bericht aus
Vancouver 1983, 119-129, 120
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selbstgenügsamem Gemeinschaft-Lernen und Gemeinschaft-Haben.«!? Diese Orilentie-
Tung 1st für Partnerschaften zwıschen Chrısten verschıedener er und Kulturen VON

zentraler Bedeutung, laufen diese Beziıehungen doch häufig efahr, sıch selbst binnen-
kırchlich und auf dıe konkrete Beziehung zwıschen den Partnern begrenzen.

Okumenische Didaktık

Die Bestimmung der Weltkirche als »Lerngemeinschaft« bletet eine ekklesiologische
AaSsıls für zwıische  ırchliıche Kommunikations- und Lernprozesse. »Lerngemeıinschaft
Weltkirche« ist jedoch weıthın eiıne programmatiısche Kurzformel, dıe mehr uneingelö-
ste orderung denn elebte kırchliche Praxıs ist.“9 Konkret wiıird dıe Weltkirche als
»Lerngemeıinschaft« jedoch in zunehmendem Maße Urc partnerschaftliche Beziehun-
SCH zwıschen chrıstlıchen Gruppen und Gemeıilnden Au verschiıedenen ern und
Kulturen. Solche »Partnerschaften« können ohne Übertreibung als eine zunehmend
bedeutsame Soz1lalform der »Lerngemeinschaft Weltkirche« der Basıs der Ortskiırchen
verstanden werden.

Die Kommuntıkatıions- und Lernprozesse In olchen »Partnerschaften« entwıickeln sıch
bis Jetzt weitgehend experimentell. Es handelt sıch ein »learnıng Dy doing«, das sıch
bestenfalls den Erfahrungen Nlıcher Partnerschaftsbeziehungen orientiert, jedoch
11UT In sehr begrenztem Maße auf adäquate Lerntheorien bzw Dıdaktıken interkulturel-
len Lernens zurückgreıfen kann

DiIe orderung, VON den sogenanniten »Jungen Kırchen« der Drıtten Welt jernen,
und dıe Weckung entsprechender Hoffnungen auf mpulse für dıe eigene persönliche
und kırchliche Praxıs SInd ZW äal schon se1t eiwa ünfundzwanzıg ahren eın fester
Bestandteil kırchlicher Verkündigung ema » Weltkirche« (z.B anlablıc. der
Weltmissionssonntage), dıe pädagogischen Voraussetzungen und Rahmenbedingungen
olcher Lernprozesse werden jedoch kaum angesprochen und reflektiert. DIie orderung
nach Austausch und Lernen In der Weltkirche bleıibt damıt weıtgehend Dstrakt und In
eiInem schlechten weiıl wen1g hılfreichen Sinne 11UT appellatıv. Damıt die tradıt10-
nell paternalistischen Bezıehungen der 1Ss1o0n (als einseltiger Kommuntitkation) und

(mıit eıner klaren Rollenverteijlung zwıischen ern und Empfängern) WITKI1IC
»partnerschaftlıch« werden können und dem damıt formulijerten Anspruch wechselseiıiti-
UL, gleichberechtigter kKkommuniıkatıon in einem umfassenden Sinne entsprechen, bedarf
6S einer speziıfischen Dıdaktık olcher zwischenkirchlicher Kommunikations- und
Lernprozesse.

Der ökumeniısche eologe Lange hat bereıts nfang der sıebziger Jahre das
»parochlale (GGew1lssen« der Christen als das entscheidende Hındernis für die adäquate
Wahrnehmung christlicher Verantwortung und des kırchlichen Auftrages ıIn der Unl1-

19 RL-  RNST IPKOW, » Verantwortung ür die Kınder und ökumenisches Lernen. Pädagogische Schwerpunkte In
Vancouver«, In OR 373 (1984) 87-97, 94f.
AM) Vgl WOLFRAM WEISSE, Okumenisches Lernen, 183
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versal gewordenen Welt bezeıichnet. In seinen Grundsatzüberlegungen ZUT Zukunft der
Okumenischen ewegun: beklagt C das Fehlen einer »Öökumeniıischen Dıdaktıik« als
eiıner Theorie und Methode »>TÜür das Erlernen des Welthorizontes, In dem eın die
Kırche heute Kırche se1n, das Chrıistentum der eıt se1n kann.«  21 Die Durchbrechung
der parochıal begrenzten ahrnehmungs-, Verantwortungs- und Handlungsmuster der
Christen hın auf den unıversal-kırchlichen und darüber hinausgehend den weltgesell-
schaftlıchen (Problem-)Horızont formulierte Lange als pädagogische Herausforderung
für dıe Konzeption einer »ÖOkumeniıschen Dıdaktık«

Zwische  ırchlıche Partnerschaften, dıe sıch ber dıe rein biıinnenkiırchlıche KOommu-
nıkation h1ınaus den Herausforderungen und Konflikten 1mM Spannungsfe. zwıschen dem
reichen Norden und dem en stellen, sind eın Handlungsfeld, INn denen das
»parochı1ale Gew1ssen« Dr  1SC. renzt, CANrıstliıche Exı1ıstenz In einem umfassenden,
ökumenıschen Horıizont konkret rfahrbar WITd. Dıiıe entsprechende Handlungstheorie
für die Annäherung das ea »partnerschaftlicher Beziehungen« 1m Kontext des VON

Machtgefälle und Konflıkten bestimmten Nord-Süd-Verhältnisses wırd hıer
Anlehnung anges Postulat als »ökumenische Didaktik«“ bezeichnet.

Das Profil dieser Dıdaktık wiıird Urc dıe Merkmale des Handlungsfeldes »Zzwıischen-
kırchliche Partnerschaften« bestimmt, nämlıch Urc

den globalen (Problem) Horizont,
dıe unterschiedliche kulturelle erkun der Lernsubjekte und dıe daraus resultieren-
den Herausforderungen interkultureller Kommunikatıon,
dıe prinzıpielle inhaltlıcheel des Kommunikatıons- und Lernprozesses und
dıe grundsätzlıch en Beteilıgten möglıche Beeinflussung des Lernprozesses, damıt
der sozlale Prozel} und se1ıne (normatıve) Interpretation als »Partnerschaft« nıcht
selbstwıdersprüchlich werden.

Wesentliche Anregungen erhält dıie »Öökumenische Dıidaktık« VON den pädagogischen
Konzeptionen des entwicklungspolitischen, interkulturellen und ökumenischen Lernens,
dıe sıch 1n unterschıiedlicher Perspektive und Akzentsetzung als Wege
»Erlernen des Welthorizontes« verstehen. In Partnerschaften zwıschen Chrısten der
Ersten und der Driıtten Welt geht B

entwicklungspolitisches Lernen, weil der Versuch, »partnerschaftliche« Beziehun-
SCH zwıschen ord und Suüd aufzubauen grundsätzlıch den Kontext der ungleıichen
acht- und Ressourcenverteijlung berücksichtigen hat, der Eınsatz für »Partner-
schaft« sıch eshalb als Eınsatz für Gerechtigkeit bewähren muß,

interkulturelles Lernen, das dıe Fremdheit der Zu oft und chnell als »Partner«
vereinnahmten und verharmlosten Anderen als produktiıve Herausforderung der eigenen
Identität annımmt, und

RNST ‚ANGE, Die Oökumenıische Utopıie der Was bewegt Adie Ökumenische ewegung ? Am eispie Löwen 1971
Menscheneinheit Kırcheneinhneilt, Stuttgart-Berlın 1972, 197
»” »Ökumenische ıdaktık« uß als eiıne Handlungstheorie verstanden werden, die das praktısche „»Erlernen des
Welthorizontes« In verschiedenen Handlungsfeldern (z.B Studienreisen, Austauschprogrammen, schuliıschem
Unterricht, außerschulischer Bıldungsarbeit etc.) orlentiert; zwıischenkiırchliıche Partnerschaften sınd somıiıt eın
wichtiges, aber och nıcht ausschließliches Handlungsfqld ökumenischer
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Ökumenısches Lernen, das De1l er Unterschiedlichkeit der Lebenssıituation und
Kultur der Beteıiligten eiıne geme1insame normatıve Basıs In der christlıchen Tradıtion
findet und Ausdruck einer geme1insamen uC nach einer glaubwürdigen chrıistliıchen
Präsenz in der Welt VON heute ist. *

Miıt dıesen verschliedenen Konzepten teılt dıe Öökumenische Dıdaktık eine krıtische
Dıstanz einem Verständnıis VON »Lernen«, das siıch auf dıe Vermittlung und den
ITWEeT'! VON Wiıssen beschränkt Denn dıe NaC  1g wirksame, in Eınstellungs- und
Verhaltensveränderungen sıchtbare Öffnung für den ökumenischen Horizont, für dıe
Weltkirche als Raum der Inspiration und Provokatıon gelingt nıcht in erster Linıe TIEC
dıe Vermittlung Informationen (SO wichtig diese auch eıben), sondern 1ın der
»Aufschließung« der Menschen für LCUC Erfahrungen, dıe in Kopf und Herz einen
»Eindruck« hınterlassen. Lange hat dıe »parochıale Gefangenschaft des chrıstlıchen
GEeEW1SSENS« als dıe zentrale Barrıere für e1in ökumeniıisch aufgeschlossenes Chrıistentum
erkannt »ESs geht nıcht eine Informationslücke, sondern e1in Defizıt GewI1Ss-
sensfreıiheıt. Die ernfähigkeıt und die ernbereıitschaft der Menschen äng der
truktur ihres GewIl1lssens. Fhe dıe rage beantwortet werden kann, WI1IeE LICUC Erfahrun-
SCH verarbeiıitet werden können, mu dafür esorgtl werden, s1e überhaupt emacht
werden können, gew1ssensmäßil1g emacht werden dürfen, dıe ngs VOT dem
Verlust der eigenen Identität und Integrität ciIe nıcht VoNn vornhereın ausschließt . ««

»Lernen In Partnerschaften« mu deshalb als eın Prozeßß verstanden werden, der dıe
beteiligten ersonen in umfassender Weise herausfordert, der ihre eigene Identität
eirı und diese für Veränderungen In der Begegnung mıt den Partnern Ööffnet In
»Partnerschaften« zwıschen Christen der Ersten und der Drıtten Welt steht deshalb dıe
Identität, das eigene und das fIremde Selbstverständnıs 1M Glauben, enken und
Handeln »auf dem Spiel«,

Balancıerte Identität

Wırd »Lernen« somıt als e1n tiefgreifender Proze!l) der Veränderung DZW
(Neu)Bildung VON »[dentıität« in Kommunikatıon miıt den Partnern verstanden, erfordert
dıe ökumenische Didaktik eiıne iıdentitätstheoretische Grundlegung, die erforderl1-
chen Qualifikationen für den interkulturellen Lernprozeß bestimmen können. Hıer
wiıird dıe Identitätstheorie des symbolıschen Interaktionismus zugrunde gelegt, we1l In
dieser Theorie Identiıtät nıcht als (unveränderlıcher Besitz, sondern als rgebnıs immer
wıieder LICUu leistender Anstrengungen des Individuums 1n Interaktıon mıiıt anderen
verstanden wird.® In seinen soz1lalen Beziıehungen muß jeder Mensch sich immer
wlieder 1IECUu Berücksichtigung se1NeEs Gegenübers und des Kommuniıkationskon-
(exfes darstellen, auf dıe (vermuteten) Erwartungen se1nes Partners eingehen und

34 Einen Überblick ber diese Konzeptionen hietet meılne Arbeıt, S an e}
24 RNST ANGE, Die Ökumenische Utopie, 198
n Dıe folgenden Ausführungen beziehen sıch Im wesentlichen auf: OTHAR KRAPPMANN, Soziologische Dimensioneh
der Identität. Strukturelle Bedingungen für dıe Teilnahme Interaktionsprozessen, Stuttgart
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siıch zugleich auch davon abgrenzen, damıt Interaktion möglıch wırd und e zugleıich in
seiner unverwechselbaren Besonderheıit ZUT Geltung kommen kann Dıie ance
zwıschen dem »E1genen« und dem » Fremden« immer wıeder IICUu iinden, Ist der
Weg, eigene »Identität« entwıickeln und auszudrücken. Die Verschiedenheit der
Erwartungen und handlungsleıtenden ormen, dıie prinzıpiell jede Interaktıon bestimmt,
1ın interkulturellen Beziehungen jedoch verstärkt auftrıtt, wiıird nıcht als »StÖrung« des
Kommunikatıonsprozesses verstanden, sondern als una  ingbare Voraussetzung VON

Identitätsbildung, VON umfassenden Lernprozessen.
Grundqualıfikationen für eıne gelıngende sozlıale Interaktion als Mediıum wechselseiti-

SCI Identitätsbiıldung, für solche wechselseıtigen Lernprozesse, können 1er L1UT

kurz sk1izziert werden.
Die ähıgkeıt Rollendistanz bezeichnet dıe ähıgkeıt des Indıviduums, »Sowohl

Nnnerha selner Rollen als auch zwıschen den verschıiedenen Rollenbeziehungen
Inkonsistenzen nıcht L1UT ertragen, sondern s1e kreatiıv als Indıvidualisıerungschancen
nutzen können, W as die ähigkeıt ZUT eilnahme des Subjektes ambıvalente
mpulse erschlıeßendenen Interaktionen voraussetzt«.%® Im interkulturellen rnproze
bedeutet »Rollendistanz« dıe ähıgkeıt, In »Diıstanz sıch selhst« treten, seiıne
eigenen Ansıchten und Handlungsmuster als ozi1o0kulturell bestimmt und damıt eben
relatıv erkennen. hne dıe ähigkeıt eiıner olchen Selbst-Relativierung werden
anderskulturell mpulse nıcht als möglıche Bereicherung erkannt, sondern wırken
bedrohlıiıch, werden abgewe und dıenen eher der Bestätigung vorhandener Vorur-
teile.“'

mpathıe gılt als dıe ähıgkeıt, »Sıch selbst miıt den ugen der Anderen sehen
lernen«, dıie Erwartungen der (fremden) ner wen1gstens teilweıise antızıpleren

können. Dıese ähıgkeit greift einerseıits auf Kenntnisse über en/dıe Anderen ZU-

rück (Z:B Wiıssen ber Kultur, elıgı0n, Geschichte, aktuelle Problemlagen EiCCh: diese
kognitive Einsıicht bedarf jedoch der Ergänzung UTC| affektiv-emotionales Einfühlungs-
vermögen, das den »Blickwinkels« des Anderen eher intu1ltiv erschlıieben versucht.

Ambigulitätstoleranz bezeıchnet die ähigkeıt, dıie In zwıschenmenschlichen Beziehun-
gCHh zwangsläufig auftretenden Frustrationen, Mehrdeutigkeıten (Ambigultäten) und
Oonilıkte und dıe deshalb immer L1UT teilweise möglıche Befriedigung VOINl Bedürfnissen
auszuhalten, ohne dıe Beziehung eshalb abzubrechen In interkulturellen Lernprozessen
1st dıe Ambigultätstoleranz als » Loleranz gegenüber dem In einer anderen Kultur
ebenden und enkenden« besonders gefordert, {selbst WE e1je dieser Kultur den
eigenen Orılentierungen und Wertüberzeugungen widersprechen«.““

Sprachkompetenz 1st Voraussetzung einer dıfferenzlerten Identıtätsdarstellung (dıe
allerdings nıcht-verbale Kommuniıikationsmodiı WI1e 1M1. Gestik und ymbolı
durchaus einschlıelt). Dıie Ausprägung der Kompetenz, sıch umgangssprachlıc! mıt den

RICHARD CHLÜTER, Dem Fremden egegnen, 31
2] Vgl HENDRIK ÖTTEN, „Polıtische und Interkulturelles Lernen«, In Bundeszentrale für polıtısche Bıldung
Hg.) Dritte Welt und Entwicklungspolitik, Bonn 1986, 56-99,
IX WOLFGANG IEKE, „Multikulturelle Gesellschaft und interkulturelle Erziehung. Zur Theorıiebi  ung In der
Ausländerpädagogik«, ıIn Die Deutsche Schule 78 (1986) 462-473, 469
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anderskulturellen nern verständiıgen können, ist für dıe Reichweite iınter-
kultureller Kommunikatıon VOIN entscheidender Bedeutung. Metakommunikatıon 1st dıie
ähıgkeıt, dıe eigene und die iremde Kommunikatıon selbst-)krıitisc) kommentieren,

hınterfragen, reflektieren und erläutern. Sıe dıent aber nıcht 1U ZUT ber-
prüfung eines gemeınsamen Verständnisses VON Kommunıikatıon, sondern ebenso der
Reflexion der Kommunikationsweise und deren Überprüfung den Normen eıner
»partnerschaftlıchen«, gleichberechtigten und rezıproken Beziehung.

Miıt der Kenntnis dieser für dıe Identitätsbildung In Kommunikation notwendigen
ompetenzen ist noch nıchts darüber gesagl, welchen Bedingungen der einzelne
bereıt ist: sıch auf das risıkoreiche Unterfangen der Infragestellung und Neuformulie-
rung eigener Identität einzulassen. Sıch auf einen Lernprozeß mıiıt anderen, insbesondere
(kulture Fremden einzulassen, el sıch angre1ifbar machen, sıch verletzlic
zeıgen, ohne hinreichende Garantıe, die eigene ET und Verletzlichkeit nıcht
ausgenutzt und mılßßbraucht wIird. Kommunitkatıon, dıe Identitätsdarstellung und -VCI-

änderung ermöglıchen soll, mul3 deshalb bestimmte normatıve Anforderungen rfüllen
»Ohne dıe Spur eıner offnung, Vertrauen auf die Anerkennung VON Erwartungen
nıcht enttäuscht wird, ohne dıe Gelegenheıt, für Handeln Verantwortung überneh-
INCH, ohne dıie Erfahrung, mıtgeteilte E1ıgenheıten In eiıne gerechte, befriedigende
Übereinkunft eingehen können, ware der Versuch, Identıtät aufrechtzuerhalten, sınnlos
und selbstzerstörerisch. «*?

Vertrauen, Verantwortlichkeit und Gerechtigkeıit SInd als normatıve Bedingungen
ıdentiıtätsermöglıchender Interaktıiıon zugleic konstitulerende FElemente eiıner »partner-
schaftlıchen« Beziıehung. Wo Menschen (unterschiedlicher CH  n siıch in iıhrem
kommunıkatıven Handeln diıesen Normen orlentieren, ermöglıchen s1e, sıch dem
jeweıils Anderen zeigen und voneiınanderzulernen. Jede emühung Identität, die
auf der wechselseıtigen Anerkennung der Beteıilıgten eru. rag umgeke ZUT

Öörderung VON Vertrauen, Verantwortung und Gerechtigkeıit bel, fördert somıiıt »Partner-
schaft« als eıne gleichberechtigte, rezıproke Beziehung.

Dieser appe Rückbezug auf das Identitätskonzept des symbolischen Interakt1o0-
NıSsSmus ze1lgt, gelingende Identitätsbildung in Interaktıiıon VOI lem Anforderungen

dıe kommunikativen Kompetenzen der beteiligten Indıyiduen und bestimmte qualiıtati-
Anforderungen den Interaktionsprozeß selbhst stellt Sollen zwıische  iırchliche

Lernprozesse in Partnerschaften nıcht 1Ur das Wiıssen ber andere Chrısten erweıtern,
sondern auch das enken, den Glauben und das Handeln verändern, dann mMussen
Inhalte, ethoden und Interaktionsformen zwischenkiırchlıcher Lernprozesse daraufhın
überprüft werden, 1ın welchem Maße s1e en Beteıilıgten ermöglıchen, sich 8001

Kommunikationsprozeß beteilıgen, und den normatıven Postulaten entıitätsbıldender
Interaktıon entsprechen, mMa V den normatıven Anspruch VON Partnerschaft ıIn der
Beziıehung einlösen

29 OTHAR KRAPPMANN, »Identität«, In MOLLENHAUER Hg.) Enzyklopädıe Erziehungswissenschaft.
AaANdDuc: und Lexikon der Erziehung. FE Iheorien und Grundbegriff der rzıiehung und Biıldung , Stuttgart 983,
434-437, 437 (Hervorhebung UrcC en er
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Das Lernzıel »Partnerschaft« muß deshalb den rnweg ZUT Partnerschaft bestimmen.
DiIie rage eiıner Öökumenıschen Dıdaktık zwıischenkirchlicher Lernprozesse ist
deshalb nıcht, WAaS In Partnerschaften gelernt werden kann und soll, sondern WIe der
Lernprozeß gestaltet werden muß, damıt »Partnerschaft« zwıschen den ungleichen
» Partnern« In der Ersten und der Drıtten Welt überhaupt möglıch wird. Damıt steht dıe
Beziehung, der sozlale Prozeß zwıischen den Partnern 1M Zentrum ökumenischer
Dıdaktık

Grunddimensionen Von Partnerschaft ıschen
FY/1iSLien der Ersten und der Drıitten Welt

Be1 einem weltkıirchlichen Treffen der Dıözese Irıier 1mM Jun1 992 hat Bıschof
Abastoflor aus Potos1i/Bolıivien den Kern zwıischenkirchlicher »Partnerschaft« In

folgender Weıise beschrieben » Den Glauben und das en teiılen, ist die radıkale
CNTISIHENeEe Herausforderung, die auch 1m Miıttelpunkt einer Partnerschaft stehen muß
Das geht welıter als eiıne materielle Es VOTauUs und geht gleichzeıtig weiıter
als gegense1it1ges Interesse, Solıdarıtä: und Miıt-Leid Es geht das kennenlernen und
die €l  abe den Problemen und Freuden der anderen und darum, dıe Sorgen und
Freuden der anderen eigenen machen und weıterhın darum, umgeke der
andere meılne eigenen auf sıch nimmt. «”

»Partnerschaft« zwıischen Chrısten dus dem Norden und dem en kann 1m NSCHIL
diese appe Bestimmung und auf dem Hıntergrund der bısher1ı1gen Überlegungen als

eın mehrdiımensionaler Lernprozeß verstanden und entfaltet werden.
»Partnerschaft« 1st eın sozlaler Lernprozeß, we1l WIT nıcht DUr In den Beziehungen

zwıischen den Staaten der Ersten und Driıtten Welt, sondern auch 1n und zwıschen den
Kırchen VO  — gleichberechtigter, wechselseitiger, eben »partnerschaftlicher« Kommunıka-
t10n noch weit entfernt S1nd. »Partnerschaft« ist eın geistlich-theologischer Lernprozehß,
weıl WIT unNns der der bıblıschen Offenbarung und des christlıchen aubens 11UT 1mM
eSspräc) mıiıt Chrıisten AUsSs anderen Kulturen und Konfessionen annähern können. Und
nıcht zuletzt 1st »Partnerschaft« auch eın politisch-solidarischer Lernprozeß, we1ıl WIT
VOoON den globalen Herausforderungen des Überlebens VON Menschen und Natur geme1n-
Sa  3 betroffen sınd und diese WENN überhaupt 1Ur noch geme1insam bewältigen
können. Der »Lernproze. Partnerschaft« und dıe entsprechende Dıdaktık mMussen
eshalb In dre1 grundlegenden Dımensionen entfaltet werden: Kommuntikatıon (von- und
miıteinander lernen), Spirıtualität (mıteimander lauben, dıe Nachfolge Christiı
ernen) und Solıdarıtä: (einander beıistehen und helfen lernen) Eiıngedenk des
usamme  anges dıeser Diımensionen INn der Praxıs partnerschaftliıcher Beziehungen
zwıschen Gruppen, Gemeı1lnden und Dıözesen in der Ersten und der Driıtten Welt sollien

A EDMUNDO ABASTOFLOR, » Das nlıegen der Partnerschaft und dıe gegenwärtigen ufgaben der bolıvianıschen
Kırche« In Dıiözesanstelle 1Ur weltkirc  ıche ufgaben Hg.) Menschenskinder Weltgeschwister. Dokumentation
des Diözesantreffens 5.6.1993, Irier 993, 24-31, 25
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diese 1m Lolgenden dus systematıschen Gründen geirennt entfaltet werden. €e1
können dıe folgenden Überlegungen ledigliıch eanspruchen, »Bausteine« einer
umfassenderen ökumeniıischen Dıdaktık zwıschenkiırchlicher Lernprozesse se1n,
der dıe hıer vorgelegten Überlegungen 1Ur einen begrenzten Beıtrag eisten wollen

Kommunikatıion

Se1it nfang der sıebzıger Jahre wächst In der katholischen Kırche die Eıinsicht,
dıe tradıtionelle Fürsorge für dıe Christen der Drıtten Welt, die der kolonıalen
Missıonsepoche entsprach, UrcC das Entstehen einer »kulturell polyzentrischen
Weltkirche« (J.B eiz zunehmend inadäquat wurde. In olge dieses Bewußtseinswan-
dels nahm dıe Zahl der Gemeinden DZW christliıchen Gruppen 1M Norden 1immer mehr

dıe sich »partnerschaftliıche« Beziıehungen mıt Chrıisten 1m en bemühten.
Man wollte nıcht mehr »11U1 « helfen, sondern auch VOIll den mpfängern der
»lernen«, ohne allerdings Vorstellungen davon entwıickeln, W1Ie dies
möglıch se1n könnte

1ele gutgemeınte Versuche, VOIN den Partnern in der Drıtten Welt lernen wollen,
scheıtern schon 1mM Ansatz eiıner völlıg unzureichenden Selbstvergewisserung der
eigenen Motive für den egınn eiıner »Partnerschaft« und der eigenen kulturellen,
gesellschaftlıchen und kırchlichen Lebenssituatıon, die sich VON den otiven der
Partner In der Dritten Welt und ihrer Lebenssıituation wesentlıch unterscheiden. »Inter-
kulturelles l ernen« wird weıthın noch als e1in »Übertragen« VON kulturellen erten.:
Interpretationsmustern und Handlungsmodellen verstanden, dıe In das eigene en
gleichsam eingefügt werden sollen Viel wen1g2 ist bewußt, interkulturelles
Lernen mıt der Infragestellung der eıgenen, vermeıntliıch selbstverständlıichen, Denk-
und Handlungsmuster beginnt.” »Wer Entdeckungen aufbricht«, der Hıstoriıker

Bıtterlı, »Nımmt sich selber mıiıt 4E eine iktive neutrale Sachlichkeit macht den
Reisenden Fremden gegenüber empfänglıch, erst das Bewußtsein der eigenen Vor-
eingenommenheıt äßt den Kontakt ntellektuell THS  ar werden. Dıe wahre Begegnung
hrt einem Prozeß ‚wechselseitiger Erhellung«: Je besser sıch kennt,
mehr erleichtert sıch der ugang ZU anderen, und dıe Kenntnis des anderen wirkt
wıiıederum klärend auf das Verständnıs des Ich zurück . «” FEın wesentlicher Ausgangs-
punkt interkultureller Lernprozesse 1st deshalb eiıne (krıtısche Selbstvergewisserung
über den eigenen kulturellen, kiırchlichen und politisch-ökonomischen Kontext, die
Verschiedenheıit zwıschen den Partnern In der Ersten und der Drıtten Welt SENAUCI
erkennen können. iıne solche Selbstvergewisserung auch dıe posiıtıven Tradıtio0-

Vgl dazu (GHIANCARLO OLLET, »Horizonterweliterung. Zur Herausforderung europäischer Theologıe UrCc dıe
Tertiaterranität des Christentums«, In HERMANN FLOTHKOÖTTER ERNHARD ACK Hg.), Handeln Im kulturellen
Horizont Belastung der Chance ? ünster 1991, 163-185,

URS BITTERLI, Die „Wıilden« und die »Zivilisierten«. Grundzüge einer (jeistes- und Kulturgeschichte der europädil-
schen und überseeischen Begegnungen, München 1976, 79
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NCI, Erfahrungen und Kompetenzen entdecken, dıe Christen 1m Norden In den
1  02 mıt ıhren Partnern 1m en einbringen können.

kommuniıkatıiıons- und Lernprozesse mıt Partnern In der Drıtten Welt aben oft 1U

wen12 mıiıt dem Alltag der Beteilıgten {([un; S1e finden INn einem »exotischen Getto«
und lassen sıch deshalb In der ege auch 1U schwer über den Kreıis der unmıttel-

bar Engagılerten hınaus vermitteln. Wenn aber »Lernen« über kognitiıves Lernen
hinausgehen soll, WE Eınstellungs- und Verhaltensveränderungen angestrebt werden,
dann mu ß dıe Partnerschaft mıt dem Alltag der Beteilıgten verbunden werden. Der
Alltagsbezug zwısche:  iırchlicher Lernprozesse ist in mehrtfacher I6 bedeutsam:

Menschen öffnen sıch leichter für Neues oder Fremdes, WC S1e erkennen
können, W as das mıiıt ıhrem alltäglıchen en iun hat

nterkulturelles Lernen zielt auf die Infragestellung und produktive Veränderung
uUNsSsSecCICT alltäglıchen Denkweisen und Lebensgewohnheıiten; 1m Alltag muß sıch prak-
tisch bewähren, W ds In der Begegnung mıiıt den anderskulturellen Partnern erkannt und
rfahren WIrd.

em der Alltag und das Alltagswıssen der Beteilıgten nıcht 11UT als Ausgangs-
punkt, sondern als zentraler erno und Lerninhalt der Partnerschaft verstanden
werden, wird eıne wesentlıche Bedingung für die aktıve Beteiligung er Teilnehmer
erfüllt Solange kulturelles oder entwicklungspolitisches Wıssen 1m Vordergrund stehen,
SINd einıge Spezlalısten dıe »J ehrer« dıe anderen »Schüler«. Für seinen eigenen
Alltag 1st aber jeder selbst »kompetent« und kann daraus eigene Erfahrungen In dıe
Kommunıkatıon mıt den Partnern einbringen.

Der »Lernprozeß Partnerschaft« 1st zuallererst ein sozlaler Lernprozeß, we1l »Partner-
schaft« eıne Bezıehungsqualıität bezeıchnet, dıe nıcht VOonNn vornhereın vorausgeselz
werden kann, sondern sıch erst nach und nach HIC das gemeiınsame Bemühen eine
gleichberechtigte, rezıproke Kommunikatıon und Beziehung entwickelt. Als zwıischen-
menschlıche Beziehung kann eine Partnerschaft nıcht auf Briefkon:  te beschränkt
werden, sondern erfordert regelmäßige persönlıche Begegnungen. Diıe Erfahrungen mıt
Beziehungen zwıschen Chrıisten verschiedener Kulturen zeigen eutlıc. solche
Begegnungen für dıe Lebendigkeıit eiıner Partnerschaft VON zentraler Bedeutung S1Ind.
Besondere Beachtung verdient dıe Zusammensetzung der Besuchsgruppen, dıe mOÖßg-
lichst eınen Querschnitt D 93n B dıe verschiedenen Grupplerungen der Jeweılıgen Partner-
gemeınde bılden sollten . Die Notwendigkeıt wechselseıitiger Besuche wırd hıer jedoch
noch eiınmal ausdaruc  iıch betont, we1l dıe Reisen VONN ord nach Süd auch in der
Kırche 0004 eutl1iıc überwliegen, nıcht zuletzt auch aufgrund der materiellen Möglıch-
keıiten der reichen Kırchen und Chrısten uUuNsSsSCICS es

Zwische  irchliche Partnerschaften entwıckeln sıch 1mM Kontext des Nord-Süd-
Konfliktes, der sıch auch INn der Weltkirche. 7 B In den Konflıkten dıe Theologie
der Befreiung und dıe Inkulturation des Chrıstentums, auswirkt. uch dıe Partner-
schaften zwıschen Christen der Ersten und der Drıtten Welt sınd VOIl diesen Konflıkten

33 Vgl FERDINAND KERSTIENS, Besuch der leinen Leute Partnerschaft Konkret«, In Orientierung 54 (1990)
Z O
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betroffen und provozleren selbst onflıkte, dıe aber viel oft nıcht oder 1Ur unzure1-
en! wahrgenommen und deshalb verharmlost, vermıeden und verdrängt werden.

Für dıe Entwicklung partnerschaftlıcher zwıischenkirchlicher Beziehungen ist 6S VON

entscheidender Bedeutung, diese Abwehr durchbrochen und das produktive
Potential VO  — Konfliıkten für den Lernprozeß erkannt und freigesetzt wird. Denn
»Partnerschaft ze1ıgt sıch darın, ONIlıkte VON den Partnern Einhaltung vereın-
barter Regeln überwunden werden. «“

ON{TIlıkte tretien In Partnerschaften auf verschıedenen Ebenen auf:
OoniIilıkte mıiıt den artnern In der Drıtten Welt Dıe großen sozlalen, ökonom1-

schen und kulturellen Dıfferenzen zwıschen den Partnern SInd potentiell sehr konflıkt-
trächtig. Unterschiedliche, konkurrierende Erwartungen und nterkulturelle Miıßver-
ständnısse enthalten genügen! Konflıktstoff, der, WC ß nıcht en wird,
dıe Beziehung zwıschen den Partnern dauerhaft belastet und möglicherweıise auch
untergräbt. ıne Partnerschaft kann aber 11UT entstehen, WECINN dıie Beteiligten lernen,
en mıteinander sprechen und die Bezıehung auch Urc Krisen und Aus-
einandersetzungen 1INdAUrc iragen.

on{iIilıkte in der deutschen Partnergruppe Eın Grundkonflıkt esteht für vIiele
Partnerschaftsgruppen darın, welche Bedeutung der materıellen einerseılts und dem
wechselseitigen Lernprozeß andererseıts eingeräumt werden soll Auslöser für ONIlıkte
IN der eigenen können auch Erwartungen der Partner In der Drıtten Welt seIN.
Der unsch, bestimmte, hler schwer nachvollziehbare rojekte Ooder SORar nlıegen
einzelner unterstützen, kann tıefgreiıfende Auseinandersetzungen bis hın ZUT paltung
der provozleren.

ON{Ilıkte In der Gemeinde: ine durchgängı1ıge age vieler Drıtte-Welt- und
Partnerschaftsgruppen esteht darın, s1e sıch selbst und iıhr nlıegen in der
Gemeinde und Urc dıe Pfarrer wen1g akzeptiert und unterst{uftz: rfahren INS-
besondere polıtisch engagierte Drıtte-Welt-Gruppen werden oft 1U gedulde oder

den Rand bZw dus der (Jemeılnde hınaus gedrängt. Vor em WE die Gruppen
über dıe materiıelle Projektunterstützung hinausgehen und sıch explizıt (entwick-
lungs)polıtisch engagıleren, OMmM!: CS immer wıieder massıven Konfliıkten zwıschen
den Drıitte-Welt-Engagierten, dem Pfarrer und Gemeindegremien.””

Gerade In Dritte-Welt-Gruppen, 1n denen die Solıdarıtä: mit anderen Menschen 1m
Vordergrund steht, kann immer wıeder beobachtet werden, die sozıalen Beziehun-
SEN In dıesen Gruppen selbst vernachlässigt werden. oz1ıale Bedürfnisse der Gruppen-
mıtglıeder nach Kontakt, Anerkennung und Freundschafi pıelen oft WC über-
aup 1LIUT elıne untergeordnete Rolle.?®

»Der Entwicklungsdienst der Kırche eın Beıtrag für Friıeden und Gerechtigkeit In der Welt Eıne Denkschrı der
Kammer der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: für Kırc  ıchen Entwicklungsdienst«, In iırchenkanzlel der
Evangelıschen Kırche In Deutschlan: Hg.), Die Denkschriften der Evangelischen Kırche INn Deutschland, .
Güterslioh 978, 137-180, E:5.1.
35 Vgl z B NORBERT ETTE, »Kırchengemeinde und Weltmarkt. Eın Erfahrungsbericht«, In S (1990)
RIR_RIZ

Vgl EVI EYER, »Zur Pädagogık des konzıliıaren Prozesses. Anstöße VON aulo Freire«, In 115 (1990)
8345-854, 8RS2f.
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»Partnerschaft« bezeichnet jedoch nıcht 11UT einen Anspruch dıe Außenbeziehungen
der ruppe mıiıt Menschen In der Driıtten Welt, sondern 1st ebenso eiıne Herausforderung

die gruppeninternen Bezıehungen. Partnerschaftsgruppen MUSSeEN deshalb VOoN eıt
eıt ihren eigenen Gruppenproze und Umgangsstıl daraufhın krıtisch reflektieren, 1n
welchem Maße dieser dem Anspruch der »Partnerschaft« gerecht wıird. Dıe
muß sıch selbst eiıner reflektierten Lerngemeinschaft entwickeln, soll der »Lernproze.
Partnerschaft« möglıch werden. Lernprozesse zwıischen den nNnern In der Ersten und
der Drıtten Welt mMussen VOoN entsprechenden Lernprozessen 1n und den Gruppen
und Gemeılinden 1ın der eigenen Kultur einhergehen. Die Partnerschaftsgruppe ist der

In dem die mpulse der Partner dus der Drıtten Welt in uUuNnseIec gesell-
SCHN  37@) und kırchliche Lebenswirklichke1i »übersetzt« werden. Sıe 1st auch sehr
wichtig, die persönlıche Betroffenher Urc dıe oft Jenden Lebensverhältnisse der
Partner, dıe Frustrati1ons- und Resignationsgefühle angesichts der eigenen, sehr be-

Handlungsmöglichkeiten, aber auch dıe posıtıven Erfahrungen, die eiıne
Partnerschaft ermöglıcht, mıteinander teiılen. Notwendig 1st dıe Entwicklung eines
besonderen Kommuntikatıons- und Lebensstils, eiıner Spirıtualıtät der eigenen in
der alle Beteilıgten rfahren können, s1e sıch mıiıt ihren besonderen Fähigkeıten und
Begrenzungen gleichberechtigt ın die Gestaltung der Partnerschaft einbringen und siıch
adurch geme1insam auf eınen ffenen Lernprozeß einlassen können

Spirtitualität
» DIe Kırchen der Drıtten Welt sind uns nıcht Objekte der Betreuung und Gebiete für

vorzuzeigende roJjekte, sondern WIT siınd uns bewußt, (Glaube auch VO

Glauben der andern lebt.«?' Diese programmatiısche ese der Dıözesansynode Rotten-
burg-Stuttgart greift der Praxıs zwischenkirchlicher Beziehungen ebenso VOTAaUS WIe
auch dıe Formulıerung »Partnerschaft zwıischen Ortskirchen als gelistliches Ere1gn1S«,
dıe Erzbischof Saler den nfang se1nes Hırtenbriefs über dıe Dıözesanpartner-
schaft Freiburgs mıt der Ortskıirche VoNn Peru gestellt hat .8 Denn In der Praxıs der me1l1-
sten zwischenkirchlichen Partnerschaften ist die geistliche Dımension eher unterentwik-
kelt Gelegentliche thematıische Gottesdienste oder besonders gestaltete Gebetstreffen
sınd häufig der einzıge Ort, die Verbundenheıt mıt den Partnern 1m selben Glauben
und In derselben Kırche VARR Ausdruck ommt Die praktısche Konzentration auf
eldsammlungen und Projektunterstützungen 1st nıcht 11UTI Ausdruck eıner ausgeprägten
Hılfsbereitschaft, sondern spiegelt oft auch dıe mangelnde geistliche Fundierung der
partnerschaftlichen Beziehungen wıder, dıe aber 1Ur eın Ausdruck der oft beklagten
spırıtuellen Armut unseTES kıiırchlichen Lebens ist

37 Bischöfliches Ordinarıat Rottenburg Hg.) Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 055/856 Weıtergabe des (G(laubens
Üan die kommende Generation, Ostfildern 1986,
38 OSKAR AIER, » Wort des Herrn Erzbischofs ZUu[! Partnerschaft des Erzbistums reiburg mıt der Kırche In Peru«, In
Amtsblatt der Erzdigzese reiburg, 5.1.19806, DE RA
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DiIie unterentwickelte spırıtuelle Dımension vieler zwıischenkirchlicher Bezıehungen
deutet auf ein Defizıt hın, das die Entwicklung der Weltkirche einer »Lerngemeın-
schaft« wesentlich erschwert. Deshalb wird hler die ese9 eiıne tiefere
spirıtuelle Fundıierung VON zentraler Bedeutung für dıe Weıterentwicklung der tradıt10-
nell einselıt1g-paternalistischen Beziehungen zwıischen den »Mutterkirchen« des Nordens
und den » Tochterkirchen« des Südens einem partnerschaftlıchen Verhältnis ist Die
Überwindung der häufig noch unbewußt wıirksamen kolonıalen Bezıiehungsmuster
Christen und Kırchen der Drıiıtten Welt erfordert auch eiıne geistliche »Bekehrung«
beıder Partner

Die Spirıtualıtät zwıischenkiırchlicher Beziehungen findet ihren Ausdruck VOI em In
einem estimmten Verständnıis und einer Praxıs VON »Partnerschaft«, dıe dıe Qualität
VON »Freundschaft« DZW »Geschwisterlichkeit«”” hat Partnerschaften zwıschen Ge-
meıinden, Dıözesen bzw.Organısationen werden erst Hre persönlıche Freundschaften
mıt en erfüllt

CGutierrez welst darauf hın, »daß 6S nıcht asselbDbe ist, Menschen helfen oder
eben, unseIec Hoffnungen, UNsSeIC Leiden mıiıt den Armen WITKIIC: teılen. Wır

SInd nıcht WITKIIC mıiıt den Armen engaglert, WC WIT In der Welt der Armen keıine
Freunde haben.« iıne solche Freundschaft bezeichnet Gutierrez als »ungeschuldetes
eschenk« »Freundscha 1st immer VON Gratulität eprägt. Unser t1efstes Sehnen zielt
darauf, UmMSONST« gelıebt werden. Wır möOgen 6S nıcht, gelıebt werden, we1l WIT
bestimmte Qualıitäten aben, denn WIT fürchten, WIT eINESs ages diese Qualıitäten
verlıeren können. «“ Der t1efste rund der Gratuintät zwıschenmenschlıcher Beziehungen
i1st dıe Zzuvorkommende, ungeschuldete 1€'| ottes Diese zuvorkommende Gratuntät
oder Na ist 1n uUNsSeICT Gesellschaft, 65 es für Geld, aber wen12 »gratis« g1bt,
schwer verständlıich. Dıe Armen In der Driıtten Welt ingegen, dıe sıch 1n ihrer
Ex1istenz viel mehr als WIT abhängıg VON der nade ottes erleben, können uns

» Vermuittlern der Gratulntät (jottes« werden. Nach Gutierrez geht D 1n der chrıistliıchen
Spiritualität 1m Kern darum, »daß sıch 1m Mittelpunkt unNnserer persönlıchen und
gemelnschaftsbezogenen Ex1istenz das Geschenk der Selbstmitteilung offes. dıe Nal
der Freundscha mıt ıhm efindet.« Dıiese Einsicht bzw Erfahrung äßt uns H

Kontakte mıt anderen Menschen, UuNseIC Gefühle und alles, W as mıiıt uns geschieht, als
eschen verstehen.«*) Die Gratuntät der 1e€ ottes als der Basıs lebevoller ZWI1-
schenmenschlıcher Beziıehungen ist der Kern einer christlıchen »Spiritualität der
Parnerschaft«

Wırd Partnerschaft als ein »ungeschuldetes eschenk« verstanden, 1st damıt auch der
des »Austausches« Oder »Ausgleichs« begrenzt. Was dıe Partner In dıe

geme1insame Beziehung einbringen, bleibt ihrer unverfügbaren Entscheidung überlassen.

39 Da der Begriff »„Partnerschaft« nıcht wörtlich Ins Spanische übersetzt werden Kann, ırd In deutsch-lateimnamerıka-
nıschen Partnerschaften der Begriff „»hermandad« (Brüderlichkeıit, Schwesterlichkeit DZW Geschwisterlichkeit) ZUuT

Bezeichnung der zwischenkirchlichen Beziehungen verwendet.
(GGJUSTAVO GUTIERREZ, » Theorıe und Erfahrung Im Konzept der Theologıe der Befreiung«, In METZ

OTTLANDER Hg.) Lateinamerika und Europa. Dialog der eologen, München-Maınz 988, 48-60,
GUSTAVO GUTIERREZ, eologıe der Befreiung, München-Maınz 1973, 194
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Damıt 1st zugleich eine Grenze gegenüber Zu »drängenden Erwartungen« beıider
Partner Nac. materıeller Unterstützung, D  esbezeugungen oder auch nach geistlıchen
Impulsen) gESEIZL Die geistliıche Diımension einer Partnerschaft ze1igt sich In der
Fundierung der zwıschenmenschlıchen Beziehungen 1n der Gratuntät ottes, die 6S CI -

möglıcht, sıch VOIl den 1mM Nord-Süd-Verhältnis vorherrschenden Beziehungen VON

Abhängigkeıt eiınerse1ts und Herrschaft andererseı1ts unterscheıiden.
Weltkirchliche Partnerschaften entwıckeln sıch 1M Kontext einer zunehmend zerr1sSse-

nenNn und konfliıktiven Welt, Sınd Beziehungen zwıschen Reichen und rmen, zwıischen
Satten und ungernden. Die Christen In der FErsten Welt profitieren WEeNnNn auch
unbewulßlt oder ungewollt VON den ungerechten Weltwirtschaftsstrukturen, während
iıhre Partner In der Driıtten Welt den Verlıerern ehören. Wiırd »Partnerschaft« als
e1in Weg ZUT wechselseıt1igen eılgabe und eilInahme eigenen und TrTemden Leben
verstanden, dann bedeutet dıes für dıe Chrıiısten 1m Norden, sich auch VO en und
der Unterdrückung ihrer Partner In der Drıtten Welt berühren lassen, ıt-Leıd mıt
ıihnen en hat dıe Apathıe, dıe Teılnahmslosigkeıt gegenüber Tremdem
Leıden, als eın spezifisches Merkmal uUuNnseIET Gesellschaft bezeichnet .“ Der » Lern-
prozeß Partnerschaft« 1st deshalb auch eın Weg ZUT Überwindung diıeser Apathıie ZUT

Sym-Pathıie, ZU Miıtleiıden mıt den Partnern, Urc deren en das zume1st abstrakte
Leiden der Armen In der Driıtten Welt konkret WwIrd. Diese ähıgkeıt, sıich auf dıe
Perspektive der TImMmen WITKIIC einzulassen, mu ß jedoch erst eingeübt werden. All-
zuschnell greifen europäische Christen ZU Portemonnate, WC S1e. mıt remdem Leıd
konfrontiert werden. Diese grundsätzlıch posıtıve Bereıitschaft ZU Spenden ist jedoch
nıcht selten mıt der Abwehr der Zumutung und Infragestellung, dıie VON dem »Einbruch
der ImMen« 1in UNsSCcCIC wohlgeordnete, WO  abende Lebenswelt ausgeht, verbunden.
Miıt-Leı1ıd erfordert, das en der Anderen zumındest partıel]l ZU eigenen Leıden
werden lassen und sıch der damıt verbundenen Beunruhigung des eigenen ens
tellen

Der »Lernprozeß Partnerschaft« erfordert, dıe europäischen Christen, die 6S

bısher ewohnt » geben« und »lehren«, siıch dafür öffnen, »empfangen«
und »lernen«. Diese radıkale Umkehrung tradıtionell eingeschliıffener Eınstellungs-
und Verhaltensmuster en manche lateinamerıkanıschen 1SCHNOTIe und Theologen als
»Bekehrung UNCı dıe Armen« bezeichnet. Dıiıese DZW ekehrung hat eine
theologische und eine pädagogische Dıiımensıon.

Im NsSCHIuU die Selbstidentifikation Jesu mıt den Armen 1n der Gerichtsrede (Mit
25,31-46) geht 6S »dıe spırıtuelle Erfahrung der Begegnung mıiıt dem Herrn in den
Armen«.® DiIie lateinamerıkanısche Bischofskonferenz hat In iıhrem Dokument VON
Puebla VON dem »evangelısatorischen Potential der Armen« gesprochen, da sS1e die
Kırche tändıg VOI Fragen stellen, indem sS1€e s1e ZUTr aufrufen, und da viele VOIl
ihnen In ihrem en die erte des Evangelıums verwirklıchen, dıe In der Solıdarıtät,

DOROTHEE Leiden, Stuttgart S
4 .3 LEONARDO BOFF, AUS dem Tal der TIränen In das gelobte Land. Der Weg der Kırche mul den Unterdrückten,
Düsseldorf 1984, 214
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1mM Dıenst, in der Einfachheit und In der ufnahmebereıitschaft für das Geschenk (Gottes
bestehen.

Dıe TImMmen sınd deshalb nıcht 11UT1 eine Herausforderung verstärkten dıakonıschen
Anstrengungen, sondern tellen dıe kirchliche Praxıs insgesamt VOI Fragen und In
rage »Kırche des Volkes werden«, dıe Dıözesansynode Hıldesheim, »verlangt
VOI uns, besonders auf den stummen Te1il« dieses Volkes achten: auf jene Men-
schen, dıe Rande stehen, auf dıe Armen, Benachteiligten und Bedrängten nnerhalb
und auber. HSC Gemeinden. «P Diese Aufmerksamkeiıt kann einen Perspektiven-
wechsel vorbereıten, der uns dıe »Dlınden Flecken« HHSCIC! Wahrnehmung aufweılsen
und viele gewohnte Denk- und Verhaltensweisen In rage tellen kann

Dıe »Bekehrung BTC dıe TMEN« implızıert neben der theologisch-pastoralen auch
eiıne pädagogische Dımensıion. Sıch auf dıe Armen einzulassen erfordert, sich VON

ihnen lassen, auf Ss1e hören. Diese Bereitschaft oren auf dıe
Imen 1st nıcht 1n erster Linıe 358576 einen Wiıllensakt erreichen. sondern 11UT Urc
einen kontinuljerlichen r_ und Öffnungsprozeß, der für uns Chrısten 1mM Norden
auch eıne wesentlıch spirıtuelle Diımension besıtzt. Denn In einer Beziehung mıt Men-
schen einer aNZ anderen Lebenswelt geht 6S nıcht weni1ger als dıe »Relatı-
vierung VON eigener und remder Kultur und Praxıs dem Zuspruch und Anspruch
des Evangeliums. «“

Chrısten, dıe sich 1n Partnerschaften mıt Gruppen oder (Gemeıilnden In der Driıtten
Welt engagılieren, können sıch nıcht auf einen »TeIn relıg1ösen bZzw geistliıchen Aus-
tausch« beschränken und ihre ugen gegenüber den polıtischen Herausforderungen des
Nord-Süd-Konflıktes verschliıeßen. SIie brauchen deshalb eine polıtısch aufgeklärte und
engagıerte Spirıtualität, dıe auch den politischen Eınsatz für mehr internationale soz1lale
Gerechtigkeıt durchdringen und der verständlıchen Neigung ZUT Resignation W1-
erstand eısten VEIMMAS. Gerade dıe unmıttelbare Begegnung mıt Christen 1n der
Drıtten Welt kann uns Anstöße vermitteln, dıe »Dualısmen überwıinden, dıe der
bıblıschen Spirıtualität TEM! SInd, WIeE Glaube und eben, und Aktıon,
Kontemplation und amp

Die Spirıtualität zwıischenkirchlicher Partnerschaft 1st VoNn einem fundamentalen
Respekt gegenüber dem Andersseıin der Partner bestimmt, der aber gerade nicht Diıstanz
ZUT olge hat, sondern Kommunikation fordert und ermöglıcht. ine solche Spirıtualität
ist 1n der Überzeugung gegründet, das geistliche en jedes Christen und jeder
(Gemeıhnnde VON der 1e der Geistesgaben und eshalb VO Austausch mıt der

Die Evangelisierung In der Gegenwart und Zukunft Lateinamertikas. Dokument der 1308 Generalkonferenz des
lateinamerıkanıschen Epıskopats In Puebhla (Stimmen der Weltkırche, hg VO: Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferenz, Bonn OX Nr 147, 195
45 Bıstum Hıldesheim Hg.) Kırche und Gemeinde. Gemeinschaft mıt Gott Miıteinander Für dıie Welt, Hıldesheim
1990, 4.4

ITTMAR FUCHS, »Ermutigung AI christliıchen Spirıtualität Im Umgang mıt ‚Fremden««, In LebZeug (1989)
137-144
47 Abschlußdokument der EATITWOT-Generalversammlung In Sao Paulo (1980) Nr 56, In Miıssıonswissen-
schaftlıches Instıitut MI1ss1ıo0 Hg.), Herausgefordert UFrC} dıie Armen. Dokumente der ÖOkumenischen Vereinigung VOonNn

Dritte-Welt-Theologen 6-T1 Freiburg-Basel-Wiıen 990, 0®
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BaNlZCIl Kırche ebt Diese Spirıtualıtät 1st eine ökumenische Spiritualität, dıe sıch VO

Dıalog der Chriıisten aus verschıedenen Kulturen und theologıschen Tradıtionen NCUC,
bereichernde Einsıchten ın das Geheimnis Gottes erhofft iıne solche für den og
mıiıt den Partnern offene Spirıtualität 1st sıch be1 allem Bemühen wechselseıtige
eilhabDe und eılgabe Glauben der Beteiligten bewußt, jede Lebensregion ihren
eigenen » Dialekt« des aubDbens finden muß Sıe geht davon auUS, sıch auDens-
erfahrungen nıcht ıntfach »übertragen« lassen: sS1e ist krıtisch gegenüber en Versu-
chen: dıe Kulturen und Relıgionen der Drıtten Welt für UNSCIC Zwecke auszubeuten.
Das geistliıche en der Christen in der Drıtten Welt kann VOT em Impulse ZUT

ITNeEUErUNgG UuUNsSsScCICT Spirıtualıität ireisetzen, 6S als Krıtisch-produktiver Anstoß
verstanden WIrd, eiıne indivıdualistische, lebensferne, unpolıtische aber auch er-
entwiıckelt mystische Glaubensprax1s überprüfen und S1e sowohl evangelıums als
auch lebensnäher gestalten. Im Zentrum dieser Spirıtualität steht das Verständniıs und
dıe Erfahrung der Partnerschaft als Geschenk (ottes. »Partnerschaft« wırd dadurch als
e1in zwıischenmenschliches Geschehen gedeutet, dessen elıngen nıcht 11UT VON den
beteilıgten Personen abhängt, sondern auch der Naı Gottes

Mıt diesen Ausführungen ZUT »Spiritualität der Partnerschaft« wird eutlıic. die
geistliche Dimension zwischenkirchliıcher Beziehungen nıcht auf bestimmte USdTUCKS-
formen, Orte und Zeıten (z.B gemeinsame Gebetstage oder Gottesdienste) eschränk:
1st Dıe spiırıtuelle Verankerung eiıner Partnerschaft zeıgt sıch VOI em in der des
Umgangs mıteiınander, 1m Kommunikationsstil und In den Kommunikatıonsinhalten, In
der Solıdarıtä der Partner., 1n iıhrem alltäglıchen Lebensstil und in der Praxis der
beteiligten Gruppen Selbstverständlich brauchen Partnerschaften zwıschen Christen
auch explizıt geistliche Ausdrucksformen ihrer Verbundenheit, WI1Ie z.B gemeiınsame
Gebete, Gottesdienste und den Austausch VON (christlıchen) ymbolen (wıe z.B
Kreuzen, Kırchenfahnen

Solıidarıtd

»Eıne direkte Verbindung zwıischen einer einheimischen Gemeinde und einer Ge-
meınde AQus der Drıtten Welt halten WITr für eıne der iıdealsten und effektivsten Formen
der Entwicklungshilfe«, e D In einem Erfahrungsbericht einer deutschen Gemeıinde
über ihre Partnerschaft mıiıt einer peruanıschen Gemeinde. Der unsch, für
»Dekannte Arme« leisten, ist Ausgangspunkt und Hauptmotiv für dıe meisten
deutschen Gruppen und Gemeinden, eine ırekte Beziehung mıiıt Partnern 1n der Drıtten
Welt aufzubauen. Dırekte Projektunterstützung (»Hilfe mıiıt Gesicht«) erhöht dıe
Spendenmotivation und kommt dem weıtverbreıteten Kontrollinteresse angesıichts VCI-
mMuteten » Versickerns« VON Hılfsgeldern und der Anonymıtät der großen Hılfswerke

Auf dıe Problematı derartıger »Entwicklungshilfe auf eigene Faust« (un-

48 7Zu den vielfältigen geistliıchen Ausdrucksformen partnerschaftlicher Beziehungen vgl dıe Ausführungen In meıliner
Arbelıt, S1930
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zureichende Fachkompetenz ZUT Beurtejlung VOIl Projektvorschlägen, Örderung VON

»Wohlstandsıinseln«) soll dieser Stelle 1U kurz hıngewliesen werden, ohne s1e
detaılliıerter erläutern.

Spenden für dıie 1SS10N und für dıe Entwicklungshilfe en eine lange TIradıtion INn
der Kırche DiIie heutige Dominanz des Geldes In den zwıischenkiıirchlichen Beziehungen
kann auf Zzwel Hauptursachen zurückgeführt werden:

Seı1t den Zeıiten der en Kırche g1bt 6S eiıne »dıe soz1al-strukturelle Problemsich
verhındernde Tendenz kiırchliıcher Wahrnehmung VON Not«“ als bestimmendes Merkmal
christliıcher Diıakonie Soz1lalen Problemen wird dementsprechend eher carıtatıv egeg-
GE als dıe zugrundelıegenden Ursachen würden. Die Unterstützung
einzelner rojekte kann auf diıesem Hintergrund dıe Neigung verstärken, dıe Auseıln-
andersetzung mıt den Ursachen der erarmung der Drıtten Welt, dıie auch 1n eigenen
polıtıschen und wiıirtschaftlıchen Interessen suchen sınd, verme1ıden.

Der zweıte rund für dıe hohe Bedeutung des Geldes INn den zwischenkirchlichen
Beziehungen 1eg 1n der zentralen Funktion des Geldes für UuNseIC Gesellschaft
»Faktisch ‚unıversal« i1st In der heutigen Welt 90088 das Geld«, schre1ıbt Moltmann »Im
TUN! hat dıe bürgerlich-ındustrielle Gesellschaft Üre das Weltwährungssystem
und den Weltmarkt längst eine Welt nach ıhrem geschaffen.« BTC) eld können

treten DiıeseWITr »1N Beziehungen und Austausch mıt jedem anderen Menschen
Beziıehungen können allerdings nıcht ‚menschliıch« werden. Denn UrcC. s1e trıtt
der Mensch 11U1 als homo OECONOMICUS, als Arbeitskraft und Käufer, In Kommunika-
t10n. Alle anderen Bestimmungen und Beziıehungen sınd auf dieser ene elanglos,
we1l nıcht verrechenbar . «” Deshalb 1st CS nahelıegend, »WITr 1mM mıt
Menschen aus der Drıtten Welt oft zuerst Geld, aben, eben, anls Vertejlen«
enken »Wır enken ZuNEeTSI eld und verbauen Uulls zunächst damıt dıe ance einer
menschlichen Begegnung«,” Talßt ehımann dıe problematıschen Konsequenzen einer
einselt1gen Konzentratiıon auf Spendensammlungen und Projektfinanzıerungen 1n den
zwıischenkirchliıchen Beziehungen ZUSaMmMmell

Der Spendenbereıtschaft 1mM Norden korrespondiert eiıne entsprechende rwartung VON

materıeller Untestützung 1mM en »Partnerschaft« wird oft In erster Linıe als eıne
günstige Gelegenheıt gesehen, stan: der »reichen Partner« 1ın der Ersten Welt

partiızıpleren; Kommunıikatıon, Begegnung und Austausch wiıird somıt auch VON den
Partnern In der Drıtten Welt 11UT eine nachgeordnete beıigemessen. Diıe tradıtionel-
le Verteilung der »Geber-« und »Nehmerrolle«, dıe der Entwicklung eıner gleich-
berechtigten Partnerschaft entgegensteht, wird VON beiden Seıten festgeschrieben.

F3a dıe ungleiche Verteilung VON aC und Ressourcen jedoch eine Nauihe  are
Bedingung VOIl Beziehungen zwıschen den Kırchen des Nordens und des Südens ist, dıie

47 HERMANN STEINKAMP, IDiakontie Kennzeichen der (emeinde. Entwurf einer praktisch-theologischen Theorie,
reiburg 985, 68f.

JURGENDE Kırche INn der ra des (Jeistes. Eın Beıtrag ZUT messianıschen Ekklesiologie, München 975,
YQlif.

REINHOLD LEHMANN, »Unheıilıge penden? Wır ollten IN auch beschenken |assen«, In ÖSER Hg.), (ryott
kommt aAUSs der rıtten 'elt Erfahrungen und Zeugnisse, Freiburg-Basel-Wien 1988, 171-179, 172
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orderung e1INeEs »partnerschaftliıchen Dıialoges« zwıschen ungernden und Satten ohne
Bemühungen mehr Gerechtigkeit zynısch wäre, kann die materielle Solıdarıtät als
Notwendigkeıit und Problematı zugleich nıcht aus Partnerschaften zwıschen ord und
Süd ausgekKlamme: werden. Dıe konkrete Gestaltung zwıischenkirchlicher und
ihre Eınbettung 1n eıne umfassende, wechselseıitige Solıdarıtätsprax1s stellt sıch somıt als
eiıne entsche1i1dende Herausforderung und ewährungsprobe VON Partnerschaften dar
H dıe Tabuisierung, sondern 1U dıe offene Ansprache der robleme, die der
einselt1ge Miıtteltransfer für dıe Beziehung und el Partner mıt sich bringt, kann eiıner
partnerschaftlıchen Solıdarıtätsprax1s den Weg ahnen

»Solıdarıtät meılnt nıcht eine einseıltige Beziehung VoNn Helfern und Hılfsbedürftigen,
sondern eıne partnerschaftliche Beziıehung, In der e1. den Kämpfen und off-
NUuNgCH des anderen teılnehmen, eın Füreinanderdasein und Miteinanderteilen materıel-
ler, kultureller und geistlıcher Gaben«,° er CS In dem Abschlußdokumen!: der
Okumenischen Vers  ung für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der chöpfung
(Dresden >Solıdarıtät« erwelst sıch als e1n umfassendes kommunikatives
Geschehen, In dem dıe Hılfsbedürftigkeıit der Partner In der Ersten Welt ebenso WIe dıie
ähıgkeıt TF Hılfeleistung der Partner In der Drıtten Welt ZUT Geltung kommen
können. DIie Gestalt der Solıdarıtä: ist damıt nıcht auf den Iransfer VON materıellen
Ressourcen der Chrısten 1m Norden eingeschränkt. »Solıdarıtät« 1 dann nıcht 1Ur
eld geben, ondern kann auch 1m füreinander, 1n der persönlıchen Begegnung,
in polıtiıschen Aktıonen und In wechselseıtiger Bewußtseinsbildung Ausdruck finden
» DIe Lektion, dıe WITr hler mühsam lernen, €£e1 Je mehr Geld WITr ZU!T erfügung
stellen, uUMNlsOo mehr verpflichtet uns das umfassender Solidarität.«

Solıdarıtä: als eiıne Praxıs, dıie mehr Gerechtigkeıt zwischen ord und Suüd urch-
seizen wiıll, muß notwendıig polıtısche Eiınmischung 1m Interesse der Armen und damıt
auch Konflıktbereitschaft implızıeren. Diese orderung wird Jjedoch 11UT VON engaglerten
Mınderheiten In den Kırchen realısiert; vorherrschend 1st weıterhıin eine unpolıtische
Hılfspraxıs für dıe Dritte Welt 1n orm VOIl Basaren, Pfarrfesten und anderen Aktivı-
2Ien fÄREE finanzıellen Unterstützung VOIN Projekten der Partner.

Der ange polıtıscher Analyse und Praxıs, der nıcht 1U dıe (kırchliche) Sol1-
darıtät mıt der Drıtten Welt bestimmt, sondern VON Ausnahmen (z.B Abtreibungs-
gesetzgebung, Famılıen- und Kulturpolitik) abgesehen e1In durchgäng1ges Merkmal
kırc  ıchen Handelns ist, gründet sıch VOT em auf das weıt verbreıtete Selbstver-
ständnıs der Kırche und insbesondere der Geme1jinde als einem polıtik- und damıt
konflıktfreien aum Gegenläufige Ansätze etiwa des deutschen Soz1i1alkatholizısmus
en sıch über einzelne erbande In der Kırche hinaus bisher kaum durchsetzen
können. DIie überwiegende Ausklammerung gesellschafts-)politischer Auseinanderset-
ZUNZCH aus den Handlungsvollzügen christlicher Gemeinden eistet somıiıt einer
polıtıschen, überwiegend carıtatıven Dıakonie OrSCHu

57 Aktıon Sühnezeichen/Friedensdienste Pax Christ! Hg.) Okumenische Versammlung für rechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung (1990) Dresden Magdeburg Dresden Eine Dokumentation, Berlın 1990,
53 MARTIN EHMANN-HABECK, „Nur Menschen können Partner werden. Möglıchkeıiten und Grenzen der Beziehungen
zwıischen Kırchen«, In der Überblick 18 (1982) 4, 6-9,
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Hınzu kommt eine auch gesellschaftlıch unterentwiıckelte ähıgkeıt, polıtiısche und
ökonomische Herausforderungen ANSCHICSSCH analysıeren und entsprechende
Handlungsstrategien entwertfen.

Das polıtische und ökonomische »Analphabetentum«, das einer kompetenten Beteili-
Sung der Christen der Lösung gesellschaftlıcher TODIeEemMe entgegensteht, ist deshalb
Herausforderung eiıner Bildungsarbeıt, dıe dıe gesellschaftspolitische Verantwortung
der Chrısten eutlic akzentulert, die erührungsängste kiırchlicher Gruppen und
Gemeıinden gegenüber polıtıschem Handeln überwınden und dıe polıtısche Ompe-
te  S der Chrısten stärkt. Hıer sınd VOT allem dıe kırchlichen Eınrichtungen der Er-
wachsenenbildung und dıe Hılfswerke gefordert. Notwendig ist aber auch eiNne sozlal-
ethische Gewissensbildung, dıe dem »parochıalen Gew1ssen« inhärente bewußte
oder unbewußte Abwehr der Einsıcht In die eigene Verstrickung In lobale Unrechts-
zusammenhänge überwıinden. Nur kann dıe »sıttlıche Verpflichtung (der Christen,
V, be1 ihren persönlıchen WI1Ie Ööffentlıchen Entscheidungen dıese weltweıte

Beziehung, diese gegenselt1ge Abhängigkeıt zwıschen ihrem er  en und dem en!|
und der Unterentwicklung vieler Miıllıonen VON Männern und Frauen, in Betracht
ziehen«,°“ dıe Johannes Pau! I1 angemahnt hat, bewußt werden. Beispiele eıner olchen
polıtischen Solıdarıtätsprax1s sınd dıe ampagne »Entwicklung braucht Entschuldung«
des Diözesanrates reiburg, dıe 1m ahmen der Dıözesanpartnerschaft mıt der DCIUA-
nıschen Ortskıirche durchgeführt wiırd, oder die Briefaktionen deutscher Partnergemeın-
den und £TIUDDCH zugunsten VON pfern VON Menschenrechtsverletzungen.

Die Solıdarıtä mıiıt den Partnern 1n der Drıtten Welt gewiıinnt wesentlich auUDWUur-
digkeit, WC dıie hlesigen Christen und Gemeinden In ihrem eigenen Alltag andlungs-
perspektiven entwickeln, dıe dıe orderung nach mehr globaler sozlaler Gerechtigkeit
und ökologisch verantwortlicher Entwicklung 1mM Okalen Handeln wen1gstens Z_
welse vorwegnehmen. »Lernen VON den Partnern« el INn diesem Zusammenhang, den
eigenen Lebensstil selbstkritisch reflektieren und experimentell Alternatiıven eIN-
zuüben. Ernährungs- und Konsumgewohnheiten, der mıt Zeit, die Gestaltung
der Lebensprioritäten und das Verhältnis gegenüber Fremden bileten dazu zahlreiche
Ansatzpunkte. Be1l en Bemühungen einen alternatıven Lebensstil muß allerdings
bewußt bleiben, indiıvıduelle Verhaltensänderungen kein Ersatz für dıe CI -
forderlichen tıefgreiıfenden polıtıschen und wirtschaftlıchen Reformen sınd, ohl aber
diese vorbereıten und einleıten können.

Die Glaubwürdigkeit der Solıdarıtä: mıiıt den fernen Partnern In der Drıtten Welt
erwelst sıch auch 1mM Umgang mıt den Armen und den Fremden der eigenen
Haustür«. »Denn WEeNnN WIT 1m eigenen Lande dıe Fremden nıcht als gleichwertig und
gleichberechtigt anerkennen, kann dıies auch kaum nach außen geschehen: SO erwelst
sıch dıe ähıigkeıt ZUT Fremdenbegegnung 1M eigenen Land als Ernstfall und rnfeld
für die Begegnung mıt remden Völkern . « ntgegen vielen anderslautenden Erklärun-
gCnh der Kıirchenleitungen ZUT Asylproblematiık leiben uUuNseCIC Gemeıinden insbesondere

Enzyklıka Sollicıtudo Rei SOCLAalLSs NT (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, 52) hg VO! Sekretarıat der
deutschen Bıschofskonferenz, ONn 988, E
55 ITTMAR UCHS, Ermutigung ZUT christlichen Spiritualität Im Umgang mıl »Fremden«, 138
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für Flüchtlinge AaUusSs der Dritten Welt weıthın verschlossen. »Partnerschaft« mıt Chrısten
ın der Drıtten Welt und mıt Fremden 1M eigenen Land ehören deshalb untrennbar
ZUSamlineNnN In der Kommuntikatıon, in der hautnahen Begegnung mıiıt Flüchtliıngen und
auch Tmen UG Gesellschaft lliegen Chancen für tiefgreifende ] ern- und Verände-
TuNgSDIOZCSSC uUuNscCICI bürgerlich-mittelständischen Gemeinden, Chancen für »Bekehrun-

Urc Solıdarıtä: miıt rmen, VON denen Chrıisten dus der Driıtten Welt immer
wıeder berichten.

Weltkıiırchliche Partnerschaften Impulse für UNSere Kirche(n)

(Gerade In den etzten ahren erwecken UNSeCIC Kırchen »De1 immer mehr Menschen
den Eındruck, S1€e sorgten sıch mehr sıch selbst als das Evangelium«.”® Bınnen-
kirchliche TODIleme und ON{Ilıkte bestimmen nıcht 1U das gesellschaftlıche Interesse

Chrıstentum, das sıch In den Massenmedien splegelt; auch In den Kırchen enleßt
dıe Beschäftigung mıiıt internen Problemen sehr häufig Priorität VOTI den großen sozlalen,
polıtischen, ökonomischen und ökologischen Herausforderungen 1mM natıonalen und
iınternationalen aßstab Angesichts der Glaubwürdigkeıitskrise der eigenen Kırche
hoffen gerade engaglerte Chrısten, UrCcC Partnerschaften mıt Chrısten In der Drıtten
Welt erneuernde Impulse für dıe eigene chrıstlıche PraxIis gewıinnen. ntgegen
dıesen Erwartungen egen Erfahrungen mıt weltkirchlichen Partnerschaften dıe Vermu-
iung nahe, dıie Kommunikatıon miıt den Partnern In der Drıtten Welt mıt dem CI -

lärten oder unausgesprochenen Z1iel der kiırchlichen Erneuerung 1UT In Ausnahmeftfällen
ZIE »Erfolg« führt, in der ese jedoch überspannten Erwartungen scheıtert und
nıcht selten ın Enttäuschungen endet

Dıie faszınıerende Vıtalıtät und Glaubwürdigkeıit vieler Kirchen der Drıtten Welt 1st
nıcht ın erstier L .ınıe Ergebnıis eines prımär binnenkirchlichen Reformprozesses, sondern
olge einer konsequenten Auseinandersetzung mıt der Lebenswirklichkeıit, den Off-
NUNgCH und Problemen der Christen, dıe überwiegend den Armen zählen Die
Orıentierung »nNach außen«, dıe z.B in der lateinamerıkanıschen »Option für dıe
Armen« ıhren Ausdruck efunden hat, ermöglıchte eine Reform »Nach innen«, dıe dıe
Kırche näher dıe Menschen eran Diese Lernprozesse 1n den Kırchen der
Drıiıtten Welt verleihen der ese: erst dıie Überwindung des bınnenkırchliıchen
Blıckwinkels, ersi dıe Durchbrechung des Ekklesiozentrismus erneuernde mpulse für
dıe eigene Kırche Ireisetzt, Plausıbilität
arl ahner hat schon VOT vielen ahren darauf hıingewlesen, »daß der 16 auf dıe

Zukunft der Weltkirche nıcht eigentlich VOIN uUNseTEN Sorgen und Hoffnungen für dıe
deutsche Kırche blenkt, sondern einen Horızont eröffnet, Nnner. dessen eın richtiges
Verständnis für UNsSCIC eigenen Sorgen und Hoffnungen allererst möglıch ist«.>/

NORBERT METTE, »Evangelısatıon und Glaubwürdigkeıt der Kırche«, In Conciılıum (1978) 239-242, 240
5 / KARL RAHNER, »Die ukun der Kırche und dıe Kırche der Zukunft«, In DERS., Schriften ZUT Iheologıe AILV,

Einsiedeln-Zürich-Köln 980, 319-332, 319
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Wel  irchliche Partnerschaften können diesen unıversalen Horizont eröffnen und
adurch das »parochıale Gewissen« der Christen exemplarısch erweıtern. MFE dıe
Entfaltung einer polıtıschen SolıdarıtätspraxI1s eısten s1e einen Beıtrag dazu, UNsSCIC

Kırchen ınd Geme1inden aus einer theologisc) WIeEe so7z1al problematischen Selbstbezo-
genheıt herauszuführen und sS1e ihren ursprüngliıchen Auftrag erinnern, „Kırche
für andere« se1InN. Die Öffnung für andere Weılsen des Lebens und auDens wirft ein

k @ auf dıe eigene chrıstlıche Prax1ıs und kann sich als eın veränderndes
» Ferment« In UuUuNseICI Gemeıinden und uUuNserIer Gesellschaft entfalten.

Soll »Partnerschaft« Wiırklıichkeit werden, dann können Gleichberechtigung und
Partızıpation als deren normatıver Kern nıcht auf dıe Beziehungen Chrısten In
»fernen ändern« eschränk: leıben, sondern mMussen zugleich auch als Anspruch
dıe Beziehungen zwıischen Amtsträgern und Laıien, Männern und Frauen, en und
Jungen in uUuNSeTITeETI Kirche herangetragen werden. Die »Lerngemeinschaft Weltkirche«
ordert dıie Gestaltwerdung der Ortskirchen als Gemeninschaften des Dıalogs, in dem alle
mıit- und vonelinander lernen.

Wel  iırchlıche Partnerschaften partızıpleren der Sendung der Kırche, »Sakra-
mentT, das €e1 Zeichen und erkzeug für dıe innıgste Vereinigung mıiıt Gott WI1IeE für
dıe Einheıit der Menschheit« (Lumen Gentium se1N, und können selbst
sakramentalen Zeichen einer gerechteren, menschenwürdigeren Weltgesellschaft und
einer menschenfreundlıcheren Kırche werden.

SUmMmary

Twınning wıth southern partners 15 11C  Z trend In Christian solıdarıty wıth the In
OT Despıite the programmatıc eman:ı for unıversal COoMMUNICAtION and learnıng
between Chrıstians of dıfferent Or1g1Ns and cultures, the financıng of development OT

M1SS10N projects 15 sSt1 dominatıing MOST relatıons 1n practice. The ack of
educatıonal for intercultural cCOomMMUNICaAtIOoN and solıdarıty 1S the maın 1CAaSON

for the gap between the of partnership d equal, rec1procal relatıon and
the practice of ones1ided transfer of Corresponding the postulatıon of
ecumenıcal didactics Dy the protestant theologıan rnst Lange, the author interprets
partnershıp between Christians 1n the orth and 1n the OUu d challenge consisting
of threefold learnıng PrOCess (socıal, spirıtual and polıtıical). The artıcle, a4Sse:
doctoral thes1s, outlınes educatıonal conception for intercultural relations between
Christians In of cCommunıicatıon, spirıtualıty and solıdarıty.



CHRISTENTUM DIALOG
DER KULTIUREN

Eıne westeuropäische Perspektive

Von e0Odor Ahrens

Eıine Christenheit?

Der Lusammenhalt der COArıstenheit ein Symbolsystem
muıt nterkultureller Reichweıite und Deutekraft

Als ob N elbstverständlıch wäre, sprechen WIT VO Christentum 1mM ingular.
ürden e1in nıcht Zu realıtätsfernes eıispiel konstruleren dıe ıterın
elıner Pfingstgemeinde AUusSs Hamburg, Manageress, Prophetin, Priesterin und der
Patrıarch der russisch-orthodoxen Kırche In Moskau einander als Mitchristen erkennen?
Wır würden die rage, eventuell nach ein1gem Ögern, vermutlich mehrheıtlıch
DE] ahen W arum?

Ich vermute, Christen einander 1mM Regelfall nıcht der Qualität all-
täglıcher Lebensführung erkennen, sondern daran, er Seiten sıch In ihrem
Kontext auf e1in » Set« VON Zeichen zurückbezıehen, dıe weltweiıt als chrıstlıch gelten:
Dieses »Set« VON Zeichen hat seınen S1tz 1im en In einem Kirchengebäude oder
Versammlungshaus, 1n das e1 VON eıt eıt gehen, ihren Alltag T-
brechen, (Gottesdienst feJern. ihre alltäglıchen Erfahrungen miıt der immer wıieder
gelesenen, vergegenwärtigten bıblıschen Geschichte, VOT em der Jesusstory -
menzubringen, das V aterunser und das Glaubensbekenntnis sprechen, aufTtfe und
en! felern und schl11e3l1C dıe Mahnung mıtzunehmen, In den Bezıehungen
des Alltags nach Möglıchkeıt auch über famılıäre und ethnısche Loyalıtätsgrenzen
hinweg gape, 16° aus (jott das Motıv ihres Handelns se1nN lassen.

Dies Symbolsystem' nthält in jedem Fall dre1 Elemente: Den bıblıschen rzähl-
zusammenhang als narratıven Deutehintergrund menschlicher Erfahrung, dıe akramen-

Vgl dazu KENELM URRID!  C In the Way UAdYy CAriıstian Missıionary Endeavours, Vancouver 1991, 35ff:
GEORGE INDBECK, The 'ature Doctrine. eligıon and Iheology INn Postlıbera Age, London 984, darın:
»Relıgion and Experience«, 3OIff: STEPHEN YKES, The Identity Christianity. Theologians and the Essence of
Christianity from Schleiermacher arl 1LLOondon 984, GERD ] HEISSEN, »„Die Einheıit der Kırche«, In ZMIiISss

(1994) eft A 7Off; T HEODOR HRENS, Der Neue ensch Im kolonıalen Zwielicht Studien zum religiösen 'andel
INn Ozeanien, Münster-Hamburg 993, Q5ff.
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WwWI1Ie aufe, en! evtl auch andere, und schl11eB1L1C die tändig wiederkehrende
rmahnung, gape, Vergebung, Barmherzigkeıit 1Ns alltagsweltlıche Handeln eINZUSpEN-
SCS  = Welchen Stellenwert In dieser Dreierkonstellation G1n ethıscher Konsens für den
Zusammenhalt der Chriısten hat, 1st ökumeniısch umstriıtten. In der ege jedoch dürften
Christen sıich gegenseılt1g zubillıgen, auch dıe anderen sıch ühe geben Das
wenı1gstens.

Jedenfalls erg1bt sıch ein relatıv einfaches System, eine Art rel1ig1öser Landkarte“* mıiıt
eiıner Deutekraft und Deutekompetenz, dıe 1n pr  1SC. alle Gesellschaften hıneinreicht.
Funktional gesehen, als relıg1öse Landkarte, erfüllt CS Orientierungsaufgaben WwWI1e
andere relıg1öse Systeme auch. Es Mag siıch In Detaıiıls auch mıt anderen Systemen
überlappen. och In se1ner Konfiguration bietet N einen unverwechselbar eigenen
Raster all, den VON Menschen miıteinander und mıiıt der Welt in chrıstliıche
Erfahrung formen *

Der spirıtuelle Kern dieses Symbolsystems ist Jesus der Neue Mensch In Gott
eiıne metakulturelle Vısıon dessen, Was Gott und Mensch verbindet, verbündet und
untersche1det.

Der usammenhalt der Chrıistenher stellt sıch 1mM Rückbezug auf eın ZW äal

grobmaschiges, aber elastısches und gemeinsames Symbolsystem dar In dıesem Sinne
1eg ‚Einhe1t« der urzel des Christentums.

ugleic 1eg erschıedenheıt der urzel des Chrıistentums. Sie erg1bt sıch
immer dann, WC Chrısten CS unternehmen, diese metakulturelle Vısıon des Neuen
Menschen In (Jott In fremde sprachlıche, kulturelle, sozlale, relıg1öse usammenhänge
hıneinzutragen, übersetzen und In sozlale Gestaltung überführen.* Diıiese Überset-
Zungsvorgange en das Christentum heute In jede gesellschaftlıche Nısche der Welt
vordringen lassen. Darum SINd die Beziıehungen zwıschen den lokalen Kırchen manch-
mal nıcht wen1ger komplizıert und spannungsvoll als die Bezıehungen zwıschen Staaten.

Eın Cantus firmus dieser Inkulturationsvorgänge 1st m.E darın sehen,
Christen dıe metakulturelle Vısıon dessen, W as den Neuen Menschen In (Jott ausmacht,
nıcht dırekt In Gesellschaft, sondern In Koinonia, Gemeinde, Gemeininschaft übersetzen”
und sıich darın VON manchen anderen relıg1ıösen Systemen, die ihre met.  ulturellen
Visionen 1n Gesellschaft übersetzen, unterscheiden. ®

Obwohl das Chrıistentum sıch In alle Kulturen und Subkulturen eingenistet hat, nthält
6S m.E doch eın nıcht inkulturierbares Moment: das Kreuz! Das Kreuz äßt sıch als
Schmuckstück, als apotropäischer Zauber oder auch in der künstlerischen Darstellung
gew1 inkulturieren. Das geschieht immer wieder. Doch zugle1c scheıint hınter diıesen
Inkulturationen immer wlieder der yUrtext« UIc dıe Erinnerung, das Kreuz eine
Hınrıchtung SCWESCH Ist, rgebnı1s und Konsequenz eines sOzlo-relıg1ösen Konflıktes

EORGE INDBECK, The NaAlure of Doctrine, 3Öff.
Ebd., 5D STANLEY A  A »Die Kırche In einer zerrissenen Welt und dıe Deutungskraft der chrıistliıchen

SLOT Y <««, In ULRICH Hg.), Evangelısche Texte ihrer Grundlegung und Aufgabe, München 1990,
KENELM URRIDGE, In the Way, 36ff.
Ebd., QOff.

( ONALD UGENE SMITH Hg.), ellgi0N and Polıitical Modernization, New aven-London 974, darın: »Relıgıion
and Polıtical Modernizatıion. Comparatıve Perspectives«, 3ff.
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Weıl Jesus den (Gjott des en J estamentes als einen jedem Menschen In (Güte
zugewandten (Gott und darzustellen wagtl und dıe Vorstellung aushebelt,
Gott könne oder mMusse Urc. Fasten und pfer befriedigt werden, wIıird C der el1g1Öö-
SCI1 und gesellschaftlıchen Ordnung geopfert. ‚Östern:« stellt In dıe Freiheit des Jau-
Dbens, Gott sıch autf dıie der Jesusstory festgelegt hat, Ja seine Zukunft als
chöpfer und Versöhner daran bındet, dıe 1im Gelst Jesu gelebten auDens- und
Liebesgeschichten In der Welt Zukunft en Dieser Glaube, WIT (Gott keıine pfer
schulden und dıe Gesellschaft nıcht UrCc menschlıche pfer legıtimıeren können, sollte
In der Christe  er selbst, aber auch In der Begegnung mıiıt anderen Weltanschauungen
und Relıg1onen als eiıne rel1g10NS- und kulturkrıitische Ta hervortreten.

Zusammenfassend äßt sıch Das Netzwerk christliıcher Symbole gewährt
usammenhalt solange sıch einzelne und Gruppen eITEKTIV darauf zurückbezıiehen.
ber 6S äßt auch Verschiedenheit usammenhal und Verschiedenheit lıegen der
urzel des Chriıstentums. erübrıgt diıese Konstellatıon dıe Vorstellung elıner
organıschen Einheit ® Organısche Einheit könnte 11UT1 den Preıis zustande kommen,

die nterkulturelle Dynamık des Christentums sıch erschöpft hat ” Gleichwohl hat N

In kuropa Versuche egeben, dıeser Pluralıtät über den lockeren Zusammenhalt eINeEs
gemeinsamen Deutesystems hinaus einen vereinheıt!'liıchenden ahmen geben

Ich sk1i7zi1ere ZWEe1 ypen des Umgangs mıt dem Problem el sSınd über die
neuzeıtliche missioNarısche ewegung weltweit einflußreich geworden. Eınen drıtten
Weg, nämlıch dıe LÖsung, dıe dıe orthodoxe ırchenfamılıe für das Problem gefunden
hat, lasse ich 1er beıiseıte.

Europdische Einfärbungén des chrıstlichen Symbolsystems
Das Christentum tTat In die germanische Welt e1Nn, nachdem A sıch mı1t Og0S und

Jus verbunden hatte und 1M ausgehenden Römerreich einer kulturtragenden e
geworden War Nun wurden auch >WIT<, die en., dıe Skandıinavıer, dıe sländer,
die Slawen Chrıisten und uropäer. Das römische Christentum hat für Europa lange
eıit das domıminıerende Symbolsystem gestellt und das ‚römische Modell:« als Vısıon
einer christlichen Ordnung des 1S Terrarum auch M1ISSIONS- und kolon1ialgeschichtlich
exportiert mıiıt schlımmen, aber doch auch mıt Folgen.

Wiıe auch immer, mI1r kommt C In außerster Vereinfachung zunächst 1U auf den
Gesichtspunkt All, daß das katholische Modell partıkulare römische Tradıtiıonen offizıalı-
sıert und un!versalisiert. ESs chafft einen K  ichen ahmen das Orpus Juris

Vgl RENE IRARD, Der Sündenbock, Zürıich 988,
RNST KASEMANN, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kırche? Exegetische Versuche und

Besinnungen f Göttingen 1960U, PE EDn
KENELM URRIDGE, In the Way, FEA

|() Zur rage, inwiefern dies einen Synkretismus auf 5Systemebene mıt sıch rachte vgl ULRICH ERNER, »SynN-
Kretismus und Inkulturation«, In HERMANN SILLER Hg.) Suchbewegungen. SYNKFEeILSMUS kulturelle Identität und
kırchliches Bekenntnis, Darmstadt 991,
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CanonıC1, darın und damıt eiıne Amtsstruktur und stellt dıe römische Meßlıturgie und
dıe lateinısche Sprache zentral. ! Dazu werden Institutionen ausgebildet, dıe

demKompatıbilıtät erbrachter Inkulturationsleistungen mıiıt römiısch eingefärbten
christlıchen Symbolsystem prüfen

Auch WE dıe Vorstellung problematıisch Ist, S habe INn EKuropa einmal eine schriıstlı-
che ZEIt eine weitgehend gelungene Integration VOIN Christentum und Kultur
gesecben: - wurde kuropa dennoch für lange eıt als eın einheitliıcher, christlıcher
Kulturraum mıt (Grenzen 1mM Osten den JTurkvölkern, Abgrenzung ZU siam und den
Slawen vorgestellt. Das Christentum hat nıcht L11UT das domiınante Symbolsystem
gestellt, CS hat damıt auch EITEKTIV elıne CIOTINEC Integrations- und Abgrenzungsleistung
erbracht.

Wıe Ssind Protestanten mıt dıesem Problem umgegangen? Ich eziehe miıch auf dıe
parlamentarısch verfaßten angelsächsischen, aber auch europälischen Gro  ırchen Auch
s1e en das gemeınchriıstliche Symbolsystem auf ihre Weıse eprägt, SUZUSagCH
europäisch eiıngefärbt und diese Prägung offizi.alısiert und unıversaliısıert. Dıe an-
tischen Kırchen en ıhr Sendungsbewußtsein und ZW al nıcht 11UT 1m vorigen
Jahrhundert, sondern bıs In die Gegenwart hıneın In dıe Sprache der Entwicklung
und des Fortschritts, 1n dıe Sprache der Menschenrechte und heute der Solıdarıtä 1M
amp en dıe scheinbare Übermacht des Bösen 1mM polıtıschen und
ökologıschen Feld Freıiheit, Partizıpation, Gerechtigkeıit. Das nhe1 der Welt
ordert dıe Menschen als verantwortliche, aber auch zuversıichtliche [Täter

GemeLnsam mıt ihren ehemalıgen Tochterkıirchen 1mM en en diese protestant1-
schen Gro  ITrCHEN und ZWaäal als e1in nıcht unwesentliches Teilergebnis ihrer welt-
mi1iss1ionarıschen Bemühungen ökumenische Foren ausgebildet, über dıe sS1e diese
Versionen des Christlichen offizialısıerten und universalisierten. ” Selbstverständlich
g1bt n Überlappungen der römiısch-katholıischen und der protestantisch-öÖkumenischen
Versionen, besonders se1t In den 60er ahren auch dıe römisch-katholische Kırche dıe
Sprache der Entwicklung und der Menschenrechte breıt rezıplert hat Auf beiıden Seıten
WaT dies eın teilweise mühsamer ern- und Rezeptionsprozeß. Einerseıits werden
Lelitwerte chrıstlıcher Weltverantwortung akzeptiert, hınter dıe WIT nıcht zurückfallen
dürfen Andererseıts 1st eHutHc der Mensch überfordert Ist, das nheıl der Welt

eheben
DiIie sk1zzierte Version des Chrıstliıchen wırd In den Kırchen des Südens rezıplert. S1e

wırd dort aber auch zurückgewlesen z.B VON Chrıisten, dıe ıhre Gesellschaften nıcht
dem Fortschritt zustreben sehen. In einer Welt VON Schicksal und Verhängnis wırd hre
CANrıstlıche Erfahrung UTrCcC dıe Sprache der under und Zeichen geformt. Das 1st z.B

Vgl Meßlıturgie und Inkulturationsproblematık heute Im lıc auf Zalire UDWIG BERTSCH, Der Neue Meßritus
INn Zatrre. Eın eispiel kontextueller Liturgie (Theologie der Driıtten Welt 18) reiburg 9973
ı2 ERHARD EBELING, »Das Verständnis VOIN eıl In kularısıerter Zeit«. In Wort und Glaube HI (Beiträge Z7U!T

Fundamentaltheologıe, Soteri0logıe und Ekklesiologie Tübıingen 1975, 349-361, bes 3515 vgl anders STEPHEN
EILL, The Unfinisheı Task, London
1 3 STAPLES, »Officıa and Popular elıgıon In An Ecumenical Perspect1ve«, In PIETER VRUHOF
W AARDEN Hg.) OÖfficıal nd Poputar Religion: Analysıs of TIheme for Rellg10us Studies, Ihe Ha-
gue-Parıs-New Ork 979,
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be1 den SUs Unabhängi1igen Kırchen der Fall Be1l vielen SOg »M1SS1ON-SpONSOred
churches:« bestehen nnerhalb einer truktur C prachen be1- und nebeneıinander. Das
kann WwI1e be1 unls ernsten Problemen Ten

Im 1 auf diese Zweıisprachigkeıit sıeht der ostafrıkanische Pfarrer und eologe
Magesa * dıe Zukunft der Inkulturationsproblematı besten De1l den SOg nabhäng1-
SCH Schwarzen Kırchen aufgehoben. Das INa se1ın oder nıcht se1IN. dem
Druck VOIN selıten der Unabhängigen Kırchen, der Neo-Pentekostalen efic auch dıe S1034
>mM1ss10N-Sponsored churches:« ıhr europäisches Inkulturationsgepäc. abwerfen?

In den gemeIınsamen ökumenıschen Foren wırd dıiskutiert, ob 6S heute 1n der ökume-
nıschen ewegung WwW1e einen soz1ıalethıschen Mınımalkonsens geben muß  DD
Marc Ellıngsen belegt ZWaTr eiınen weıtgehenden Konsens der soz1alethıschen Erklärun-
SCcHh der Miıtgliedskirchen der großen ökumeniıschen erbande Er welst aber auch
darauf hın, dieser Konsens sıch weıitgehend dem Umstand verdankt, diıese
Kırchen sich geme1insam dem westlich-parlamentarıischen System, selner menschen-
re«C  iıchen und seiner ökonomischen Ideologıe verpflichtet wissen.!® Kurz, dıe 1SS10N
der europäischen Gro  ırchen ebt VON iıhrem Bündnıs mıiıt der 1SS10N der menschen-
reC.  i1cHhenNn Vısıon der Französischen Revolution.

In Nord und Süd, ıIn Ost und West 1st dıe Geschichte erfolgter Inkulturationen
zugleı1c eıne Geschichte verhinderter, jedenfalls nıcht offızıalısıerter Inkulturationen.

Wıe immer die Kırchen des Sudens mıt dieser Problematı zurecht kommen CS 1st
dies auch eine rage dıe europäischen Kırchen selbst Die protestantischen Großkir-
chen In Europa entdecken ihrerseıts, S1e nıcht 1Ur auf die Entwıcklungsproblematik,
sondern auch auf dıe Inkulturationsaufgaben 1mM eigenen Kontext keine exportfähıgen
Antworten mehr en ach der uphorie der 60er Jahre, In denen s1e dahın tendier-
{en, das Christliche In der Sprache der Säkularıtät, der Entwicklung, der Menschen-
rechte, der soz1lalen Aktıon AUSZUSAaLCH, und diese Auffassung In den großen ökume-
nıschen Foren auch offizlalısıerten, Ssind S1e 1UN VOIN weıleln eiallen Diıe Großkir-
chen mOögen sıch für sozlale Aktıon und Menschenrechte einsetzen. Die Entrechteten,
Armen, Benachteilıigten wenden SICH: WEeNN s1e sıch überhaupt für das Christentum
interessieren, Kırchen Z  „ dıe andere Mılıeus kultıivieren und eine andere Sprache
sprechen auch WEeNNn diese Kırchen, W as WIT hiler beise1lite lassen, der Fortschritts-
problematı auf eıgene Weise verbunden Ss1nd. Wır iragen, welche Haltung dıe

ıd ‚AURENT! MAGESA, Ihe Present and Future of Inculturation In FEastern Africa, Aachen 994, 16
ı5 Zur Dıskussion dieser rage auf der Faıth and er Conference VO Santiago de Compostella vgl OROTHEA
WENDEBOURG, „Sıchtbare Einheıt der Kırchen als Komonila. Zum Sektionsbericht I«, In OR 43 (1994) eft FA
KLAUS WILKENS, »Zum gemeIınsamen Zeugni1s für eıne erneuerte Welt erufen Die Arbeıtsgruppe der ektion In
Santlago«, In ebd., DAG EDIN IGGO MORTENSEN Hg.), 'ust Europe. TIhe Churches Response the
Ca Implications 0 New Europe, Uppsala 992
IS MARC ELLINGSEN, The Culting Edge How Urches Yır Zei Social ISSues, Tanı Rapıds 993, 136
| / Vgl MICHEL. OQUCAUL’ Archäologie des WISSENS, Frankfur: 994, 39ff: DERS., Die Ordnung des Diskurses,
Mıt eınem SSaYy VOIl Ralf Konersmann, Frankfur: 993, AT Weıter ILHELM UHLMANN, Chiliasmus und
Natiıvismus, Studıium ZUTF Psychologie, Soziologie und hıstorıschen Kasurtstik der Umsturzbewegungen (Studıen ZUuT

Soziologie der Revolution Berlın LA WILSON, aglC and the Mıllennium, Sociological UdYy
of Religious Movement Protest M Trıbal and Thiırd-World People, London 973 447
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Gro  ırchen In kuropa selbst hınsıchtliıch der Inkulturationsproblematı einnehmen
können und sollen

>»Missionsfeld« Europa

D Europa NIC. ANUr INe 7878 der Geographie

Jahrhundertelang en sıch europälische Nationalstaaten gegenselt1g In Schach
gehalten, vernichtet, wıieder installıert, und doch 1st In diıesen mbruchen und Dıskonti-
nuıltäten die alte dee einer europäıischen Friıedensordnung nıcht untergegangen. Ögen
dıe Westeuropäer saturlıert und gegenüber der Europäischen Union gleichgültig sche1-
NC  = 1eje achbarn, jedenfalls viele der armeren aCcC  arn wollen Mitglıeder der
Europäischen Unıjion werden. Dıe Grenzen Europas WalcCc und Ssind beweglıich. 1ne
europäische Frıiedensordnung soll entstehen. Dıiıe Reichweıiıte der KSZE-Schlußakte VoOn

Helsıiınkı rückt adıwostio diese Halbıinsel asıatıschen Kontinent 1n den
Horıizont Europas

Vaclav ave hat für seine Person und für se1n Land verdeutlıcht, Europa nıcht
1L1UT eine ökonomische, sondern auch eine moralısche Herausforderung darstellt, und

nach dem sammenbruch der sozlalıstischen Gewaltherrschaft dıe Zentraleuropäer
das eC der Heimkehr nach kuropa reklamıieren, ohne deswegen werden wollen
Ww1e dıe Westeuropäer. Schließlic hat Präsıdent ave nach dem Umbruch aps
ohannes Paul I1 als ersten oMlzıellen Staatsgast empfangen und den NEeEUu erlangten
öffentlichen Status der römısch-katholıschen Kırche unterstrichen, dıe In Böhmen und
Mähren lange eıt kaum en Symbol tschechıscher Identiıtät Wäl, siıch jedoch
schwerer Verfolgung als eine chrıstliche Zeugın und als Zuflucht der Menschlıich-
keıt bewährt hatte !®

Europa ist nıcht prımär eıne Angelegenheıt geographischer Grenzen, sondern VOI

em der TIradıtiıonen und der in Geltung stehenden Symbolsysteme. elche Tradıtio0-
NCI, die Europa geprägt aben, leıben lebendig? elche sterben ab? elche werden
DCUu Bord genommen?
en dıe Kırchen 1n diesem usammenhang noch bestellen? ollen S1e

überhaupt bestellen? Im IC auf die protestantischen Kırchen Ma dıies
manchmal bezweiıfeln Für dıe katholısche Kırche wurden Sıgnale PESEIZL, als 1m Jahre
964 aps Paul VI ened1i Nurs1ıa ZU Erzpatron Europas und dann 1mM Jahre
981 aps ohannes Paul IT dıe Slawenapostel Cyrnıl] und Methodius als Ko-Patrone
Ekuropas ausriefen: Re-Christianisierung also oder e-Evangelısıerung?

bgleic auch manche Protestanten miıttlerweiıle dıe Vorstellung teılen, Europa ware
einem Missionsfeld« geworden, erscheinen dıe protestantischen Gro  ırchen

merkwürdig unschlüss1g. er diese Unschlüssigkeıt? Vielleicht ff nach WIE VOI

IX Dazu und ZU folgenden vgl ILLES EPEL, TIhe Revenge O) Ihe Resurgence of SLAM, Christianity and
Judaism INn Ihe Modern World, Cambrıidge 994 4']if, 60Off., 73fft.
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der Kommentar ZU, den Franz verbecC UNSerenm Christentum einst 1NSs ammbDucC.
chrıeb »Unser Christentum ist längst uns DU Kultur geworden, aber uUuNnseIec
Kultur äng all, das Chrıstentum verlassen, ZU Bewe1ls dafür, Menschen
unNnseTe Kultur siıcherer verteidigen als UNsSsSCIC Religionen.«"” wobel VerDecC »das
Interessanteste« Christentum »se1lne Nmacht« fand und »dıe Tatsache, 6S die
Welt nıcht beherrschen kann« “

Demnach scheıint dıe mi1ss10logısche Alternatıve sıch tellen Chrıistianisierung
des modernen kuropas oder Modernisierung des Chrıstentums nach Maßgabe des
europäischen Marktes

Christianisterung des modernen Europa der

Modernisierung des Arıstentums ?

Selbstverständlıch unterscheıiden sich kırchliche Haltungen 1n dieser rage uch
Möglıchkeitsräume kırchliıch-missionarıscher Präsenz unterscheıden sıch erheblich Es
können 1mM folgenden 11UT wenige acetten sehr komplexer Handlungsräume benannt
werden. In jedem Fall steht aber IICUu ZUT Dıskussıion all, WwI1Ie das Christentum ZUT

aC und ZU ar steht €e1 scheıint sıch zwıschen Ost und West eiıne ertau-
schung der Fronten ergeben en

In manchen protestantischen, z.B auch In den bekenntnisgebundenen lutherischen
Gro  iırchen Europas bestehen nach W1e VOI staatskırchliche Arrangements, auch In der
Bundesrepublı Deutschland DiIie Staatskırche 1st In Deutschland nıcht verschwunden,
s1e 1st unsıchtbar geworden.“‘ Der Überhang der alten staatskırchlichen Arrangements
sıchert den volkskirchlichen Anspruch der Gro  iırchen ab und g1bt ihren Beıträgen ZUT

Dıskussion gesellschaftlıcher Grundwerte potentiell eine geWIlsSSse Reichweıite. och
vollzieht sıch gleichzeıt1g eiıne massıve Erosion der kırchlichen Aasıs Es verbreitet
sıch nıcht 1UT eiıne weıitgehende massıve Indıfferenz gegenüber der Kırche (nıcht
insofern S1e soz1al-d1ı  onısch engagıert Ist):; G sıch weıthın auch eiıne völlıge
Unkenntnis dessen UurCc. W as das Christliche se1In könnte. Die Gro  ırchen sınd
unsıcher, WIeE s1ie damıt umgehen sollen

Der berühmt gewordene Versuch der römiısch-katholischen Kırche Polens während
der eıt der Milıtärdiktatur General Jaruselsk1, Re-Christianisierung einer
Gesellschaft >VOoN oben:« betreiben, schlien insofern aussichtsreıich, als dıe römisch-
katholische Kırche ın olen lange eıt als Hüterın polnischer Identıität und darüber
hinaus als Hüterıin zıvıler menschenrechtlicher Tradıtiıonen EeITEKTIV dıe wichtigste
Gesprächspartnerin der Miılıtärregierung geworden WaT Doch erfolgreiche Demokrati-
sıerungen verändern dıe Stoßrichtung m1issı1oNarıscher Präsenz Parteıen, dıe ‚schrıstliche«

|Y RANZ VERBECK Christentum und Kultur. edanken und Anmerkungen ZUT modernen eologie, aus dem Nachlaß
herausgegeben VON Carl recC: Bernoullı, ase 919, 247, vgl 289; hnlıch ACOB BURCKHARDT, Welt-
geschichtliche Betrachtungen, Stuttgart 946, Kap 3:6.
XM) RANZ VERBECK, Christentum und Kultur, 279

Eıne Beobachtung HANS VO  _ SODENS, dıe iıch meınem ollegen Matthıas Kroeger verdanke.



34 TIheodor Ahrens

erite durchsetzen, siınd anscheinend auch In olen und In Ischechıien nıcht mehrheıits-
fähıg kın christlıcher Baldachın, dıe Dominanz eiInes chrıstlıchen Symbolsystems WIrd
sıich auch In st-Europa ohl nıcht wıiederherstellen lassen.“ Dennoch bleibt der
Bereich des Polıtischen eiıne theologische Herausforderung. Die cANrıistlıiıche Vısıon,
hatten WIT oben gesagl, wırd nıcht In Gesellschaft, sondern in Kolnon1a übersetzt. Die
Unterscheidung gelistlıcher und weltliıcher 7 1st konstitutiv und für EKuropa
prägend geworden, auch der Islam In kuropa, VON dem dıe Christen einst nıcht 1U

das Erbe griechischer Phılosophıie empfingen, sondern vielleicht dıe dee des
Republıkanısmus, dies als einen Teıl seiner Inkulturationsaufgabe In kuropa lernen
hat

uch WE eın chrıistlıcher Baldachın als domiıinante Symbolsstruktur nıcht wiederher-
gestellt werden kann, beteiligen siıch dıie Gro  iırchen und besonders konsıstent dıe
römiısch-katholısche Kırche der Dıskussıion gesellschaftlıcher Grundwerte. S1ıe rıngen

geWl1 auch gesellschaftlıchen Status und Eıinfluß @ Flr zuletzt darın dürfte
eINnes der wesentlıchen 1ele der römisch-katholischen e-Evangelisıerungsbemühungen
während der VETBANSCNHNCH Jahrzehnte bestanden en nterkulturell esehen 1st
auffällig, entsprechende Jendenzen,; den Einfluß des Relıgiösen auf das Polıtische
mıt Sn eltend machen, eben en weltweıtes, .ın vielen Gesellschaften
beobachtendes Phänomen 1st elche Unterschiede zwıschen diıesen ewegungen auch
immer veranschlagen sınd, Relıgionen melden sıch zurück AQUusSs dem Ghetto, In das
S1e sıch Urc dıe Moderne drängen lıeßen, und eanspruchen, Grundwertefragen
gehört werden. Doch der cANrıstlıche Baldachın 1st dahın

uch in Zentral- und UOsteuropa findet dıe 1SS10N der Kırchen 1n eiınem ahmen
In dem Armut und Überlebensfragen dıe Omınanten Themen S1Ind. Inmitten der

Rulnen der zeriallenen sozlalıstischen Gesellschaft verdeutlıicht dıe Kırche das rıstlı-
che nach außen In der Aufmerksamkeiıt für dıe Imen und Schwachen, 1mM FEıntreten für
dıe Geltung der Menschenrechte und nach innen 1mM Gottesdienst. Für dıe me1listen
Menschen 1m Westen Europas geht P nıcht 1980808  N Überleben, sondern UunMn:  N Fkrieben
Diese Hemmschwelle hındert eın Zusammenwachsen nıcht 190088 zwıschen Nord und Süd,
sondern auch zwıschen Ost und West Bleıibt 6ßsS 1m europälischen Malßlistab abe1,

Massenarmut, W1IEe S1e 1mM 19 Jahrhundert verbreıtet SCWECSCH ist, abschaffbar st? In
Westeuropa hatte CS lange den Anschein. Für dıe Zukunft christlichen Zeugnisses In
kuropa WwIrd sehr viel davon abhängen, ob 6S €e1 bleibt Im folgenden beschränke iıch
mich auf ein1ıge Beobachtungen der schon angesprochenen m1iss1ionNarıschen S1ituation
INn den alten Ländern der Bundesrepublik.

Vgl LADIMIR The Impact New Religi0us Movements INn Russia and the Renewal of Life and 1NeSS
the TNOdox Urcnh INn Local Congregations, Mıssıonsakademie der Unıiversiıtät Hamburg, Konsultatıon
e994 „Missionarische Präsenz In einem veränderten Europa«; vgl HANS-PETER FRIEDRICH, »Aufklärung der
Wenigen Schamanentum der Vielen? Zur Sıtuation der Orthodoxıie In ußland«, In ÖR 47 (1994) eft 3, A PE
Zur rage der Re-Christianisierung der Gesellschaft vgl auch RITZ SFOLZ ICTOR MERTEN Hg.) Zukunftsper-
spektiven Ades Fundamentalismus, Freiburg/Schweız 991, AI
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Der rlebnısmarkt und dıe Inkulturationsproblematı.
Die Kırchen, dıe ihren Rückhalt weıtgehend be1 den ImMen hatten, wurden Urc dıe

weitgehende, WEeNnNn auch keineswegs vollständige Abschaffung der Armut fundamental
geschwächt J ıchers Der Übergang VON einer Gesellschaft, in der dıe me1ılisten
Menschen hauptsächlıich für dıe ıcherung ihrer Grundbedürfnisse arbeıiten, eıner
Erlebnisgesellschaft, In der diese Grundbedürfnisse In der ege gesichert sSınd und 1n
deren verschıedenen Sektoren 6S VOT em eıne Modernisierung des TrTleDens
gehen scheınt, hat Veränderungen miıt sıch gebracht, die die gesellschaftlıchen Gruppie-

die Alltagsrelıgi0n, aber auch den Handlungsspielraum der Kırchen, also ihre
Mi1ss1ıon, betreffen.“

Dıie einzelnen Mılıeus, deren Angehörıige iıhre mılıeuspezifischen ahrnehmungs-
uster ZUT Deutung ihres Weltbezuges kultivieren und die VO Erlebnismarkt ständ1g
mıt immer wıieder moderniısierten Erlebnıssen werden, sınd nıcht WI1Ie ehedem
Da allgemeine, gesamtgesellschaftlıch verankerte Wiıssensbestände verbunden. Dıe
allgemeınen Wissensbestände zwıschen den subkulturellen Mılıeus trocknen ein Wıe
be1 ablaufender Flut bleiben auf dem W att Lachen zurück, die kaum mehr mıteinander
verbunden S1Ind. Das gesamtgesellschaftlich verankerte CANrıstliche Erbe gehört ZUT

asse der ablauienden Flut Auch das Christliche kann eine Gemeinsamkeıit VON

Subjektivıtät auf einem en Allgemeinheıitsniveau nıcht mehr begründen.“ In dieser
Hınsıcht sınd dıie Kırchen 1m IC auf den faktiıschen Pluralısmus zunächst eiınmal Sarl
nıcht Akteure: dıe Kırchen sınd pfer oder zumındest Betroffene dieser Entwicklung.
Sıe können sıch dieser Sıtuation nıcht ohne welıteres entwınden.

Allenfalls taucht das Christlıche 1mM Harmonıiemilieu und 1mM Integrationsmilieu, mıt
geringen Spuren auch 1m Selbstverwirkliıchungs- und 1m Unterhaltungsmilıeu Au also
auf Ebenen mıiıttlerer Reichweite. Während dıe alten kulturellen Muster mıt Symbol-
welten verknüpft ’ dıe VOIN außen vorgegeben wurden, Menschen also In VOTI-

gegebenen Ordnungen des Lebens auch vorgegebene relıg1öse Tradıtiıonen gelten lıeßen,
behauptet CHAULZe, nlıch (Jreverus und Berger, dıe Beziehun-
gCNH VON Ich und Sıtuation Hr ählen, 3E selbstbestimmtes, WEeNN auch mılıeuspe-
zıfisches Symbolısıeren, bestimmt sind *° Den gemeinsamen ahmen bietet der rleb-
nısmarkt. Auf diesem ar. konkurrieren dıe Kırchen als nicht-kommerzielle relıg1öse
Erlebnıisanbieter 1m Freizeitsektor miıt anderen Erle  1sanbietern

Nun könnten WIT über chulzes Interpretation hınausgehend miıt Luckmann
iragen, ob dieser Erlebnismarkt nıcht doch mıiıt eiıner Symbolwelt verbunden ist, dıe

ch olge GERHARD SCHULZE, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt/.  —-New ork
9973 Zu ffenen Fragen hel SCHULZE vgl ebd., SE

Ebd., 265
$ Dazu ERND CHWARZ:|! „In der Flut des goldenen Lichts Popstars als Götter der Postmoderne«, In Güötter auf der
Durchreise. Knotenpunkte des religiösen erkenrs Kırche In der a Bd.4) hg.vV HANS WERNER DANNOWSKI /
WOLFGANG RUNBERG el Al Rıssen 993, ı a 103
In GERHARD SCHULZE, Die rlebnisgesellschaft, ETER BERGER, Der wang ZUr 'äresie. eligion In der
pluralıstischen Gesellschaft, Frankfur:'! 1979, darın: „Häretischer Imperatıv«, 3Off: INA ARIA REVERUS, Neues
Zeitalter der Verkehrte elt Anthropologie als Kritik, Darmstadt 1990,
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W1e einen zerfetzten relıg1ösen Baldachın bereitstellt:“' nämlıch dıe über
Bıldmedien transportierte Anzeigenwelt mıiıt ihren Verheißungen glücklichen Lebens und
ihren Suggestionen VON Sınn Der arkt bringt VOI allem ın der Anze1igenwe der
Bıldmedien Neue Formen der Alltagsrelıgi0n hervor, die rel1g1Ös werden
sollten, we1l SI Suggestionen VON Sınn und geglücktem en symbolısch und mıiıt
gesamtgesellschaftlıcher Reichweite vermitteln. Das = e'iv domiıinante Symbolsystem
uUunNnseTeT Gesellschaft wiıird VOIN der Anze1igenwe gestellt.

Das Kernthema der Alltagsrelıgıon 1st dıe »Autonomie« und Unabhängigkeıt der
einzelnen .“ 1eses ema wird Je nach miılıeuspezıfischen Präferenzen 1n verschliıede-
Nnen Teılthemen verarbeitet, WwWI1Ie ZUuU eınen In dem Versprechen VON ‚He1iımat«, ‚Zuhause«
(mıiıt dem verschwıegenen Gegenthema erödung und Entwurzelung) oder ZU anderen
In der Verheißung VOoN ‚Leben In Fülle« (mıt der wiıederum verschwıegenen thematı-
schen Rückseıte: Vermeidung des Todes) Eın drıttes ema ware das Versprechen VON

‚Freıiheit und Abenteuer:« mıt dem Gegenthema der Verhältnisse und institutionel-
len Zwänge.

Dies 1st kurzgefaßt eıne diffuse, aus mythıschen Bıldfetzen kollagenartıg präsentierte
Relıgiosität mıiıt gesamtgesellschaftlıcher Reıichweıte, nıcht selten übrıgens mıt iTrOon1is1e-
rend-polemischen ezugnahmen auf Fetzen bıblıscher Tradition .“

Europädisches FYıstentum Im L1alog der Ulltluren

a Das Christentum en WIT einleıtend gesagt steht se1it se1ıinen nfängen
1mM Dıalog der Kulturen, und ZW al se1it Christen hre Vısıon e1INeEs Lebens 1mM Gelste Jesu
1n andere gesellschaftlıche usammenhänge hineintragen und Ara vertrauen, iıhre
Version des Christlıchen, WENN auch VO eigenen Mılıeu vollkomme durchdrungen, In
jedem Kontext eine eigene Antwort auf dıe rage freizusetzen VEIMAS, Was ein
en 1m Geiste Jesu dort bedeutet. Die Debatte, W as einen authentischen Respons auf
dıe Jesusstory darstellt, i1st alt wI1e das Christentum. Käme dıese Debatte ZU

rlıegen, dann ware das zugleıc dıe völlıge Ebbe INn der interkulturellen Dynamık des
Christentums. Organısche kiırchliche Einheıit könnte 11UT den Preıis zustande kom-
INCIL, dıe nterkulturelle Dynamık des Chrıstentums sıch erschöpft hat

Ist damıt noch einmal meın Ausgangspunkt bezeichnet, 1st doch noch nıcht dıe
rage eantwortet, Ww1e europälisches Christentum heute interkulturellen 02
beteiligt se1in kann und WIeEe 6S davon betroffen se1n Mag Dazu 1UT ein1ge Stichworte.

I7 Im folgenden fuße iıch auf HOMAS UCKMANN, Die unsiıchtbare ellg10N, Frankfurt/M 991: vgl Im einzelnen

2X Ebd.,
U Vgl HEODOR HRENS, Der Neue ensch Im kolonialen Zwielicht, OTff.
W) Mıt ENELM URRIDGE, In the Way, 230Tf.
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Der 1n der Okumene geforderte 02 der Kulturen?! wırd nıcht VO Chrısten-
{uU:  =] eröffnet. Er ist se1it angem 1mM Gang und wird VON den Menschen selbst ge In
diesem Dıalog sınd S1e zugleıc Akteure und pfer Menschen werden menschlıch ıIn
der Kultur, 1n dıe hınelin S1e geboren werden: s1e werden menschlıch in der Sprache,
dıe ıhnen ZzZuerst dıe Welt erschlıeßt och schon lange g1ibt A sozlales, kulturelles und
rel1g1öses Grenzgängertum. e 11UT dıe Germanen Zg 6S In das »Land, dıe
/Zıitronen blühen« eute Ssınd sozlale, kulturelle und relıg1öse Wahlmöglichkeıiten DIs in
dıe entferntesten ınkel der Erde einem ea| und VIeEITAC auch eıner Option
geworden. Menschen experımentieren mıt anderen als den vertrauten Bıldern des
Menschlıchen, bauen ollagen VO geglückten Leben““ und versuchen S die Spannung
zwıischen dem real erfahrenen Selbst und dem ertraumten Ich überbrücken Für diese
Überbrückungsarbeit nehmen s1e nıcht mehr 1U ererbte. VON außen auferlegte eute-
uster 1ın Anspruch S1e vagabundıieren, experimentieren und basteln mıt vorgestanzten
Materıalıen, alten Puzzleteıjlen Bıldern des Menschlichen Aus der 1C der Betro{f-
fenen ist dıe rage Was 1st eine geglückte ollage? Was 1st e1n Bıld des Lebens?
Genügt C WEN be1l diıesen relıg1ösen Puzzle-Spielen, ungeachtet des tückes Utopie
und des Funkens Poesie, den Sie enthalten, immer »WIeder das alt-neue Manıfest
e1InNes menschlıchen Absolutheıitsbildes« auftaucht?-

Das Christlıche müßte das Vermögen freisetzen, diese >Wwıilden:« ollagen ın welıtere
Verstehens- und Sıinnzusammenhänge hineinzunehmen, * Sınnzusammenhänge, dıie In
westlichen Gesellschaften nıcht darauf rechnen können, mehrheitsfähig se1n, dıe aber
doch eın Sınnangebot für das (Janze des Lebens enthalten. Doch dıese Zusammenhänge
Ssınd zerrissen.

Was könnte VOI dıesem Hıntergrund dıe Bemerkung der Vollversammlung VOIN

Naırobi bedeuten: »Christus stellt das wahrhaft Menschliche in jeder Kultur wieder her
und befreıit ulls A7i gegenüber anderen Kulturen«?° Menschen werden nıcht
L11UT menschlıch In der Kultur, In der S1e eboren werden, und 1n der Sprache, die s1e
sprechen; S1e zerfallen auch mıt ihrem chöpfer In der Kultur, in der s1e eboren
werden, und In der Sprache, dıe s1e sprechen ob ihnen dıes 1U Bewulitsein
gekommen 1st oder nıcht

A Was bedeutet dıe oben behauptete Nıcht-Inkulturierbarkeit des Kreuzesere1gn1sses
1n diesem Zusammenhang? DIie Hınrıchtung Jesu 1st dıe olge eINeESs sozlo-relıg1ösen
Konflıktes Diıeser Konflıkt wıird ausgelöst, we1l Jesus den Gott sraels als einen in (Gjüte
zugewandten Gott antızıpıeren und veranschaulıchen wagt Karfreıitag als dıe
augenscheımliche Wıderlegung Jesu und Erweıls der Zukunftslosigkeıt des AaNSCSPIO-
chenen (Gjottes und ‚Ostern«, der Tag, dem (Jott dem Tod Jesu das en abgewann,

I HOMAS WIESER Hg.) Okumene Quo Vadıs? Eın Diatog TW ZUT Zukunft der Okumenischen ewegung,
en 986, RET

Vgl folgenden INA ARIA REVERUS, Neues Zeitalter der Verkehrte Welt,
EDd.: 23  “
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Beriıcht AJUS Naırobi, Sektion 4 29; dt Bericht,
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der Tag, dem (jott sıch auf dıe Inhalte der Jesusstory estlegt und also se1ne eigene
Zukunft auf dıie Zukunft EeSCHT. dıe 1mM Geiste Jesu gelebtes en hat, kurz,
Karfreıtag und Ostern sınd der nıcht reduzierbare theologıische Kerngedanke des
Beıtrages der Kırchen interkulturellen Dıalog.

Von Karfreıitag und Ostern wIissen Chrısten und sıngen davon 1n ihren Sprachen.
ber auch Nıchtchristen WI1IsSsen davon und finden angestoßen VO Geilste Jesu 1n ıhren
Sprachen dafür analoge Worte. *® So wiıird dıe Wahrheit dieser IZ:  ung In viele
Idıome gebrac: und muß dort den inflatıonären Behauptungen VOIN Gottesgegenwarten
ebenso standhalten WI1IEeE den massıven Erfahrungen der Abwesenheit ottes

Der chmerz olcher Erfahrungen der bwesenheiıit Gottes ist weıt verbreıtet. In
olchem chmerz 1st der Ur-lext« der Jesuserzählung auch 1n atheıistisch geprägten
kulturellen Mılıeus noch präsent.? Andererseıts cheınt 6S geradezu ausgeschlossen,
dıe V1ısıon VON esus, dem Neuen Menschen In Gott, In kuropa noch einmal kultur-
gestaltende Bedeutung annehmen könnte Wenn dıe Zukunftsfähigkeıit dieses Gottes
nıcht mehr glaubwürdıig 1st und dıie Abwesenheit ottes keine lastende Erfahrung mehr
ausmacht, werden Kulturen sıch WITKIIC verändern und dıe Kırchen in kuropa werden

Stätten der Archäologıe. DıIe Kırche 1st 1Ur zukunftsfäh1ig, WEeNN S16 eın deutliches
Bewulßtsein VON dıesem nıcht mehr reduzierbaren Moment ihres christlıchen es
bewahrt und eltend macht

Die domınıerende Symbolstruktur UuUNscCICI Gesellschaft suggerlert, 6S könne Alltag
kontinulerlich In Sonntag verwandelt werden. Ist C möglıch, die manchmal Cchnell
gemachten ollagen VO geglückten en 1n den Zusammenhang des chrıistlıchen Ur
(exies bringen und den Unterschie wıieder einzuschärfen? Der Unterschie: VON

Alltag und Sonntag, VO Karfreıitag 1mM Alltag und VON stern 1n jedem Sonntag 1st
eiıner der wenigen Reste christlicher Prägung mıt gesamtgesellschaftlıcher Reichweıiıte.
Dennoch dıe m } der Kırchen, diıesen Unterschie: mıt gesamtgesellschaftlıcher
Wırkung symbolısıeren, hat eufi1ic abgenommen.

Wıe kommen WIT über diese Erinnerung den Urtext hınaus mıt dem Umstand
zurecht, das ema ‚Evangelıum und Kultur(en)« VON den Kırchen 1n Nord und
Süd, In Ost und West unterschiedlich, ZU Teıl In unvereinbarer Weise interpretiert
wird?-®

36 Vgl EORGE STEINER, Real Presénces. Is there anything INn what say? London 989,
37 Ebd., 229
38 Um dıe Nıebuhr ’ schen Idealtypen HELMUT RICHARD NIEBUHR, Christ and Culture, LOondon 951, 53{ff)
verwenden: Den ealtyp {‚Christ the Transformer of Culture« dıe protestantischen Mittelstandskırchen In
Westeuropa für ihren eigenen Kontext nıcht Ins Feld ühren Für die protestantischen Großkirchen bleıbt P beim
Christ above (ulture«. Wenn dıiese Kırchen aber iıhren Beitrag A  3 gesellschaftlıchen andel Im Süden thematısıeren,
dann spielen Vorstellungen wıe Christ the Transformer of Culture, Socıal Gospel, Mi1ssıo DeI nach WwWıe VOT eıne nıcht
unerhe!  ıche olle Kurz, dıe protestantischen Kırchen In kuropa artıkuliıeren ihre Sendung Im eigenen Kontext als
Hılfestellung 7AÄHEE Beantwortung VON Sınnfragen der einzelnen, Im lıc auf den Süden ingegen nach wıe VOT In der
prache der Entwicklung und der Menschenrechte, ungeachtet der oben skızzlierten Zweisprachigkeit In vielen
Schwesterkiıirchen des üdens Diıese wiederum beanspruchen ZUu[T Deutung ihrer eiıgenen Sıtuation und Tradıtion den
Idealtyp ‚Christ In Culture«, führen aber In iıhren Auseinandersetzungen mıt den Kırchen des Nordens jedenfalls in
bestimmten Foren, den ‚Christ agalnst Culture« ns Feld
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1ıne kleiıne Collage ZUT1 eranschaulıchung: Für dıe Armen In alvador und In
vielen Ländern der Welt ag Sobrino eiıne eiffektive Gemeinschaft der Kırche
(Kolnon1a) Cin: dıe Armen VO Kreuz abzunehmen.“” In der Kathedrale einer
europälischen Großstadt wırd dıe Matthäuspassıon VON E Bach VON einem Ballett
aufgeführt. Die Presse berichtet VOIN einem Kunstere1gn1s und notliert, die Eıntritts-

nıcht bıllıg iıne Öökumenische Provokatıon?
Tanz verbDeC hätte diese Gegenüberstellung für eiıne unechte Alternatıive gehalten,

und ZW al we1l nach seiner Meınung das Christentum eın Vermögen, unls Menschen
helfen, »Oöhne Zweifel nıcht« habe, und ZWaT 1n alvador WI1Ie anderswo, we1l das
Christentum Todesweisheit« sei.®® Wıe kann das Christentum auf dem TIeDNIS-
markt Lebensweisheıit seın?

Der VO Erlebniısmarkt geschaltfene ahmen ist für dıe Kırchen ZW äal nıcht änzlıch
unentrinnbar, aber doch bestimmend, T: den andlungsraum der Kırchen
einem großen Teıl ausmacht. /7u dessen Konditionen wollen und sollen s1e den Sınn und
dıe Notwendigkeıt des auDens den Gott des Evangelıums als eine nıcht 11UT für den
Bereich der Freizeitwelt, sondern für das SaNzZC en und alsSo auch für alle Menschen
tragende Perspektive freilegen.“ Die künstlerische Vergegenwärtigung der Geschichte,
In der (Gott dem Tode Jesu das en abgewinnt, eine ökumenische Provokatıon? och
ohl nıcht Auch dıe Menschen, dıe sıch dıiese u  rung ansehen und anhören, en
Erfahrung VON Le1d und Tod oder werden solche Erfahrungen machen. Dıe Möglıch-
keıten, den Armen In alvador dıe Seıte treten, sınd für sS1e sehr begrenzt.
Vielleicht 1st jene balletteuse Vergegenwärtigung der Leidensgeschichte Jesu weniger
eine Provokatıon als der Versuch eıner milıeugerechten Vergegenwärtigung der
Passıonsgeschichte. Wenn das zentrale ema der Alltagsrelıgıon der Gesellschaft dıe
Autonomıie und Freizügiıgkeıt des Indıyiduums Ist, dann ist In ezug auf dieses zentrale
ema und se1ne Subthemen verdeutlıchen, Was das Christliche ist Die Schnittstelle
der Inkulturationsproblematı 1eg dort, dıe Kırchen ıhre zentralen TIhemen krıtisch
und kreativ auf dıe zentralen Themen der Alltagsrelıgi0s1ıtät beziehen. Denn s1e können
Ja nıcht 1mM Ernst dıe hedonistischen Ilusıonen indıvıdueller Autonomıie, WIeEe s1e In den
Symbolfetzen der modernen Alltagsrelıgion vermuittelt werden, ınfach 1U bestätigen
wollen Ohne eıne polemische ezugnalime auf diese NECUC Alltagsreligios1ität 1st
Evangelıum nıcht aussagbar. onnen Citykırchen den Bedingungen des Marktes
agıeren und gleichzeılt1ig prophetisc: seın?

Diıe Kırche 1st geWwl VOI keıiner Versuchung gefeılt, und INn diesem Fall 1eg dıe
Versuchung darın, sıch solche umutung und sıch stattdessen völlıg dıe
Bedingungen des Erlebnismarktes aAaNnZUDaSsSCH. Gemeıinden würden sıch dann auf dıe
Modernisierung relıg1öser Erlebnisse spezlalısıeren. PastorInnen würden als akle-

39 Vgl JON S5SOBRINO, »Gemeininschaft Mıt den gekreuziıgten Völkern, s1IE VO: Kreuz abzunehmen. Kırchliche
COMMUNIO In einer plurıformen und antagonistischen Kırche«, In Was der Geitst den Gemeinden Sagl Bausteine einer
EKklesiologie der Ortskirchen, hg VO UDWIG BERTSCH, Freiburg-Basel 991, 109,
l RANZ VERBECK, Chriıstentum und Kultur, 279

TRAUGOTT KOCH, » WOzu dıe Kırchen gul seın Könnten«, In HANS WERNER DANNOWSKI OLFGANG RUNBERG
Hg.) Kırche INn der eligıon als Aanrheı und Ware, Hamburg 991, 63-72; I HEODOR AHRENS, Der

Neue Mensch Im kolonialen Zwielicht,
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riInnen unterschiedlicher rel1g1öser Tradıtionen agıeren, und dıe Kırchen würden Zu
Umschlagplätzen relıg1ösen Wegwerfgutes.

35 Die Kırchen werden sıch den Bedingungen des relıg1ösen Erlebnismarktes nıcht
völlıg überlassen. ach außen und nach innen seizen S$1e Gegenzeıchen.

ach außen setizen S1e Gegenzeıichen 1m ahmen elıner professionalısierten, aus den
Gemeılnden ausgelagerten und fast ausschlıeßlich Aus staatlıchen Miıtteln finanzıerten
Soz1ialarbeit. Diese Soz1alarbeı geschieht 1m ahmen der Bedingungen, dıie staatlıche
ehNorden setzen

Darum ist daneben wichtig,““ auch auf gemeıindlıcher ene Gegenzeichen gEeSELIZL
werden In der gemeındlıc. verankerten Zuwendung, die einzelnen zute1l wird, der
Aufmerksamkeıt für chwache, für Menschen 1mM Le1d und In eiıner Aufmerksamkeıt für
dıe Konflıktzonen 1mM Nahbereich

Aus der Zuversicht ihres aubens, Menschen (Gott keine pfer schulden, Ssınd
Kırchengemeinden aufmerksam für Menschen, dıe chwach Sınd, benachteilıgt werden
oder a 1mM amen relıg1öser Tradıtion und gesellschaftlıcher Forderungen Opfern
emacht werden. Christliıche Geme1inden können, WI1eE gesagl, ihr en 1m Geiliste Jesu
nıcht 1n eın Bıld gesellschaftlıcher Ordnung übersetzen (vgl Röm ;1-3 ber S1€e
können siıch mıt anderen, dıe geWl iıhre eigenen Miıssıonen aben, Aufmerksamkeıt
für dıe Schwachen emuühen Eın interrel1g1öses Weltethos 1st weıt entfernt. DIie
bısherıgen Menschenrechtserklärungen der Vereinten Natıonen können aber für
Kırchengemeinden WwIe für Menschen, deren Erfahrungen 1n anderen Gruppierungen
und aus anderen Tradıtionen eformt werden, WwW1e eiıne gemeinsame, WEeNN auch
provisorische Rahmenvorgabe benutzt werden. Das rlaubt ein espräc und WI1Ie
Erfahrung ze1igt manchmal e1in gemeinsames Handeln, miıteinander eıne Aufmerk-
samkeıt für dıie Schwachen kultivieren und einem gemeiınsamen en be1izutra-
SCH

Chrısten machen mıt dem Glauben, e1in 1m Geliste Jesu gelebtes en habe Zukunft,
1im Alltag harte Erfahrungen. Sıe glauben nıcht L1UT aufgrund VOIN Erfahrung, sondern
auch olcher rfahrungen. Im sonntäglıchen Gottesdienst, nach innen, seizen sS1e
diese Erfahrungen immer wıeder der Deute- und Wahrheitskraft der bıblıschen Erzäh-
lungen adus Dıe gottesdienstliche Anamnese des ages, dem Gott dem Tode Jesu das
ew1ge en abrıngt, bleıibt {>1IN verborgener Offentlichkeit: dıe unerschöpfliıche

€e1 versuchenMotivationsquelle eiliner Praxıs 1M Dienste verdankten Lebens
Chrısten, ihren Gottesdienst so gestalten, viele mıtmachen können als eınen
aum für viele verschiedene Menschen.
em Gemeinden solche Zeichen und Gegenzeıichen SCIZEN, verdeutlichen s1e hre

1SS10N. em 1E solche Zeichen und Gegenzeıichen setizen, beziehen S1e sıch auf
andere, dıe hre Miıssıonen en und verfolgen. Dıe (jemeıınden versuchen, ıhren
Beıtrag einem en geben und €e1 soOweIlt WI1Ie möglıch mıt anderen
zusammenzuarbeıten, dıe das hre beizutragen versuchen.

47 Ich luße auf JUSTUS FREYTAG, CAhriıstliche 1SSLON Im Stadtteilgeschehen. Zum Verständnis Von ISSLON, Hamburg
994
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Schulze hat dıe Herausbildung unterschıiedlicher soz10-kultureller Mılıeus auf
dem Erlebniısmarkt beschrıeben, Wiıssensinseln, dıie untereinander kaum mehr verbun-
den S1nd.

Dıe nahelıegende rage, ob Kırchen versuchen sollten, als Inkulturations-
leistungen miılıeuspeziıfische Gemeıinden bılden (Sog ‚Rıchtungsgemeinden«), erübrigt
siıch m. E Es dürfte sıch verhalten, Gemeinden hnehın miılıeuspezifisch eprägt
S1nd.

Darın 1eg eın großer Teıl ihrer Verbundenheit mıiıt der Umwelt und en Teıl ihrer
m1issionariıschen Wırksamkeıt In der mılıeuspezifischen Prägung der Geme1inden 1eg
natürlıch auch die Schwierigkeıt, diese en halten für viele verschiedene Men-
schen Insofern entsprechen Gemeıinden den VOI chulze beschriebenen Wiıssensinseln.

Gleichzeitig gılt, Gemeılnden über eın Sprachreservoir verfügen, das ihnen
erlaubt, dıe Sprachlosigkeıt zwıschen den verschıedenen Mılhıeus überbrücken DIie
reg]onalen und überregionalen ökumenıischen, nıcht L11UT binne:  iırchlıchen Vernetzungen
erhalten ihre Plausıbilıität aus dem gemeiınsamen Symbolnetz. Im Regıion:  ereich wird
das erprobt, indem dıe vielen verschliedenen asıatıschen, afrıkanıschen und lateinamer 1-
kanıschen Mıgrantengemeinden mıiıt ihren spezıfischen ethnıschen Prägungen wahr-

werden.
em (Gemeıjnnde Zeichen und Gegenzeichen „ äßt S1E sıch darauf ein.

gegebenenfalls eıne (Gemeınunde der wenıgen seInN. Erfolg 1st keın Krıterium mM1sSs10Na-
riıschen Handelns, WEeNnNn auch Miıßerfolge kein Ausweils mi1issionarıscher Kompetenz
S1INd. Wo Gemeinde sıch nıcht 1UT dialogisch, sondern auch krıtisch auf dıe omınanten
Symbole der hedonistischen Gesellschaft ezjieht und wagl, eiıne GemeıLlnde der
wenigen se1n, wıird dıe Spannung zwıischen dem fast unsichtbaren staatskırchlichen
Überhang und dem Status eiliner kognitiven Minderheit scharf spürbar.

Vıelleicht 1eg in dieser Spannung jedenfalls für eine begrenzte eıt noch eine
kreatiıve Möglıchkeıit, nämlıch dıe Möpglıchkeit, sıch nach innen auf dıe E1ıgenart und
nverwechselbarkeı der eigenen Kernstory besinnen und nach außen, gerade
auch 1m europälschen Kontext, dıe menschenrechtliche Tradıtion hochzuhalten und
ihrem Ausbau und ihrer Absıcherung mıtzuwirken.

Können dıe protestantischen Kırchen dıes leisten? In der Europäischen Unıion wırd dıe
rage nach den Normen des Zusammenlebens vermutlich VON keiner Seıte konse-

gestellt werden WwW1e VOIN islamıscher Seıite Eın Protestantismus, der sıch dieser
rage 1M europäischen Kontext nıcht tellt, dürfte In Ekuropa keine ance en Das
menschenrechtliche Engagement der großen Öökumenischen Multıs, WI1Ie des Okume-
nıschen Rates der Kırchen und des Lutherischen Weltbundes en für
dıe europäischen Kirchen selbst nach WI1Ie VOT wegweisende Bedeutung. Dıe protestantı1-
schen Kırchen sınd ın Brüssel präasent und wirken beratend mıt In Gesetzgebungsfragen

Mınderheıtenproblemen, Sozlalfragen usf. uch das ist en Beıtrag ZUT Inkultura-

47 Vgl dıe rage der amburger Hauptpastoren: »CGiubt er Kriterien afür, überzeugend und kKonsensfähig festzustellen,
WiUsSs gule Dastorale Arbeiıt 18  « Vgl Überlegungen des Hamburger Hauptpastorenkollegiums 7U Zukunft der '"olks-
kırche, Hamburg 3.2.1994,
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tionsaufgabe.“ el wird dıe Taktgeschwindigkeıt nıcht immer VON den Kırchen
gesetlZzl, WIeE Tau Schubert In ihrer Dıssertation ZUT Entwicklung des Behinderten-
rechts in Europa UrZI1IC. gezelgt hat.®

Eın Chrıistentum, das das CC des Fortschritts akzeptiert hat, das sıich der AOl-
ärung tellt. das sich der Ausweıtung der Menschenrechtstradition verpflichtet weıß,
bleıibt eın wiıchtiger Beıtrag ökumeniıischen Nord-Süd- WIeE interrel1g1ösen
1  0g

Summary

Christianıty itself hrough System of ymbols 1C 1s both elastıc and
coherent. nıty and dıversıity, therefore, both e at the of Christianıity. Chrıistian
pluralısm results irom CXDTICSS metacultural V1IS1ON In Varlous
Ekuropean churches ave trıed g1ve Christian pluralıty unıfyıng framework, and [WO
such models briefly Skeiche!| here ase! O0g0S and Ius Protestant churches In
orth Western Europe and In America ase‘ parlıamentary princıple have gıven
that Chrıstian symbol System specıfic colouring In akıng board the estern
tradıtıon of uman rıghts. At the Same tiıme, whatever the TESDONSCS those DIOCCSSCS
1n the [0101 European churches themselves have become uncertaın wıth regar! the
role and nction they ave In their OW setting. Section CONsıders the Opt10ns for
Christian mM1SS10Ns In kurope: whether attempt re-christianıse Kurope (particularly
Eastern Europe where INass DOVerITY prevaıls) OT moderniıse Chrıistianıty accordıng
the condıtions of the entertaınment market In Western Europe. Section cons1iders
the problems of the involvement of European churches in the lalogue of cultures.
urches involved In intercultural lalogue 111 relate the CO SLOTY of .00d
Frıday and Easter the ]12SaW puzzles of modern popular rel1g10sı1ty. In o1ng they
111 nNnOot abandon themselves wholly the conditions of the experlence market Whiıle
ad intra they remember the Christ SLOTY d theır ITITeduCcC1ıbDle contrıbution intercultural
lalogue they 111 ad continue develop the human rıghts tradıtıon In Varlous

In o1ng they contribute towards intercultural and a1SO interrel1g10us
dialogue

Vgl LAUS KREMKAU, »Die Kırchen und dıe Europäische Gemeinschaft«, In OR 42 (1994) eft SM 333346
45 RITTA VON CHUBERT, Auf der MC ach egen der Integration. Das Aktıonsprogramm der Europäischen
Gemeinschaft Helios ZUr Integration VON Menschen mıt Behinderungen und seiIne Bedeutung für die diakonisch-soziale
Arbeıt In Europa, DiSE- Hamburg 994
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Durıtte natıonale JTagung der Deutschen Sektion der
kuropean Society of Women in Theological Research LESWIR)

VO DE LTS September 994 In elnhausen

»Wo iIimmer femmniıistische Fragen ZUT Ööffentliıchen oder prıvaten Dıskussion stehen,
das Interesse fast unwelgerlıch beim eigenen Ich«.!

Miıt dieser provokatıven ese leıitet dıe in Berlın ehrende Sozilalwıssenschaftlerin
(C’HRISTINA HURMER-  OHR ihre scharfsıchtige und selbstkritische Analyse (west-)deut-
scher femminıstischer Befindlichkeiten ein: In welcher s1e dem hilesigen Feminismus eıne
1mM Zirkel des Eıgenen gefangene Beschränktheit und eine Weltarmut attestiert, 1n der
der Schutz des Ichs VOT der Welt Vorrang |bekomm VOT der Hınwendung der
Person ZUT Welt und den übersehenen Anderen« *

sıch mıt der VON TIhürmer-Rohr beobachteten Neigung ZUT »Nabelschau« auch dıie
Sıtuation hiesiger feministisch-theologischer Forschung durchaus TeITIEN! beschreiben
läßt, bestätigt dıe VO TEL J September 994 1mM Frauenstudien- und Bıldungszentrum
der EKD 1n elnhausen durchgeführte Dritte natıonale JTagung der Deutschen ektion
der ebenso W1€e S1e diesen Eiındruck irrıtiert letzteres insbesondere uUurc das
VON ANUELA 1SKY gehaltene Hauptreferat ZUT Chrıistologie. Die VON einer interkul-
turellen Perspektive ausgehenden Überlegungen KALSKYS den Voraussetzungen einer
femıiniıistischen Re-Vis1ıon der Christologie blıeten wertvolle Hınweilse auf angbare, ZU

Teıl bereı1its beschrıttene Wege ZUT Überwindung der angeze1igten Krise, die eden-
ken m.E nıcht 1UT der femıinıstischen Theologie VON Nutzen se1n kann Beıden In
elnhausen wahrzunehmenden Tendenzen sol] In den folgenden Überlegungen nach-
SCHAaANSCH werden.

Rückzug auf dıe Frauen (er)forschung ?
Ebenso WIeEe dıe internationalen Konferenzen der 985 ın der chwe17z gegründeten

dıe sechste wırd 995 dem ema »Eın gemeınsames Haus« In HÖÖT,
chweden stattfiınden verstehen sıch die natıonalen agungen VOI em als 1alogfo-
Y  - Der interdiszıplınäre Austausch über konkrete Forschungs- und Arbeıtsprojekte soll
dıie einzelnen Theologınnen In ihrer Arbeit unterstutzen und dıe Entwicklung
Möglichkeiten der theologischen und rel1ıgı1onswissenschaftlichen Forschung fördern

CHRISTINA HURMER-.  OHR, Verlorene Narrenfreiheit. ESSaYS, Berlın 994, 13
Ebd.. D vgl O27
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uch WEENN davon auszugehen Ist, dıe VOT em VON Jüngeren Theologinnen
besuchte Tagung In Gelnhausen keınen repräsentatıven Querschnıitt femiminıstisch-theolo-
iıscher Forschung ıIn Deutschland bletet, g1bt gerade dıe Zusa.mmensetzung der

der Teilnehmerinnen der Vermutung Anlaß, dıe sıch auf der Tagung
abzeichnenden Tendenzen eiıne ernstzunehmende Herausforderung für dıe Zukunft
femıminıstischer Theologıe hlıerzulande darstellen WEe1 Beobachtungen, dıe 1mM Sınne
konstruktiver Krıtıiık verstanden werden möchten, selen hıer Kurz

Dıe me1listen der In Gelnhausen Theologiınnen befassen sıch mıt der
Forschung über Frauen und ihre Lebenszusammenhänge In Geschichte und Gesell-
schaft, bewegen sıch also 1m Bereich der theologischen Frauenforschung. em

den vorgestellten Forschungsprojekten eine deutlıche Konzentration auf hıstorische
und bıblısche Ihemen beobachten, während systematische Fragestellungen eher dıe
Ausnahme darstellten DiIe Auseinandersetzung mıt den epıstemologıschen und herme-
neutischen Voraussetzungen feminıstisch-theologischer Forschung und dıe UuC| nach
einem theologischen Interpretationsrahmen, welcher dıe Re-Vıisıon zentraler
Ihemen christlicher Tradıtion ermöglıcht, standen 1n Gelnhausen mıt Ausnahme des

näher besprochenen Vortrags ZUT Christologie ebenso wen1g 1m Vordergrund WIe
dıe Formulierung theologischer Vısı10nen. Zeichnet sich hlıer eine Entwicklung ab,
dıe über dıe JTagung der Deutschen ektion der h1ınaus VON Bedeutung 1st,
steht damıt m.E langfristig dıe Relevanz femmnıistischer Theologıe auf dem p1e
Unabhängı1g VON realem usmal} und Wiırkungskreıis der angeze1gten Rückzugsstrategien
scheıint 6S MIr Jedoch wichtig se1n, S1€ 1mM usammenhang mıt den Schwilerigkeıiten
und Anfeindungen betrachten, denen femmnıstische Theologinnen heute 1m Wiıssen-
schaftsbetrieb ausgesetzt SInNd.

DIie zweıte Beobachtung bezieht sıch auf den Horizont femımnistischer Theologıe 1mM
deutschen Kontext. Dıe präsentierten Forschungsprojekte leßen den Eindruck ent-
stehen, feministische Theologie könne den weltweiten Zusammenhängen vorbe1ı
betrieben werden, als hätten nıcht eine fortschreitende Globalisierung und we1lt-
ehende Interdependenz dıe Bedingungen des Theologietreibens nachhaltıg verändert.
Die mıt der letztgenannten Beobachtung verbundene Herausforderung kann m.E näher
bestimmt werden als dıe Herausforderung, m1issı1ıonswissenschaftlıche Perspektiven
feminıstisch-theologisch verankern geht En doch gerade eiıner den e  ezug des
Evangelıums thematısıerenden und dıe Begegnung mıt den Fremden und Anderen
theologısc reflektierenden Missionswissenschaft dıe Überwindung VOIN mıt den
Worten Thürmer-Rohrs Weltarmut und Beschränktheit in der Theologıe.

1ine Ausnahme VON den eben beschriebenen Tendenzen stellt der Vortrag ANUELA
KALSKYS über »dıe hermeneutische Herausforderung christologischer Entwürfe VOIN

Frauen In unterschiedlichen Kulturen« dar, welcher gerade aus missionswissenschaftli-
cher ıf besonderes Interesse verdient. Vielleicht 1st 6S keıin Zufall, dıe Theologın
se1t ahren In den Nıederlanden ebht und arbeıtet. Dort scheıint das 1mMa jedenfalls
günstiger se1n für theologısche Forschung jense1ts VON Provınzıalısmus und »Nabel-
schau«. Erinnert se1 1U dıie 088 erschıenene OQecumenıische Inleiding In de
Misstologite, welche 1m deutschsprachıigen aum auch heute noch ihresgleichen sucht
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Im folgenden sollen dıe zentralen Ihesen KALSKYS zusammengefaßt und erläutert
werden

Femintistische Re- Vısıon der Christologie
ImM Horizont unterschiedlicher Ulluren

Aus femiministischer Perspektive über Christologie Nachzudenken VOTAaUS,
kreatıve »we1ıbliche« Imagınation ohne Selbstzensur zuzulassen und dıe kontextuelle
Vıelfältigkeıt der Antworten auf Fragen des e1is und Unheıils auszuhalten.

achdenken ber Christologie, KALSKYS treffende Formulıerung, bedeutet immer
eıne »Operatıon offenen Herzen des Chrıstentums«. Dies gılt für feminiıistische Re-
Visıionen ebenso WwWI1Ie für alle anderen Versuche, sıch VON einem partıkularen her
krıitisch miıt der chrıistologischen ITradıtion auseinanderzusetzen. chrıstologıische
Fragen dıe CANrıstiliıche Identität selber rühren, erklärt, WAarum chrıistlıch-femimnistische
Theologinnen CR lange eıt nıcht gewagtl aben, sıch VON den tradıtionellen Auffassun-
SCI bezüglıch EeESUuSs Chrıistus lösen und ihre eigenen Fragen ach eıl und Befreiung

formulıeren. Stattdessen en S1e dıe Fragen der Väter ihren Fragen gemacht,
onkret dıe rage nach dem hıstorıischen Jesus, und analog ZUT en Jesu Forschung
des Jahrhunderts y»eınen EeSsSus nach ihrem geschaffen«: einen Jesus, der
aufgrund SeINES einz1ıgartıgen, VON Gleichwertigkeit ausgehenden Umgangs als Befreıier
VON Frauen schlecC  1n erscheınt.

DIe VOoN Kalsky angemerkte Schwierigkeıit, dıe eigenen Fragen stellen, welst auf
00 zentrales Problem der Genese kontextueller Theologien hın ach Schreıiter
ist das Auftauchen neuartiger, zunächst unbeantwortbarer Fragen ein wesentliches
Merkmal In dem Prozel, eigene CANrıstliıche Ausdrucksformen entwickeln und der
chrıistlıchen Botschaft Bedeutung 1m spezıfischen Kontext verleihen.*

dıe Reproduktion tradıtioneller christologischer Denkfiguren veränderten
(feministischen) Vorzeichen als Sackgasse erkannt wurde, 1st dem 1INSprucC. Jüdıscher
Theologinnen verdanken, dıe das Bıld VON Jesus als dem Befreier VON Frauen als
antıjüdisch entlarvten, insofern In ıhm erneut Jesus VON seinem Jüdıschen Kontext
losgelöst und das Christentum auf Kosten des scheinbar UrcC und UrCc patrıarchalen
Judentums als IICUu und frauenbefreiend behauptet wird.

Was ALSKY hıer für dıie Genese feminıstischer Chrıistologien beschre1bt, 1st nıcht dıe
Ausweıltung der Diskursgrenzen, sondern In miss1iıonsw1issenschaftlıcher Termino-

ogle eINn tiefgreifender Perspektivenwechsel, welcher V:  t’ Uunls und uUNscCIC

Theologie mıt den ugen der Anderen sehen. e1in solcher, Ürece dıe Konfronta-

Eıne informatıve Eınführung In dıe Forschung Kalskys ZUuT Christologie gıbt ANUELA KALSKY, » Vom Verlangen
ılach eıl Eıne femmnıstische Christologie der messianısche Heılsgeschichte«, In Vom Verlangen ach Heilwerden
Christologie INn feministisch-theologischer IC} hg Von ORIS STRAHM EGULA STROBEL, Luzern 208-233

Vgl OBERT SCHREITER, Abschied (ryott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler Iheologien, alzburg 992,
E
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t107N mıiıt den Erfahrungen der Anderen vollzogener Perspektivenwechse eınen epistemo-
logischen Bruch nach sıch ziehen muß, ist in 1INDIIC. auf Drıtte-Welt-Theologien
VvieltiaCc diskutiert worden. Aus femıminıstischer 1C hat sıch Sharon eiCc 1M ahmen
ihrer rwägungen einer femıminıistischen Theologıe der Befreiung mıiıt dem epistemolo-
ischen rıvileg der Unterdrückten auseinandergesetzt, ohne allerdings dıe Folgen für
eine feministische Theologıe konkretisieren.” Vor diıesem Hıntergrund tellen dıe
dıesbezüglıch VON Kalsky angestellten Überlegungen, INn deren Verlauf s1e ze1gt, WAaTUum

eiıne femmniıistische Re-Vis1on VON Chrıstologie einen Bruch In der Ep1istemologie
t7 ein wirklıches OoOVUum dar

I1 Der Vorwurf des Antıjudalsmus In feministischen Chrıistologien welist autf eın die
Identıtätssuche chrıistliıch-femministischer Theologinnen betreffendes epistemologisches
Problem h1ın

ATOKYV definiert das Problem des antıjüdischen Gehalts femmnıstischer Chrıstologien
als eın epistemologisches, welches S1e In der uCcC nach einer christlıch-feministischen
Identıtät Chrıistologisches Denken, das In den Kategorien des en (Judentum)
und Neuen (Chrıstentum) verhaftet ble1ibt und CNrıstlıiıche Identität kontrastierend auf
Kosten der Anderen konstitulert, reproduziert die tradıtionelle Erkenntnistheorie der
rennung VO  —; Subjekt und Objekt, welche dıe Anderen als Objekt der Projektion des
ubjekts apologetischen Zwecken funktionalısiert. iıne Re-Visıon der Chrıistologie,
welche dem feminIistisch-theologischen Malistab der praktischen Gerechtigkeıit und des
e1ls für alle Frauen enügen wiıll, erfordert einen radıkalen Bruch mıt diıeser bjekt1-
vierenden Epistemologıe, welche dıe Anderen auf eine Projektion der eigenen Normen
reduzıltert. Im Fall der femıminıistisch-christlichen Wahrnehmung des Judentums führt
ALSKY AUuSs „Nıcht der inter-subjektive femmniıistische Austausch der Erfahrungen VON

jüdıschen und christliıchen Frauen ÜÄEN ema enstruatıon, Unreinheit eIe. steht 1mM
Vordergrund, sondern dasjen1ge, W as als 1ICUu In dıie Jesusbewegung des ersten Jahr-
hunderts projezlert WIrd. Dıe Lebendigkeıt der eigenen ewegung geschieht auf Oosten
e1Ines scheıiınbar eDlosen Anderen, der oder dıe aber In Wirklichkeit e1ın lebendiges
esen 1St.« Perspektiven für eine Überwindung der Funktionalısıerung der Anderen für
dıe ıcherung christliıcher Identität eröffnet für ALSKY eıne beziehungshafte Identıitäts-
suche, In der dıe Stelle des Kontrastdenkens eın Beziehungsdenken tLatE: welches
Dıfferenzen weder apologetisc benutzt noch Geme1jnsamkeıten proklamıeren' neglert,
sondern S1e als Ausdruck der Vıelschichtigkeit der Wiırklichkeit VOIN Frauen ernstnımmt
ıne solche Sıchtweilse, welche die Anderen als dıe WITKI1C Anderen wahrzunehmen
VEIMMAB, verlangt das Aushalten VoNn deren Opazıtät.

C‘harles Long, der dıe spezıfischen relıg1ösen Erfahrungen der »den Anderen«
gemachten Völker und Kulturen 1m 1 hat, beschre1bt mıiıt dem Begriff der Opazıtät
dıe Undurchsichtigkeıit deFTer. dıe das westliche wissenschaftliche Bewußtsein INnSs

Vgl HARON ELCH, Gemeinschaften des Widerstands und der Solidarıta. Eine feministische eologıe der
Befreiung , Freiburg/Schweiz 988, 61ff.
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Abseıts gestellt hat und deren rfahrungen INn der westliıchen Ratıonalıtät des ordnenden
Bewulßlitseins nıcht vorkommen ®

Die theologısche Relevanz der Opazıtät als eıner hermeneutischen KategorIe, WI1IE s1e
In den Ausführungen KALSKYS eutlic. wırd, 1eg darın egründet, S1€e der efahr
einer funktionalısıerenden und objektivierenden Sıchtweilise der Anderen entgegenwirkt.
Dıe Opazıtät nehmen, dıe Undurchsıichtigkeıt und Fremdheıt der Anderen
auszuhalten, ohne sS1e ufheben wollen, bedeutet »den anderen als jemanden
erkennen, den WIT in erster und vielleicht auch in etzter Instanz nıcht kennen«. TIheo
Wıtvlıet bezeichnet diese Einsıicht als eine der vier erfüllenden Bedingungen,
denen sıch dıe Brauchbarke1ı des egriıffs Anerkennungshermeneutik entscheidet. ‘

{I1I1 1ne femmnıstische Re-Vıisıon der Chrıstologie nımmt ihren Ausgangspunkt nıcht
be1l dogmatıschen Lehraussagen noch estrebht S1e eıne scheinbar unıversale, normatıve
systematisch-theologische Konstruktion S1e geht Aaus VON der konkreten Lebens-
praxXıs VON Frauen und ihren jeweılıgen Vorstellungen VOIN eıl und nheıl, weilche S1E
wlederzugewınnen und enennen sucht

Am eıspiel der koreanıschen Theologın ung yung yung ze1gt ALSKY dıe
Blıckrichtung weltweıten feminıstischen achdenkens über Chrıistologie Die VON den
Erfahrungen koreanıscher Frauen 1n ihrem kulturellen Kontext ausgehenden christolog1-
schen Überlegungen Chungs, welche S1€e Berücksichtigung der verschiedenen, den
Alltag der Frauen bestimmenden relıg1ösen Tradıtionen W1€e auch der bıblıschen
Geschichten benennen sucht, s1e dann mıt der christlıchen Tradıtion In Bezie-
hung Seizen, machen eutlıc. 6S die chrıistologische Ausdeutung der
jeweılıgen Erfahrungswelten VON Frauen geht Der Gegenstand christologischer
Reflexion 1st nıcht mehr In erster L.ınıe diıe eine personifizlerte Heılsgestalt, Jesus
Chrıstus, sondern eine auf das erlangen nach Befreiung und Heil-werdung hın
ausgerichtete Praxıs.

Christologie erscheımnt In dıeser Perspektive nıcht mehr Zuerst als dıe Tre VON

Esus, dem CHhrTIisStus,; s1e wırd vielmehr VOT em soterlologisch bestimmt. Dies
entspricht nıcht 191088 der theologıschen Eıinheıt VON Chrıistologie und Soter10logıle,
sondern VOT em der Einsıcht INn den ar  er der neutestamentlıchen christolog1-
schen Zeugn1sse, Insofern dıe dıe Inkarnatıon (Gjottes bezeugenden, bibliıschen Überliefe-
LUNSCI keıne systematisch-theologischen Abhandlungen enthalten, sondern »Geschichten
(sınd), dıe dıe Komplexıtä der Antworten auf exıistentielle Fragen bezeugen Fragen
hinsıchtlich des Verhältnisses zwıschen (Gott und dem Heıl der Menschen 1n ıhrer

0 Vgl HARLES LONG, Stgenifications, L2NS, ‚ ymbols and Images In the Interpretation of Religion, Phiıladelphiıa 1986
Eıne Rezeption der een ONgs Im Rahmen VOIN Überlegungen einer Anerkennungshermeneutik versucht: I HEO
ITVLIET, »R assısmus und Eurozentrismus. Historische Eıinblicke«, In (Antı) rassıstiısche Irritationen. Bıblische Texte
und interkulturelle Zusammenarbeıt, hg VO SILVIA WAGNER, Berlın 994, 189-200

ITHEO ITVLIE Rassısmus und Eurozentrismus, ORf. Hadwıg Müller verdanke ich den Hınwelis, daß die
Wahrnehmung der Anderen als TemM! und anders 1ImM Gegensatz den aktıven Verhaltensweisen z.B der nnäherung
oder Dıstanzıerung als Dassıves Verhältnis Zu Andersseın Dbeschrıieben werden kann. Dıe Erfahrung der Be-fremdung
durch das Andersseıin dazu, daß ich nıcht 81008 dıe Andere, sondern auch ıch selber als anders und TEM!
wahrnehme, Wds eiıne Veränderung menner selbst implızlert.
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jeweılıgen persönlıchen, sozlalen, polıtischen und kulturellen Situation.«° die
Vorstellungen VON eıl und nheıl nıcht immer gleich SINnd, sondern INn ihren verschle-
denen Dımensionen kontextue bedingt, ist 1DU11SC. WIe kirchengeschichtlich reich
belegt. In den Ausführungen KALSKYS über eine femımniıistische Re-Vision der Chrıstolo-
g1e erfährt dıe Grundannahme chrıistliıcher Soterlologie, S1e habe das bıblısche Zeugn1s
VO Heılshandeln ottes und dıe konkreten Vorstellungen der Menschen VON eıl und
nhe1 aufeiınander bezıehen, dieses nıcht 11UT verständlıch, sondern VOI em

einer verändernden und erneuernden raft werden kann, eiıne der 1e der
rfahrungen VON Frauen In unterschıiedlichen Kulturen Orlentierte Ausdeutung. Inwıie-
weiıt diese Ausdeutung der neutestamentliıchen erknüpfung VON eıl und rlösung mıiıt
Person und Geschichte Jesu erecht werden VCIMMAS, wiırd sıch In ihren jeweılıgen
Konkretisierungen zeigen mMussen Wiıchtig scheıint mIir, ALSKY iıhre Überlegungen
nachdrücklıch In einen innerchristlıchen usammenhang stellt und damıt »dıe Kontinul-
tat mıt der jüdıschen und chrıistlıchen Tradıtion In iıhrer uC. ach Heil«

In der Partiıkularıtät der alltäglıchen Erfahrungswelten VON Frauen re-lokalısıert
sıch das Christusgeschehen in kontextuellen Christaphanıien.

ALSKY verwendet den Begriff Chrıstaphanıen nıcht 1mM Sınne einer dogmatischen
Aussage, sondern 1ın der strategıschen Absıcht, dıe 1e der unterschiedlichen
Heılsvorstellungen VOIN christlichen Frauen In unterschiedlichen Kulturen anzudeuten.
Chrıstaphanıen bringen dıe Pluralıtät der Je nach Kontext unterschiedlichen konkreten
Erfahrungen VON eı1l und Befreiung ZU Ausdruck, 1n denen heute fragmentarısch
iiejile Wege und Offenbarungen des e1Ils Gottes sıchtbar werden. Damıt stehen s1e In
der TIradıtion der 1DHSC) überlıeferten Chrıstologien, Insofern diese immer auf dıe
Praxıs gerıichtet und kontextue gebundenen erscheinen .?

DiIie Pluralıtät unterschiedlicher Heilsvorstellungen wirft dıie rage nach der e1
und der Un1iversalıtät auf. Bedingung der Möglıchkeıit eıner iıchen Bestimmung
der Christusinterpretation i1st nach ALSKY dıe UuUNscICN kontextue begrenzten IC
erweıternde konkrete Begegnung mıt andersartıgen Erfahrungen 1m Horıiızont e1INeEs
gemeinsamen Verlangens und ehnens nach der mess1ianıschen eıt „Nıcht in VON
vornhereıin ponıerten christologischen W  rheitsansprüchen, sondern In diıeser nter-
aktıon lıegen omente göttlıcher Wahrheit.« Von der Interaktion her älßt sıch das
Verständnis Von Unıiversalıtät IIECUu bestimmen als eiıne lebendige Begegnungen VOTauUsSs-

setzende interaktıve Universalıtät. Die uC nach christliıcher Identität erscheıint somıt
als e1in Kommunikatıonsprojekt, welches dıe uc nach Kommunikationsformen
notwendig eINSCAHE

KALSKYS der Praxıs orlentiertes Konzept der Wahrheit berührt e1n zentrales
Problem jeder femıinıstischen Re-Vision der Chrıistologie. DiIie Zurückweisung eINes
kontextunabhängıg als egeben aNnge  NCN chrıistologischen Wahrheıitsanspruchs
verlangt e1in verändertes Verständnıs VON Wahrheıit, welches der Eıinsıcht In die
Kontextualıtät jedes christologischen Sprechens und dem Iiragmentarıschen ar  er

ANUELA AL Vom Verlangen ach Heıl, 208
VYg! ebı  D



Berichte

christologischer entspricht, ohne elıebig werden. Bezugspunkt des VON

ALSKY entfalteten Wahrheitsverständnisses 1st dıe konkrete Begegnung als des
Wahrheıitsgeschehens. »Wahrheit geschieht in den nıcht-hierarchischen Begegnungen.
Sıe mul} sıch nıcht mehr Im Gegensatz den yanderen:« Wahrheıten beweılsen, sondern
mıt ihnen In der konkreten Realısierung des e1ils für Frauen in ihrer Verschıeden-
heit. «10 als ethıscher Maßstab »dıe eschatologische offnung auf das elICc Gottes
als en für alle« angeführt wird, weilist darauf hın, Kriterien der christlı-
chen Wahrheıitsfindung nıcht nner. der dogmatıschen Tre bestimmt werden
können, Ww1e die oft gestellte rage nach dem unauIgebbar Christlıchen implızıert,
sondern 1mM Horizont der eschatologıschen Verheißung VOIN eıl und umfassender
Befreiung suchen S1nd. »Welches Gewicht«, kann in dıesem Sınne mıt Sılvıa
chroer gefragt werden, »haben Orthodoxıie und dıe (vemeıntliche) Reinheıit VON Lehren
1mM 1C der Botschaft VOoO e1icC Gottes?«!!

Vor diesem Hıntergrund erfährt der Begriff Universalıtät, der (theologie)geschichtlich
eher für den Versuch steht, partıkulare Vorstellungen VON eıl und nhe1 anderen
aufzuzwıngen, se1ine NECUEC Bestimmung als interaktive Universalität. Der Bruch mıt
einem Verständnis VON Universalıtät als exklusıver röße, welches partıkulare e1ils-
konzepte YANIEB unıversalen Wahrheıit erklärt, eröffnet dıe Möglıchkeıit, chrıstlıche Identität
nıcht auf Kosten der anderen, sondern 1m intersubjektiven Austausch mıt ihnen
suchen. In der m1iss1ionswI1issenschaftlıchen Dıskussion 1st dieser nıcht unbe-
kannt, insofern aslatısche TheologInnen verschiedentlich darauf hingewlesen aben,
dıe eigene Identität in ihrem Kontext »Nıcht 1mM Gegensatz ZU anderen, sondern iın der
Beziehung ZU anderen [besteht]. Die Beziıehung konstitulert Identität.«!*

Gleichzeitig Ost der schnh1ie'‘ VON den vertrauten »Feindbildern«, WIe LSKY S1e
e1ispie der Funktionalısıerung des Judentums ABER iıcherung der christliıchen Identität
beschre1bt, Unsicherheit und ngs auS, Was 1n Gelnhausen darın ZUuU Ausdruck
Kkam, daß dıe dem Referat olgende Dıskussion immer wıieder auf dıe rage nach der
(e1genen) christliıchen Identität zurückführte

Schluß
Femiinistische Forschung und das gılt INn besonderer Weise für femmniıistische

Theologie zielt nıcht ab auf »das Forscherglück dessen, der einen wissenschaftlıchen
Schatz findet und sıch Ruhm und vordefinıerten Fortschritt versprechen kann«. Es geht

»das Interesse SDen: den Möglıchkeıiten der Menschen, den Möglıchkeiten
der Frauen mıt ıhrem unsäglıchen Erbe «> Die 1ın elnhausen vorgestellten Überlegun-

|0 ANUELA ESKY.- Vom Verlangen nach Heıl, 227 (Hervorhebungen VO  — K.H.)
SILVIA CHROER, »„Dokumente iınterkulturellen Lernens In der Bibel«, In Concılıum 3() (1994) : 3 }  —

| 7 FELIX WILFRED. »Anthropologische und Kkulturelle Grundlagen für Kırc  ıchkeıt Reflexionen au asıatıscher Sıcht«,
In Was der (reist en (Gemeinden Sagl Bausteine einer Ekklesiologie der Ortskirchen, hg VOnNn UDWIG BERTSCH,
Freiburg-Basel-Wien 991, 30-41, 35
' (CHRISTINA IHURMER-ROHR, Verlorene Narrenfreiheit, 28



alla Heidemanns

SCH KALSKYS ZUT Chrıistologıe werden diıesem Anspruch In em Maße erecht und
können gerade aufgrund ihrer interkulturellen Perspektive als wegweısend für dıe
Weıiterentwicklung feministisch-theologischer Forschung bezeichnet werden. Kınes
en dıe Reaktionen der anwesenden Theologinnen auf den 1er besprochenen Vortrag
allerdings sehr eutlic ezelgt: Dıe eigene theologıische Reflexion In einen interkultu-
rellen Horızont tellen zwingt dazu, immer wlieder auf den eigenen Kontext mıiıt
seınen theologıschen Tradıtionen reflektieren. Im 1NDIIC auf das umfassende
Projekt eıner feminıstischen Re-Vısıon der Chrıistologıie könnte das heißen, auch 1m
eigenen Kontext auf dıe uC gehen nach dem, Was eıl und Befreiung für Frauen
bedeutet und WI1IeE ung ihre Verantwortung als Theologın beschre1bt diesen
Erfahrungen einen amen geben

üunster atla Heıidemanns



IHEOLOGISCHE EXAMENSARBEITEN
ZUR MISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

AKADEMISCHEN JAHR 993 /94

Dıie ZMR veröffentlicht diesem 1le einen Jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeıten IM genannten Themenbereich registriert und auf In Arbeıt befindliche
Dıssertationen hınweilst. Andere Gradutlerungen werden InSsOoweit berücksichtigt, als dıie
entsprechenden wıissenschaftlichen Arbeiten mindestens das TYAdiKa »Qul« erreicht
en Die Themenbereiche Sınd WIe oL2 definiert:

MISSIONS- und Religionswissenschaft mıt en Teiılgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog;
Theologische Inkulturation und ortskırchliche Entwicklungen;
eologie der Religionen;
Chrıstliche Soziallehre IM Kontext dieser Themenbereiche.

Die Umfrage erfolgte heı en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesre-
Dublik Deutschland, Österreichs und der Schweiz

AUGSBURG/UNIVERSITÄT UGSBURG

Agınah, Cyprian
Die Alterssicherung als soz1ialethische Aufgabe.
(Dıiıssertation, Prof. Rauscher, 1n Berarbeıtung

nwukike, eilX
Die anthropologischen und sozlalen Grundlagen (Voraussetzungen) der Demokratle.
(Dıssertation, Prof. Rauscher, in Bearbeitung)

OCHUM/RUHR-  NIVERSITAT BOCHUM

Glegel, eorg
Apartheid in Südafrıka eiıne Herausforderun dıe Kırchen
(Dıissertation, Prof. Stegmann, 1n Bearbeitung)

Langhorst, Peter
Kırchliches Lehramt und Entwicklungsproblematik VON der wirtschaftliıchen Entwick-
lungshilfe ZUT solıdarıschen Entwicklungszusammenarbeit.
(Dissertation, Prof Stegmann, In Bearbeıtung)
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chollas, Ludger:
Das Subsıdiarıtätsprinzıp als Sozlalprinzıp der katholıschen Sozlallehre Geschichte und
aktuelle TODIemMe
(Dıplomarbelit, Prof. Stegmann, Oktober

FRANKFURT/PHILOSOPHISCH- IHEOLOGISC HOCHSCHULE (GEORGEN

Echema, Austin:
Corporate Personalıty in tradıtional Igbo Soclety and the Sacrament of Reconcıilıiation.
(Dissertation, Prof. Bertsch, Julı

Fernandez Beret, Guillermo
pueblo la teologia de la lıberacıon. Consecuencı1as de amb1gu0 Dara

la eclesiologia la pastoral latınoamerıcanas.
(Dıssertation, Prof Sıevernich, Julı

e  e; Johannes:
„Eauther do Reconcıilıation OI do Nothing.« ttempts al » Iheology of reconcılıa-
t10N« In Northern Ireland
(Dıplomarbeit, Prof LÖSETF. Februar

Kosubek, Michael
Miıt Armen VOIl (Gott reden. Befrejiende Evangelısıerung 1n Fortaleza und 1m Kaiserlel.
(Dıplomarbeit, Prof. Kehl, prı

üller, Stefan
DiIe Bedeutung des Exodus 1mM 1NDIIC auf dıe Ekklesiologie der Befreiungstheologie.
(Dıplomarbeit, Prof Kehl, Julı

Maschke, Andrea
Exorzismen die Armut Relıgionssoziologische und pastoraltheologische Überle-
SUNgCH ZU Erfolg der autonomen Pfingstdenominationen In Brasılıen
eispie der »Igreja Universal do Reino de Deus«.
(Dıplomarbelıt, Prof S1evernich, Julı

Menne, Stephan
Perichorese als Gesellschaftsutopie. Zum soz1lalen Trinıtätsverständnis In Jürgen
Moltmanns » Irınıtät und eIC (Gottes« 1M Horizont globaler Verelendung.
(Dıplomarbeıt, Prof Kehl, Julı
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Ntima, anza
„Non. Je mourral D Je VIVral.« Meditatıion SUT le cheminement christolog1ique
Afrıque
(Dıplomarbeıit, Prof. Öser, (O)ktober

Padın)arekuttu, Isaac:
TIhe Mi1ss10nary Ovemen! of the Nıneteenth and Iwentieth Centurıies and 1ts Encounter
wıth 1a Hıstorico-Theologica Investigation wıth ree ase tudies
(Dıssertation, Prof Schatz, Dezember

Proske, 1as
» Denn s1e wIl1ssen, W as s1e « Der ideologısche Diıskurs des Rassısmus.
(Dıplomarbeit, Prof. Hengsbach, Julı

FRANKFURT/JOHANN OLFGANG OETHE-UNIVERSITAT

Fischer, olfgang:
nterkulturelle Solıdarıtä: Ansätze ZUT soz1ıalethıschen Grundlegung kirchlicher Ent-
wicklungsarbeıt.
(Dıssertation, Prof. Hoffmann, In Bearbeitung)

FREIBURG/ALBERT-LUDWIGS-  NIVERSITAT IB

ÖC  ing, Stefan
Okkultismus be1 Jugendlichen. Auseinandersetzung mıiıt einem Phänomen der modernen
Jugendkultur.
(Staatsexamensarbeit, Prof Fuß)

nang, kKkenneth
The Independent urches In Nıgeri1a
(Dıssertation, Prof Casper, Maı

Grypeou, Panaglota Emmanoulıja:
Zur Religionssoziologie der GnosI1s. Die (nosıs als eıne »unsıchtbare« ; 1g10n.(Magisterarbeit, Prof. Fuß)

Lourdu, Anandam:
Jesus CHrISt. the Purusha Christology of Bede Griffiths
(Dıssertation, Prof. alter, Julı
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ugalu, Joachim
Philosophy, oral tradıtion and afrıcanıst1ics. of the aesthetic and cultural
aSpeCts of myth, wıth cCase-Study of the »StOrYy of Kıntu« from Buganda Uganda), d

contrıbution the philosophical invest1gat1ons in oral tradıtions.
(Dıssertatıion, Prof. asper, Junı

dıkumana, Denis:
La reception de L’ecclesiologıe de COoMMUNI1ON du Concıle Vatıcan 11 dans L’eglıse du
Burundı
(Promotion, Prof alter, In Bearbeıitung)

Pfister, erhar:!
Wozu interrel1g1öser Dıalog?
(Dıplomarbeit, Prof res.

Rudolf, Alexander
Die Chrısten und Muslıme VOT (Gjott
(Dıplomarbeıit, Prof. Fuß)

Rosenberger, Susanne:
Der Ethik-Begriff be1 Sclentology.
(Staatsexamensarbeıt, Prof Fuß)

Slaczka, Zbiginiew:
Kalros für dıe pluralıstische heo-Logıe? Versuch eıner Auseinandersetzung mıt Paul
Kanıitter.
(Dıplomarbeıt, Prof 1es

REIBURG (SCHWEIZ)/UNIVERSITÄT IBURG SCHWEIZ

adze, Fessau:
Les elements culturo-religieux tradıtiıonnels du culte chretien kımbangulste. du
»NSINSANl«.
(Lizentliatsarbeıt, Prof Friedli)
Neubauer, Irene
Frauen 1mM interrel1g1ösen Dıalog der interrel1g1öse Dıialog Frauen Der Weg
VO Rand 1INSs Zentrum eıne Bestandsaufnahme
(Dissertation, Prof. Friedli, 1n Bearbeitung)

Onemako, Welo
Mouvements relıg1euxX afrıcalns el Eglıse primıitiıve. (as du ımbangulsme.
(Lizentiatsarbeıt, Prof Frıiedl1, 1n Bearbeıitung)
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Onuegbu, Charles
Dıalogue of slam and Chrıistian Educatıon Nıgerl1a ılaren Educatıon of sukka
gbos
(Dıssertaion Prof Friedl1 Bearbeitung

Perres- 1orres, en
Pentecostalısm 1ı erte 1C0O Hıstory, 1ts catholıc and 1ts theologıcal and sOocC1al
s1gnıfiıcance
(Dıissertation Prof Friedlı Zusammenarbeiıt mıiıt Prof Hollenweger Bern ear-
eıtung

Rapold Walter
DiIie Inkulturation des Gottesbegri{ffs be1 TNS ohannsen mäana- Vorstellungen der
Theologie des ersten evangelıschen Miss1ıonars WAan!
(Dıssertation Prof Friedlı Bearbeıtung)

eghezzi, Ursula
Buddhistische und CArISUICHeEe Frauenbilder Vergleıich ıte Gross und Mary
Daly
(Lizentiatsarbeıt Prof Friedlı Bearbeıtung

Stoffel Berno
Neue relıg1öse Bewegungen der chweI1ı1z Psychosozıiale Reaktionen und pastorale
Herausforderungen
(Lizentiatsarbeıit Prof Frieadlı Bearbeitung)

INNSBRUCK/LEOPOLD RANZEN INNSBRUCK

Delgado, arlano
Vom (Jott Josuas YARN (Gott Jesu tudien z Geschichte und Gegenwart des Christen-
{ums Lateinamerıka fundamentaltheologischer Absıcht
(Habilıitation Prof Darlap, Prof Neufeld nnsbruck und Prof Schlegelberger Ber-
lın Bearbeitung

nwuchekwe, Samuel
Ogbanje Pastoral Challenge Igbo Church
(Dıssertation Prof Schaupp, Prof chwager Jun1]
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LANTERSHOFEN/ÜBERDIÖZESANES [ _ AMBERT

Schneiders, Rainer:
Die Niederlassung der » Frommen Missionsgesellschaft« (Pallottiner) 1mM Walderdorffer
Hof In Limburg der Lahn VO Herbst 897 ıs TUar 898
(Abschlußarbeıt, Dr Haas, Junı

Wettre, Odd elge
Die Franzıskaner 1mM ahmen der Chrıstentumsgeschichte Norwegens VoO Miıttelalter
bis /AREO Reformation.
(Abschlußarbeıt, Dr Haas, Januar

MAINZ/JOHANNES GUTENBERG-UNIVERSITAT

Grieser, el
Sklavere1 1mM Gallıen des bıs Jahrhunderts 1m Spiegel der christlıchen Quellen
(Dissertation, Prof. Baumeıster, in Bearbeıtung)

Lück, elga
Die IC der Märtyrer be1 Augustin.
(Dissertation, Prof. Baumeister, 1n Bearbeıtung

MÜUNSTER/WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITAT UNSTER

Balasang, VenancIlo:
Towards Church of Struggle The Phılıppine asıc CIleSs1a| Communıity Movement
Crritical nalysıs of 1fs eOTY and PraxI1is.
(Dıplomarbeit, Prof Collet, Februar

Boxberg, MarIla:
Raımund Lull und der slam
(Dıissertatıon, Prof. Khoury, ıIn Bearbeitung)

Buüunker, rnd
Dıalog und Wahrheitsfrage. Eın Orientierungsversuch in Theorıe und Praxıs des
interrelıg1ösen Dıalogs
(Dıplomarbeıt, Prof. Collet, Julı

Dorn, 1as
Sıtuation und Kommunikatıon. Das Problem des interkulturellen laloges dargestellt
eispie VON Benezet BuJo
(Dıplomarbeit, Prof CoOHet. März
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irschek, eorg
Martın Luther und der siam
(Dissertatiıon, Prof. Khoury, in Bearbeıtung)

o10 Andre
Diıe tellung der Tau 1n bud  istıiıschen Schriften
(Dissertation, Prof. Khoury, In Bearbeitung

Heimbach-Steins, Marıanne:
Unterscheidung der Ge1ister Strukturmoment christlicher Sozialeth1i Dargestellt
Werk Madeleıne Delbrels
(Habılıtation, Prof. Furger, prı

Janzen, ernhar‘
Samannaphala Der Lohn des Bettelmönchdaseins. TMU!| und Leere als Weg
eıl be1 Buddha und Franzıskus VOoON Assısı.
(Dissertation, Prof. Khoury, in Bearbeitung)

rapp, argot:
TIhe 1an Way Studıen 1n Sachen Eıinheıit des menschlichen 1ssens. FEın Beıtrag ZuU

interrel1g1ösen og
(Dıplomarbeit, Prof. Collet, September

Kupczik, Lisa:
Ökotheologische Ansätze in Indien 1ne Herausforderung westlicher Theologıe.
(Staatsexamensarbeit, Prof. Collet; November

Methenitis, Kvangelos:
DIie Beziehungen der Moslems Nord-Griechenlands den Chrısten und der Beıtrag der
Relıgionen ZUT LöÖsung der gemeinsamen TODIEmME
(Dıssertation, Prof. Khoury, In Bearbeıtung)

uka, Miıke kechukwu
Asabıyya. confliıcting factor 1n the modern t1imes
(Dıssertation, Prof Khoury, INn Bearbeıtung)

Olivier, Susanne:
Fremde als gesellschaftlıche und pastorale Herausforderung. iıne theologische und
sozlalwissenschaftliche Analyse des Umgangs mıt Fremden
(Staatsexamensarbeit, Prof. CohHet, Oktober
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Prostmeıer, ıta
Dıe Tau 1mM slam Sıchtweilsen und Argumentationslınıen In der sozlialwıssenschaftlıi-
chen und theologischen Laiteratur des Jahrhunderts besonderer Berücksichti-
gung muslımıscher Autoren
(Dıssertation, Prof. Khoury, 1in Bearbeıtung)

Reuter, Astrıd
Afrıka In Brasıliıen. Der andombile als »kulturelles Gedächtnis«.
(Dıplomarbelıt, Prof. Collet, Februar

Roth, aDrıele
Dıie Arbeıterpastoral Brasılıens und ihre befreiungstheologischen Implıkationen.
(Dıplomarbeıt, Prof. Golet: Maı

Rottländer, Peter
internationaler Solıdarıtä ine Fallstudie enese und Selbstverständnis

kirchlicher Entwicklungsarbeıt.
(Habilıtation, Prof. Furger, In Bearbeitung

wietlik, Gaby
en zwıschen Z7WEe]1 relıg1ösen Kontexten Identitätskonzepte der sogenannten zweıten
Ausländergeneratıon Deutschlands eispie muslımıscher Menschen 1n Nordrhein-
Westfalen
(Dıssertatıon, Prof Khoury, In Bearbeitung

REGENSBURG/UNIVERSITAT REGENSBURG

Parappallıl, George:
TOgress and evelopment. TOmM the Pastoral-Theological perspective wıth pecı1al
reference the atholıc Church In OT' T:
(Dissertation, Prof Baumgartner, Junı

rada, Fernando:
Der anz den Buchstaben Die semantıschen Systeme des 16 Jahrhunderts In den
en
(Dissertation, Prof. Schiffers, Maı

Stubenrauch, Bertram:
Die Kenosıs ottes und das Pleroma des Menschen. Zur dogmatıschen Begründung des
interrelı1g1ösen Dialogs
(Habılıtatiıon, Prof. Beinert, Julı
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AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE
DER STEYLER MISSIONARE UGUSTIN

Beijer, Alexander:
1SS10N und Kırche In Sambıa (1880-1990). Eın Beıtrag ZUT sambıschen Kırchenge-
schıichte.
(Dıssertation, Prof. Rzepkowskı, Julı

Colaco, Cletus:
Verwirklıchung des Miıss1ıonsauftrags. 1ne Untersuchung über dıe Arbeiıt der Gesell-
schaft des Göttlıchen Wortes ın Indıen
(Dıssertation, Prof. Rzepkowskı, August

orı Wuwur, Henrikus:
Laienprediger und deren Problematı In der katholischen Kırche VON Nusa Tenggara
Jımur (Südost-Indonesien).
(Dıssertation, Prof. Rzepkowskı, In Bearbeitung

Gerdes, Stephan
argo-Kulte und Heilıg-Geist-Bewegungen In Melanesıien als Ausdrucksformen der
tradıtionellen Kulturen auf der ucC nach Heıl
(Dıplomarbeiıt, Prof uaC prı

Häser, ernhar
Der mi1ssıonstheologische Ansatz be1 Leonardo Bofrtf.
(Lizentiatsarbeıit, Dr Piepke, In Bearbeıtung

Hering, olfgang:
Dıie Arbeıt der Pallottiner INn Kamerun VOIN 890 bıs 915
(Dıssertation, Prof. Rıvınılus, 1n Bearbeıtung)

Ingenlath, Hermann 0OSe
Theologische Akzentsetzungen chrıistlıcher Basısgemeinden In verschiedenen DP31L1DD1-
nıschen Regionen.
(Dıssertation, Prof. Müller, In Bearbeitung

Kollar, 1roslaw
Aspekte der kırc  ıchen Problematı 1n der ehemalıgen Ischechoslowakel und 1n der
Volksrepublik 1na Geschic  iche Entwicklungen Brennpunkte Lösungen
Präzedenzfälle?
(Lizentiatsarbeit, DE ale. August
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Lau, John
DiIie Voraussetzungen und Bedingungen der 1SS10N 1m Johannesevangelıum.
(Lizentiatsarbeıt, Prof Porsch, In Bearbeitung)

Lewickı, Andrze)
Steyler Schulapostolat INn Japan Zur hıstorıschen Entwicklung VON den nfängen bıs
Z Gegenwart.
(Dıplomarbeıt, Prof. Rıvınıus, prı

Mascarenhas, Sebastıan:
'Olıt1iCc. CCONOINY and m1issıon wıth pecıal reference adra and agar Havel1ı In
1a
(Lızentiatsarbeıt, Prof. Rzepkowskı1, Maı

KRahmat, Paulus
Der og des Lebens Eın Diıenst der Evangelısıerung.
(Dıplomarbeıt, Prof Rzepkowskı1, prı

Walerowskı, Janusz:
Felıks Zaplata SVD (1914-1982). Der Beıtrag der Missionswıissenschaft In olen
(Lizentiatsarbeıt, Prof RzepkowskIı, Maı

Wilhelm, Reiner:
eolog1a Andına Ansatz einer inkulturierten Theologıe e1ispie des Welt- und
ottesbildes des Volkes der ymara 1mM tıplano Bolıviens.
(Dıplomarbeiıit, Prof. Bettscheıder, Oktober

WisniewskIi, JTomasz:
Diıe russisch-orthodoxe Kırche iın ına VON ihrer Gründung DIS ıhrem nier-
gang
(Dıplomarbeit, Prof. Rıvınlus, prı

TUBINGEN/EBERHARD-  ARLS-UNIVERSITÄT UBINGEN

Menezes, Simoes:
Dıe NeCUC Praktische Theologıie In Fortaleza 1mM Geinste VOIl edellın und
(Dissertatiıon, Prof. Greinacher, 1n Bearbeitung)

Rojas, Esstepan
Die Optiıon für dıe Armen dargestellt auf Grund der Dokumente der Generalversamm-
lung des lateinamerıkanıschen Episkopats VON edellın (1968) VOoNn (1979) und
VON Santo Domingo (1992)
(Dıssertation, Prof Greinacher, In Bearbeıtung)
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ALLENDAR/PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE VALLENDAR

Diribe, Brendan
Evangelısatıon and the Role of Ou In the Local Church of riu Nıger1a
(Lizentiatsarbeıt, Prof Leuninger, Dezember

bachu, ary
Inculturation eology of the Jerusalem Councıl in Acts E% An Inspiration for the Igbo
Church oday
(Dıssertation, Prof. Weıser, Julı

Okonkwo, _Emmanuel:
Marıtal (’onsent and Church Wedding. Its OTra Implications y801 the Igbo
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Nıederschlag, Dezember

Savarlaradımal, Emmanuel:
Parısh Community in OU 1a
(Dıssertation, Prof. Leuninger)

WIEN/UNIVERSITAT WIEN

Baler, arl
Der Weg des Yoga in den Westen.
(Dıplomarbeit, Prof. Fıgl, Jun1ı

Mattes,
New Age Darstellung und Kritik dQusSs chrıistliıcher 165
(Dıplomarbeit, Prof Fıgl, Junı

WÜRZBURG/JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT URZBURG

Graser, Ulrich
»Die Option für dıe Armen« Fın Vergleıich zwıischen dem S-amerıkanıschen
Hırtenbrief, den Dokumenten VON Puebhla und edellın und der bundesrepublıkanischen
Dıskussion dıe »Neue Armut«.
(Dıssertation, DIS Februar 9923 Prof. Dreier E Prof. Fralıng, In Bearbeitung)

Kochuparampil, I1 homas
Studie über Versöhnung 1m Christentum und 1mM siam
(Dıssertation, Prof Ganoczy, 1n Bearbeıtung)
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Krulp, Gerhard
Erinnerung Befreiung Verständigung. Kırche und Gesellschaft 1m Prozeß) thısch-
hıistorischer Selbstverständigung eısplie der mexıkanıschen Auseinandersetzungen

dıe (  r-Feier der »Entdeckung« Amerıkas.
(Habiılıtation, bIıs Februar 993 Prof. Dreıer Prof Fralıng, August

Nnamdı, eginald:
Kırche 1mM Gestaltwandel Afrıkas Kın ekklesiologıscher Versuch
(Habılıtatiıon, Prof Ganoczy, In Bearbeitung

Ott, 1ucı1a:
Inkulturation In Lateinamerıka. Impuls und Orılentierung für eiıne kontextuelle Theolo-
g1e
(Dıplomarbeıt, Prof Klınger, Julı

chımmel, Ihomas
Eın Hırte in Teue seinem unterdrückten Volk Oscar Arnulfo Romero eine
organısationspsychologische Untersuchung mıiıt krıtiıschen Anstößen ZU Leitungsdienst
In der Kırche
(Dıplomarbeıt, Prof. Zerfaß, März

Zaunseder, ernhar'
Relıgiöse emente und Dimensionen interkulturellen Lernens be1 internationalen
Jugendbegegnungen.
(Dıssertatıon, DIS Februar 9973 Prof. Dreıier Prof. Klınger, In Bearbeıtung)



Buchbesprechungen

aYIYy, Susan: Saints, Goddesses and Kings. USLms and Chrıistians In OU Indıan Society
Cambrıdge Universıity Press Cambridge 502

hne Übertreibung Ist gleich eingangs festzustellen: 168 Werk hat nıcht seinesgleichen. Man
hat sıch nachgerade daran gewöhnt, daß} der dravıdısch-sprachige Süden des indıschen Sub-
kontinents für dıe Indologıe, dıe indische Relıgions-, ultur- und Sozlalgeschichte weıthın ine
erTt.: Incognita BECWESCH und gebliıeben ist Ausnahmen haben 919088 selten dıie Regel bestätigt.
Der Ilutherische Pıoni:er-Missıonar In Südındıen, Bartholomäus Ziegenbalg, WU!  e
sprach, WEeNnNn 1706 das Tamıiıl als »sehr schwere Sprache« charakterısıierte, »dıe nıcht ohne
große eıt und Mühe erlernt werden kann«. Und WCel, wlie er, tıef in dıe Welt des Tamıl
eingedrungen ist, hat damıt noch keineswegs den Zugang ZUuU Malayalam, Telugu und Kanaresı-
schen und allem, Was diese ebenfalls dravidischen Sprachen kultureller und relıg1öser
Sonderart umschlıießen. Was dıe gelehrte Verfasserin nach mehrjährıgen Quellenstudien und
intensiver Feldarbeiıt hıer gleichsam als Schlüssel einer südıindischen Gesamtschau vorlegt,
verdient schon darum eaC  ng, we1ıl 65 ıhr gelıngt, hınter der verwirrenden Fülle der partıkula-
[ecn Phänomene WAar nıcht den einzIg möglıchen, ohl aber eiınen zentralen NEeTIVUS T[eIUM

aufzuspüren »dıe Relatıon Von relıgıöser Identität und soz1laler Befindlichkeit« (AD) Was sı1e
bereits 979 für hre Diıssertation als historiısche Studıe über das bodenständıge Christentum In
Süd-Tamıilnadu und Kerala geboten atte, wuchs ıhr VOT em Urc Eınbeziehung des siam
unter den änden ZUT umfassenden Untersuchung der Auswirkungen der beıiden sogenanniten
»Bekehrungsreligionen« 1Im südindıschen Sozlalgeschehen. Damlıt tellte sıch ihr auch
dıe entscheidende krıitische Aufgabe ann INan annehmen, daß dıe Bekehrung ZU siam oder
ZUM Christentum für dıe südindısche evölkerung eiwas WIE ine undurchdringlıiıche solıer-
chıcht über dıe rühere relıg1öse und sozlale Identität legte? Wenn nıcht, In welchem Sınn und
mıt welchem Ergebnıis haben dann Islam und Chrıistentum relıg1öser und polıtisch-
sozlaler Identitätsfindung beigetragen, dıe weder als kolonialistische Überfremdung VO  —_ außen
och auch als zwangsläufıge Rückführung auf iıne monolıthıische, vorgeblich unangreıfbare Hın-
du-Kultur und Soz1ialstruktur begreıfen wäre?

Der eıl der Arbeıt führt das Gesam  ema Beıispıiel der unterschiedlichen Gestalten
der Ausbreıitung des siam n Südındıen Urc Miıt stupendem Aufwand Detailuntersuchun-
BCN, VON denen dıe Rezension kaum einen adäquaten Eindruck vermuitteln kann, omm dıe

folgenden Resultaten TOTIZ der frühen Präsenz islamischer Händler sSOWIe sufistischer
Spirıtualität In Südındıen entwıckelten sıch kohärente ıslamısche Herrschaftsstrukturen erst relatıv
Sspät, dann aber uch NUT } daß der siam dıe en Dorfgottheiten des bodenständigen Tamıl-
Pantheons nıe völlıg verdrängen konnte und dıe kleineren Terrıiıtorjalherren sıch wieder mehr den
bedeutenden Zentren eines theistischen Hınduilsmus zuwandten.

Von besonderem Interesse ist der zweiıte eıl der Untersuchung, in dem das Christentum ZUT
Dıskussion ste Wıe beim slam gılt auch hier: »Hat INnan früher dıe Manıfestationen der
‚»bekehrenden: Relıgionen In Südindien als Fremdeinwirkung oder margınale Eıngriffe der
europäischen Kolonıjalmächte denunzıert, tellen sıe sıch nunmehr als genum indische relıg1öse
Systeme dar« Dıe Vf. hat freılıch Mühe, dıe Kırchen der omas-Christen in dıesen
Rahmen einzuordnen, da sıeE bekanntlıch nıe Urc Bemühungen dıe Bekehrung VON Angehö-
rıgen nıchtchristlicher Relıgionen In ihrer Umwelt hervorgetreten sınd. Das Endurteil ist daher
zwiespältig: So gewıß Assımıilatıon der syrısch-christlichen Kulttradıtionen mıiıt den Tradıtionen
der In der gleichen Regıon bereıts vorhandenen »Kriegergottheiten« gegeben hat, gewıß doch
auch immer wieder »„Konfrontatıion und Konflikt« Eıinfacher lıiegen dıe Dınge be] den
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katholischen Paraver-Chrısten (aus der Fischerkaste Im udosten VON Tamıilnadu), beı denen,
LTrOTZ Anderung der Gruppen-Ideologıe Uurc dıe Bekehrung, dıe Zugehörigkeıt ZUMN Gesamt-
System der kastenbestimmten Tamil-Gesellschaft ernhnalten blieb tamılıschen Hınterland
schlıeßlich entwiıckelte sıch eın VO  —‘ Ort Ort unterschiedlich ın Erscheinung tretendes etz VON

sektenhaften Gruppilerungen, beı denen ine strukturelle Verwandtschaft mıt hinduistischen
Bhaktı-Sekten nıcht verkennen ist

Bleı1ibt also doch eın Gesamtbild, das durch »Korrespondenz zwischen islamıschen DIrS,
christlıchen Heılıgen und ärtyrern SOWIe den Gurus und Kriegergottheiten der Hındus«
bestimmt st? Die Vf. enn! Südındıen gul, als daß sı1e sıch nıcht auch der Tatsachen bewußt
wäre, dıe dıie gegenwärtige südıiındısche Sıtuation kennzeichnen: Gesteigerte sozlale Mobilıtät und
Iınguistisch-ethnischer »Kommunalısmus« ıne Aggressivıtät und Gewalttätigkeit
zwıischen Angehörıiıgen verschiedener Gruppen, dıe für »symbiotischen« Frieden NUuT noch
geringen Raum lassen scheinen. Der abschlıeßende Appell der dıe mabgebenden
Autorıtäten eines Indıen, für dıe der NeUuUe »Kommunalısmus« Je länger 3C peinlicher se1in
muß, Klıngt nıcht Zu überzeugend, zumal WEeNnNn INan dıie NCUCITIC Dalıt-Bewegung und ıhr
Störpotential Ins Kalkül einbezıeht. Die sagtl darüber nıchts:;: aber Person und Werk des Dr

mbedkar samt ıhren Nachwirkungen können ıhr nıcht unbekannt geblieben se1In.
Schlıeßlich auf, daß dıe gesamte Tradıtion der Urc dıe Dänisch-Hallısche Missıon seıt

1706 ın Südındıen In Gang geselizien lutherischen »Bekehrungsbewegung« und der daraus
entstandenen Kırchen In der Darstellung der übergangen wırd Ziegenbalg wırd WAar

eınmal In einer Fußnote genannt, allerdings mıt falschem Geburtsjahr 683 statt 1682, 241,
Anm Hıer ware vielleicht auch Gelegenheıt BCWESCH, dıe sozlal-polıtische Engführung VO  —_

Begrıff und Wiırklichkeit der Bekehrung korrigieren, dıe für dıe Argumentatıon der V{.
charakterıstisch Ist Allerdings erklärt sıch dies Defizıt ohl auch daraus, daß In der mtiten,

sıch imponierend umfassenden Bıblıographie des er deutschsprachıge Literatur konsequent
unerwähnt bleıibt

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen

Beck, Hartmut (Hg.) Wege In dıe Welt. Reiseberichte aAUS 250 Jahren Brüdermission ;rlanger
Taschenbücher, 69) Verlag der Ev.-Luth Miıssıon rlangen 1992; 300

Im Anschluß seine umfangreiche Darstellung ZUurTr Herrnhuter Missionsgeschichte, aus nla
des 250jährigen Bestehens (1982) der Herrnhuter Brüdermissıon verfaßt, legt HARTMUT ECK
nunmehr iıne Art Begleiutband VOIL, der and VON Reiseberichten dıe Geschichte der Brüder-
missıon gleichsam VO  — innen heraus veranschaulıcht: gehörte das Erreichen des Missionsziels Im

und Jahrhundert dıe Auswahl beschränkt sıch auf dıe eıt bis ZU Ersten Weltkrieg
doch bereıts einem der schwier1gsten Unterfangen des missionarıschen uIbruchs Das galt

mehr, als keine andere Miıssıon eın derartıg weıtgestecktes Feld bearbeitete. Die Pa
gebuchaufzeichnungen, Briefe, Berichte und Reisebeschreibungen, verfaßt VO gebildeten
Theologen SCHAUSO WIeE VO einfachen »gottesfürchtigen« Handwerker, berühren enn auch
nahezu lle Teıle der Welt ronlan abrador, Nord-, Miıttel- und Südamerıka, Ozeanıen,
Afrıka, Asıen und kuropa. Sıe spiegeln auf dıe unterschiedlichste Weise Jeweılıges Zeıtkolorit,
und WAar sowohl Was Herkunft, Denken und Handeln der europälischen Missionare betrıfft, als
uch Wäds dıe Reaktıon der »perıpheren« Gesellschaften anbelangt. So Jjefert das mıt hılfreichen
Eıinleitungen SOWIEe Anmerkungen und Karten Im Anhang versehene Bändchen In mehrfacher
Hıinsıcht eınen Beıtrag: Zur Frömmuigkeıts- und Mentalıtätsgeschichte Herrnhuts, ZUur Sozlalge-
schichte des eisens Im und Jahrhunder: SOWIE schlıeßlich ZUur mehr oder weniıger
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erfolgreichen Missıonsarbeit einschlıeßlich der VON den Herrnhutern betriebenen Handelsge-
schäfte pannen: lesen sınd dıe eıträge allemal

Münster OFrS: ründer

Bockwinkel Juan Steyler Indiıanermission ara2uayC(Studıa Instıtuti Missıologıcı
SOocIıletatıs er‘ Dıvını 33} Steyler Verlag Nettetal 1992 181

Der emeriıtierte Bıschof der der Südostecke Paraguays gelegenen 1Özese Encarnacıon
berıichtet dıesem uch VON der Arbeıt der Gesellschaft des Göttliıchen Wortes auf WCI
Miıssıonsstationen dıe SCINCIN and 1910 Rıo onday (Nebenfluß des Paranäd) und 1920
Carupera Rio eJul Guazuü (Nebenfluß des INTS Paraguay) gegründet wurden für dıe altere der
beıden Miıssıonen üurgerte sıch der ame Puerto Bogarin CIn 1Ne Reverenz den das
Engagement der Steyler sehr bemühten bedeutenden Bıschof VON Asuncıon uan Sınforlano
Bogarin BO! Darstellung Stutzt sıch auf CIn umfangreiches Quellenmate-
rıal Generalarchıv der SVD Rom und Provınzıalatsarchiv Asuncıon auf dıe
relevanten Dokumente den Steyler Missıonsberichten arbeıte' quellennah sehr oft mıt
langen /Zıtaten deren Lektüre das Zeıtkoloriıt plastısch vermuttelt und hıstorıschen Geschehen
nahen Anteıl nehmen älßt SO wıird Man mıiıt der missıonarıschen Spirıtualität eıt ihren
Urchaus verschiıedenen persönlıchen Ausprägungen ebenso konfrontiert WIC mıiıt Mentalıtät und
Relıgi0sıtät der ostparaguayıschen Indıos besonders hingewlesen SC auf das Miıterlebnis
nächtlıchen Gottesdienstes der Guayaki ndianer (106 108) und auf dıe wıederholt angedeutete
vertrauensvolle zärtlıche Bezıehung der indıanıschen Frauen und inder VO  —_ Puerto Bogarıin

den dort SEeIL 1920 tatıgen, VON ıhnen »Pal (uNAa« (Prıesterınnen) genannten Heılıg Geilist-
Schwestern (98— 103. 142)

Super10r der Steyler Indianermission araguay Wäal während der eıt VON 1910 bıs
1925 Franz Müller VON SCINCT Priesterweıihe zwölf re Togo
gearbeıtet und wurde 1908 für araguay bestimmt Verschiedentlich drängt sıch der Indruc.
auf daß sıch star. seCcCiINeEN Afrıka CWONNCNCNH Missıonsvorstellungen Orjıentierte etwa
hıinsıchtlich der materıjellen Grundlagen und des nstitutionellen Ausbaus VON erto Bogarin das
freıilıch 111C au wurde uch überschätzte anfangs ohl dıe mıissıoNarıschen Aussıchten der
Erstgründung; Caruperä SIC gunslıiger Andererseıts ıImponIı1eETL das klare sozlalkrıtische
Bewußtsein üllers für ıhn lag iNC wesentliıche Aufgabe der Missıon der nNndıaner
VOT Ausbeutung Urc Latıfundıisten und Geschäftsleute Am September 1927 schreıbt
»Unsere Miıssıon das IST Auffassung, hat NUur insofern USSIC auf Erfolg, als SI©

sozlalfürsorglich arbeıtet und dıe ndıaner erst kulturell beeinflußt Das Prinzıp der Anleıtung ZUT
Selbsthilfe das WIT be1 uUNscICHN Indıanern anwenden möchte ich auch ZU Ecksteim unserer

Missıonsverwaltung machen SOWEIL natürlıch möglıch « (82)
Den Mıtbrüdern Argentinien welcher Provınz dıe beıden paraguayıschen Miıssıonen

gehörten War 1e6Ss DıIe »Helden unte dem Kreuz des Südens« 431 Anlehnung
Bıschof ogarıin hatten dort NIC vorbehaltlosen Rückhalt den ihr entsagungsreıicher
Dıenst unbedıingt Tauchte Vor der eıt tarben 1921 der Laıiıenbruder inzenz Anton) Bucher
(geb und 1923 Schwester Marıa) Fıischer (geb Provınzıal Jakob Jansen

dıe personellen und materıellen Kosten der Miıssıon hoch 1e€ Müllers Konzept
isolıert VON der Außenwelt den Indıos »dıe Camgua sınd CIMn moralısch tiefstehender Stamm
SIC sınd CIn aussterbendes olk ran und entkräftet« dıenen für 1INe »Fehlrechnung«
(Vısıtationsbericht VO Januar 1924 144) Quantıitatives Kalkül WAarTr auch iMn ey wırksam
»Gewıß ISE jede Seele mehr wert als dıe Welt ber WECNNn der Missıonar dıeser Stelle
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ıne eele und anderer 100 reiten Kann, dann gebileten Vernunft, Glaube und Gew'Issen, auf
dıe 100 abzusehen« (Brief VON Bodems VO Aprıl 1924; SI So kam 65 schliıeßlich ZUT

Aufhebung der Missionen als »1isolıerten Indianerreduktionen« (Entscheidung des Generalsupe-
T107S ılhelm Gıler VO Julı 1924, durchgeführt Anfang FO23: 158) Statt dessen
übernahm dıe SVD 1Im Einvernehmen mıt Bıschof Bogarin Im Aprıl 1925 dıie Pfarreı NCcarna-
CION; VON dort aus wurden auch dıe deutschen Einwandererkolonien (Hohenau USW.) und die
Landbevölkerung Parana aufwärts sakramental Den 108 JT aufen VonNn 1910 bıs 1919
In Puerto Bogarın (70) tanden In Encarnacıöon In acht Monaten (von Aprıl bıs ezember
bereıts 1.049 gegenüber „Es ırd eın dankbares Arbeıtsfeld werden, weil der Alto Parana
er Wahrscheimnlichkeit nach ıne große Zukunft en iırd Landschaftlıch Ist dıe Gegend
eITlIC etwa WwIıe dıe Strecke VO  —_ öln bıs Maınz In tropischem Gewand und mıiıt Rıesen-
urwäldern auf den Ööhen« (Provınzıal Jansen 31 Oktober 1924:; 16/7)

twa ist geKommen. Wer WUu das besser als Bıschof BOC Encarnacıön Wäal

seıne 1öÖzese. Das Nachsehen hatten 09024/25 WIEe eiınst 767/68 e1ım zug der Jesuılten
dıe Indıos. Bıschof BOCKWINKEL eıß das uch beı der Darstellung des es der Steyler
Indiıanermission äßt UT die hıistorischen Quellen sprechen und enthält sıch eiıner eigenen
Bewertung. ber In einem acChwor': kann darauf hinweısen, da dıe Talatur 1to
Paranäa, ermutigt durch das I1 Vatiıkanısche Konzıl, seıit 1967 dıe Entwicklungsarbeıit unter den
Indios als e1l der Verkündigung der ırche, mıt Respekt VOT ihrer ultur und In beschützender
und vermiıttelnder Absıcht VO  v aufgenommen hat Dem uch ist iıne arte beigegeben;
leider eın Regıster.
Bochum Johannes Meıer

Casper, ernhar Sparn, Walter Hg.) Alltag und Iranszendenz Studıen ZUF relıgiösen hr-
fahrung INn der gegenwärtigen Gesellschaft, Alber-Verlag Freiburg 1992 434

Dieser interdıszıplınär aufgebaute Sammelband versucht, sehr heterogene Posıtionen und
methodische Ansätze unter einem gemeınsamen ema zusammenzubınden; das gelıngt NUT

teilweIise. Die Erwartung des Lesers, Wwıe ohl der Spannungsbogen VOoN Alltäglichkeıit und
Transzendenzerfahrung sıch heute darstellt, WIE das anomen des »gespaltenen relıgı1ösen Be-
wußtseims« ( 1Im Zeıtalter fast völlıger Säkularısierung einerseılts und relıg1öser Auf-
brüche andererseıts verstehen Ist diese Erwartung erfüllen 91008 einıge Autoren Gleichwohl
bıetet dıe Vielgestaltigkeıt der Beıträge (philosophisch, theologisch, hıstorısch, soziologisch) eın
farbenreiches ıld ZuU gemeınsamen Ihema, dem » Verhältnis dem Was den enschen über-
steigt und ıhn zugleıich zuäußerst angeht« (16)

Der Herausgeber CASPER legt Wert auf dıe Feststellung, daß die Arbeıten keinen nspruc auf
ine »geschlossene heor1e« (15) erheben Wäre 168 enn überhaupt möglıch”? Wäre nıcht
schon sehr viel, WEeNNn der aspektreiche Phänomenbereich ZU ema umfassend INs Blıckfeld
käme? Was me1ınt » Transzendenz«? Es ırd nıcht definiert. Der Begrıff wırd sehr weıt ausgelegt.
este mussen keinen Transzendenzbezug aben, Wıe EBHARDT zeigt. uch der Begegnung
miıt Bıbelstellen 1Im Alltag omm diese Bedeutung nıcht unbedingt

Im Rahmen dieser Rezension kann ıch UT einıge wenige Akzente seizen den themen-
bezogenen Arbeıten Eıne erfreuliıche Orm eNutsam sozlologischer Analyse biıetet GEB-

mıt seinen Aufsätzen »Der elIz des Außeralltäglichen« und »Das Charısma der Vernunft
«. Der Charakter VonNn est und Feıer ırd deutlıch dıfferenziert und das Charısma nacC
Max Weber) weıträumiıg säakular behandelt, da für relıgı1onspsychologische Fragen ıne gute
Basıs geschaffen Ist ber eın relıgionsgeschichtliches entralthema, nämlıch das est als
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»Zeıtfluß-Unterbrechung«, als Einbruch VONn » Iranszendenz«, handeln auch dıe Arbeiten VO  —

CASPER, GRÖTZINGER, ENZLER Herauszuheben wäare »Der Ausnahmetag« vVvon CASPER, der
un Bezug auf evinas Im Blick auf »das Andere« ıne NeCUEC Wiırklichkeit aufscheinen äßt

Ins Zentrum der Fragestellung ren dıie Beıträge des Nıederländers ADRIAANSE mıt der
ntersuchung, WIEe sıch relıg1öse Erfahrung und Alltagserfahrung innerlich verflechten » Wıe
zeichnet sıch Relıgion VOr?« »als das inkarnıerte Bewußtsein dieses Außerordentlichen«, 56)
eıt und Gewohnheıt Sprengenden. Seine »Stadıen auf dem Weg des Eiıngedenkens« vermitteln
urc suhbhtiıle lıterarısche Interpretation Leıitlinien für das Verständnıis relıg1öser Dıiımension in der
Gegenwart, einer »devotI10o postmoderna«.

Ahnlich wıdmet sıch mıt gewichtigen Ihesen den phänomenologischen Strukturen
der Iranszendenzerfahrung. Vor allem dıe verschiedenen Rahmenbedingungen der Deutung und
ihr Verlust Sprache werden reflektiert; kann VoOoN der »Ohnmächtigen Namenlosigkeıt
moderner Iranszendenzerfahrungen« Sprechen (97)

» DIe Zweiıdeutigkeıt des Alltags«, seine Vielschichtigkeit und seinen rsprung untersucht sehr
präzıse der Römer PERONE Der »rettende Augenblick« verlmagy oftmals einzubrechen In
dıe Kontinuıtät der Gewohnheit des Alltags, der abläuft »el SI deus NOn daretur«. 1er kann Dıa-
lektik faszınıeren! Wenigstens NORBERT Cusanus-Beıtrag sollte noch erwähnt WCI-

den: gılt der Zeıtbetrachtung Im Rahmen eiınes »unaufhörliıchen Rıngens die Gottesfrage«
Wıe kann ott VO  —_ der eele als einem eın In der eıt gedacht werden? Nur, weiıl SIE

en »Zwıischenwesen« ist (metaxXy) Im Sınne Platons, en »intemporale te  « ISCHERS Anlıe-
SCNH, dıe säkulare Dıstanz VO  —_ Alltag und Iranszendenz durch den Tellhabe-Gedanken des usa-
CcIS überwınden, kann hıer UT eben angedeutet werden. uch Gedanken
einer Morphologıe der Religionsgeschichte, ausgehend VO  —_ Lavaters Physiognomie, sınd TWA-

Vıele Kapıtel dieses Bandes n weıteren Forschungen d damıt ware ıne oONnnende Per-
spektive eröffnet

Tübıingen Gunther Stephenson

Chen, Xiaochun: MiIssıon und Kolonialpolitik. Studıie ber dıe deutsche katholısche Missıon INn
Süd-Shandong, Verlag Dr KOovaCc Hamburg 1992; 317

An Darstellungen ZUuT Etablierung der Steyler Mıssıon In Süd-Shandong und ihrer
Eınbindung in den deutschen Imper1alısmus VOT 1914 errsc wahrlıch keıin Mange!l alleın
WEe] Habilıtationsschriften (Gründ 1982, Rıvinilus beschäftigen sıch mıt diesem IThema
SO erfährt [Nan denn auch In der CN den zugänglıchen deutschen Quellen, edıerten Dokumen-
ten und der Sekundärlıiteratur geschriebenen und Vorgänglıchen orlentierten historıschen
Dissertation Im Grunde wenıg Neues. Alleın die Eınbeziehung chinesischen Quellenmaterıals

namentlıch der veröffentlichten Dokumente des chinesischen Außenministeriums (Zonglı
Yamen) erweiıtert gelegentlıch den bisherigen Kenntnisstand. Vorherrschend bleıibt für den
Verfasser indessen eindeutig die europälische Perspektive. Deutsche und chinesische Quellen
bestätigen allerdings gleicherweıse dıe CNLC Verzahnung VON Missıon und Kolonial- bzw
Imper1alpolitik eım ufbau der katholischen Missıon In Süd-Shandong und dıe aggressive
Durchsetzung kongrulerender Interessen beıder »Partner«. Allerdings verlor diese »Partnerschaft«
hre Eınmütigkeıt, als dıe Missıon In der Protektoratsfrage und bei der Annexıon VOoOnN Kıautschou
(Jıaozhou) ihre Schuldıigkeıt und In den ugen der Kolonijalregierung Urc ihr
konfliktverursachendes Verhalten eınem Hemmschuh der deutschen Polıtiık der »friedli-
hen Durchdringung« werden drohte ndessen anderte sıch nach dem SO Boxerkrieg (1900)
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uch dıe Eınstellung und das Verhalten der Missıonare, daß} allmählich ıne Besserung In den
Beziıehungen sowohl ZUuT chinesischen Regierung als auch ZUM chinesischen olk eıintrat. Dıeser
Wandel andert freılıch nıchts der VO uftfor ec konstatierten I1 Verquickung VON
deutscher Weltmachtpolıitık und christliıcher Miıssıonspolıtik unter Bıschof Anzer.

Münster OS Gründer

Kggensperger, I1homas ngel, Ulrich esch, Otto ermann (Hg.) Versöhnung: ersuche
ihrer Geschichte und Zukunft. Festschrift für Paulus Engelhardt (Walberberger Studien:

Phiılosophische Reıhe, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 1991; 268

Eın interdiszıplınäres »Sachbuch ZU Begrıiff » Versöhnung«« ıll dıe anzuzeiıgende Festschriuft
für Paulus Engelhard seIn. Achtzehn Beıträge Un Phılosophıie, Theologıe, Physık und
Asthetik oten Bedeutungsnuancen des Begriffs AUuUs Nıcht eiınen vorschnellen Appell ZUrTr

Eınstimmigkeıt und Harmonie geht cC5S, sondern zweiıierle1: Zum einen werden Möglıchkeıiten
aufgeze1gt, In denen konflıktreiche Gegensätze konstruktiv werden, sofern sS1e kommunikatıv
au  n und ausgehalten werden dies zeigt ‚A0 53 INGRID RAEMER-RUEGENBERG für den
phılosophısch ausgetiragenen Gegensatz zwıschen islamıschem und westlıchem Denken Im Ooch-
miıttelalter ZU anderen soll einer Inflatiıon des Begrıffs entgegengewirkt werden. So
untersucht KLAUS JACOBI In einer Sprachgebrauch orlıentierten Begriffsklärung, » Versöh-
U Wo SIE NnOL {[ut und nıcht«, und betont, daß} Versöhnung deutlich VON Kompromiß
und Entsche1ıd abzugrenzen ist ährend Kompromıisse NOL tun, Interessenkonflıkte
geht, Entscheıide 1UT dort Konflıkte beenden können, Macht oder eCc 1Im Spiel Ist, geht
ıhm zufolge Versöhnung 11UT Im ethıschen Bereıch, nämlıch dort, »WOo eın ensch einem
anderen In einer Weiıise schuldıg geworden ist, dıe den weiıteren unbefangenen Umgang miıte1in-
ander unmöglıch erscheıiınen äßt68  Buchbesprechungen  auch die Einstellung und das Verhalten der Missionare, so daß allmählich eine Besserung in den  Beziehungen sowohl zur chinesischen Regierung als auch zum chinesischen Volk eintrat. Dieser  Wandel ändert freilich nichts an der vom Autor zu Recht konstatierten engen Verquickung von  deutscher Weltmachtpolitik und christlicher Missionspolitik unter Bischof Anzer.  Münster  Horst Gründer  Eggensperger, Thomas / Engel, Ulrich / Pesch, Otto Hermann (Hg.): Versöhnung: Versuche  zu ihrer Geschichte und Zukunft. Festschrift für Paulus Engelhardt OP (Walberberger Studien:  Philosophische Reihe, 8) Matthias-Grünewald-Verlag / Mainz 1991; 268 S:  Ein interdisziplinäres »Sachbuch zum Begriff »Versöhnung« will die anzuzeigende Festschrift  für Paulus Engelhard OP sein. Achtzehn Beiträge aus Philosophie, Theologie, Physik und  Ästhetik loten Bedeutungsnuancen des Begriffs aus. Nicht um einen vorschnellen Appell zur  Einstimmigkeit und Harmonie geht es, sondern um zweierlei: Zum einen werden Möglichkeiten  aufgezeigt, in denen konfliktreiche Gegensätze konstruktiv werden, sofern sie kommunikativ  ausgetragen und ausgehalten werden — dies zeigt z.B. INGRID CRAEMER-RUEGENBERG für den  philosophisch ausgetragenen Gegensatz zwischen islamischem und westlichem Denken im Hoch-  mittelalter —, zum anderen soll einer Inflation des Begriffs entgegengewirkt werden. So  untersucht KLAUS JACOBI in einer am Sprachgebrauch orientierten Begriffsklärung, »Versöh-  nung« Wo sie not tut — und wo nicht«, und betont, daß Versöhnung deutlich von Kompromiß  und Entscheid abzugrenzen ist. Während Kompromisse not tun, wo es um Interessenkonflikte  geht, Entscheide nur dort Konflikte beenden können, wo Macht oder Recht im Spiel ist, geht es  ihm zufolge um Versöhnung nur im ethischen Bereich, nämlich dort, »wo ein Mensch an einem  anderen in einer Weise schuldig geworden ist, die den weiteren unbefangenen Umgang mitein-  ander unmöglich erscheinen läßt ... . Für eine ehrliche und tragfähige Versöhnung, die keinen  Groll mehr hinterläßt, ist es nötig, daß Schuld eingestanden und daß verziehen wird« (14f).  Der Versöhnungsbegriff verweist dann auf den Begriff der Vergebung, die als Gegensatz zur  Vergeltung (TITUS NEUFELD, 235) einen Kampf um Gerechtigkeit unterbricht. Wird nämlich  Gerechtigkeit »zum alleinigen Prinzip erhoben«, führt der »Schrei nach Gerechtigkeit« letztlich in  die Unversöhnlichkeit (TIEMO REINER PETERS, 146). In der Vergebung werden die ohnmächtigen  Opfer geschichtsmächtig, insofern die bewirkte Versöhnung einen neuen Anfang ermöglicht. Im  Unterschied dazu will OTTO HERMANN PESCH den Versöhnungsbegriff gerade aus dem Kontext  von Schuld und Vergebung befreien. Seine sehr grundlegenden Überlegungen reichen weit über  den von ihm ausgeleuchteten Kontext der Versöhnung mit und in der Kirche hinaus: Er zeigt auf,  wie der Versöhnungsbegriff auf das Bußsakrament eingeengt worden ist und darin stets eine  asymmetrische Beziehung unterstellt. Seit den siebziger Jahren, gerade seit dem päpstlichen  motuproprio reconciliatio et paenitentia ist ein weiterer Versöhnungsbegriff in der Diskussion,  der einer Versöhnung innerhalb der Kirche. Hier bedeutet Versöhnung dann einen konstruktiven,  kommunikativen und durchaus konfliktbereiten Umgang miteinander in einer pluralistisch  verstandenen Kirche jenseits aller Konnotationen von Schuld und Vergebung. Zentral ist, daß  Versöhnung dann nicht mehr Einstimmigkeit bedeuten kann, es auch nicht reicht, im eigenen Sy-  stem verstehend Raum für Andersdenkende zu finden, daß es vielmehr darum geht, auch dem,  der unvereinbar anders denkt, guten Willen in gleicher Zielsetzung zu unterstellen. So ver-  standen, kann sich Versöhnung auch in symmetrischen Beziehungen zeigen.  Fast wie eine Anleitung zu solch selbstrelativierender Versöhnungsfähigkeit liest sich der  Beitrag von GERBERT MEYER über den Klugheitstraktat bei Thomas von Aquin: Das Wissen um  die stets partikulare eigene Perspektive im Handlungskontext nötigt dazu, andere Erfahrungen inFür iıne ehrliche und tragfähıge Versöhnung, die keinen
TO ehr hınterläßt, ist nötig, daß Schuld eingestanden und da verziehen wırd« (141)

Der Versöhnungsbegrıiff verwelst ann auf den Begriff der Vergebung, dıe als Gegensatz ZUT

Vergeltung (HTUS NEUFELD, 233) eiınen amp Gerechtigkeıt unterbricht. Wırd nämlıch
Gerechtigkeit » alleınıgen Prinzıp erhoben«, führt der »Schre1i nach Gerechtigkeit« etztliıch In
dıe Unversöhnlıichkeıit (TI1IEMO REINER PETERS, 146) In der Vergebung werden dıe ohnmächtigen
pfer geschichtsmächtig, insofern dıe bewirkte Versöhnung eınen Anfang ermöglıcht. Im
Unterschıed dazu ıll TT HERMANN den Versöhnungsbegriff gerade AUuUSs dem Kontext
VON Schuld und Vergebung befreien. Seine sehr grundlegenden Überlegungen reichen weiıt über
den VON ıhm ausgeleuchteten Kontext der Versöhnung mıt und in der Kırche hıinaus: Er zeigt auf,
WIe der Versöhnungsbegrıiff auf das Bußsakrament eingeengt worden ist und darın iıne
asymmetrische Beziehung unterste Seıt den sıebziger Jahren, gerade seıt dem päpstlıchen
MOtupropri0 reconcıliatio el paenitentia ist eın weıterer Versöhnungsbegrıiff In der Dıskussion,
der eiıner Versöhnung innerhalb der Kırche. 1er edeute Versöhnung dann eiınen konstruktiven,
kommunikatıven und durchaus konflıktbereiten Umgang miteinander In eıner pluralıstisch
verstandenen Kırche Jenselts er Konnotationen VON Schuld und Vergebung. Zentral ist, dalß
Versöhnung dann nıcht ehr Eıinstimmigkeıt edeuten Kann, auch nıcht reicht, Im eigenen Sy-
stem verstehend aum für Andersdenkende finden, daß vielmehr darum geht, auch dem,
der unvereıinbar anders denkt, Wıllen In gleicher Zielsetzung unterstellen So VCI-

standen, kann sıch Versöhnung uch In symmetrıschen Beziehungen zeigen.
ast WIıe iıne Anleıtung solch selbstrelatiıvierender Versöhnungsfähigkeıt lıest sıch der

Beıtrag VOnN GERBERT EYER über den Klugheitstraktat beı JI homas VO Aquın: Das Wiıssen
die partıkulare eıgene Perspektive Im Handlungskontext nötigt dazu, andere Erfahrungen In
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eigene Kalküle mıt einzubezıehen. Zwischenmenschliche Verständigung erscheımnt somıt als eın
Akt und Gebot der Klugheıt. Dieser Versöhnungsbegrıiff lıegt auch den Beıiträgen westlichem
und islamıschem Denken (S.0.) zugrunde, ebenso wıe dem Beıtrag einer Versöhnung der
Kulturen, der auf dem sk1izziıerten Hıntergrund spanıscher nterdrückung der Indıos dıe emMu-
hungen Las Casas’ erinnert, friedliche Formen eines Zusammenlebens VON Indıos und panıern

ermögliıchen (THOMAS GGENSPERGER). Diıeser sehr weite Versöhnungsbegriff benennt »dıe
Grundbedingung dafür, daß WITr iıne Kultur des Zusammenlebens in Vielfalt reiten können«
Or WOT! der Herausgeber, 7)

onn Eliısabeth Seidler

Fischer, Hans eıße und Wılde YsSstie Kontakte und Anfänge der Miıssıon (Materıalıen ZUT
Kultur der Wampar apua New Guimnea, 1) Dietrich Reimer Verlag Berlın 1992; 230

ANS FISCHER, Inhaber des Lehrstuhls für Ethnologıe der Hamburger Uniıiversıtät und seıt
Jahrzehnten ausgewlesen als Freund und Kenner der Wampar und ihrer Kultur, legt unter einem

weıtgreifenden und Zu suggestiven Tıtel einen interessanten Mater1ı1alband ZUu[T Ethnohisto-
rie, aber auch ZUT Okalen Missionsgeschichte 1Im Markam- Tal apua Neuguımneas VOT

ach einer einleıtenden Orıentierung ZUT Veranlassung der tudıe und ZU Charakter der INn
etwa re1l Jahrzehnten gesammelten Materıalıen (1-6) umfaßt der erste Hauptteıl Berichte der
Weißen (Missionare, Goldsucher, Reıisende, Arbeıter, Anwerber, Kolonıjalbeamte) (9-8 Der
zweıte eıl umfaßt Erzählungen der Wampar 91-161), gefolgt VON einıgen abschlıeßenden
Überlegungen 3-1 und einem Anhang, der dıe Orıgmaltexte in der Sprache der Wampar
DZW Im neo-melanesischen Pıdgin dokumentiert (173-215). WEe1 Karten erleichtern dem Leser
dıe Orıentierung.

ANS FISCHER ist besonders interessiert an der Frühphase europälisch-melanesischer Kontakte
(1909-1920) Was Berichte der Missıonare angeht, zıtıert VOT en Dıngen Veröffentliıchungen
aus Miss10ns-, Kındermissions- und Werbeblättern Archivalısches Materı1al WIE ahresberichte
eic werden nıcht erschlossen. Dıie Materıalıen werden urz und faır eingeführt. Das gılt auch ImM
Blıck auf Kommentare ZU 10124 all Panzer.

Deutlıch interessanter ist der zweiıte eıl des Buches mıt Erzählungen der Wampar selbst,
zunachs Texte VO  —_ Prophezeiungen Im Blıck auf dıe Ankunft der Weiıßen, dann über erste
Kontakte und Konflıkte mıt Miss1ionaren, Arbeıtern, Anwerbern, dann ehemalıgen kvangelısten
und Lehrern, dıe über ıhr en und hre Arbeıt berichten uch dıiese exte werden mıt
Angaben den Gewährsleuten, eıt und Ort ihrer uinahme und ergänzenden Kkommentie-
IuNngen urz eingeführt. Dıe These des Verfassers, daß ine Standardısıierung In der Bearbeitung
der einzelnen ex{ie be1 den Wampar nıcht oder noch nıcht erfolgte, ırd überzeugend belegt.
Grundmotive werden sehr unterschıedlich gestaltet. Eın gememnsamer Nenner trıtt deutlıiıch
heraus: Das eue der eıt Ist der Friıeden, dıe Ankunft des Wortes Gottes und
Geschwisterlichkeit. Dıie exfte zeigen dıe Indiıgenen NIC UT als pfer missionarischer
Überheblichkeit, Prüderıe und missionNarıscher Gewalt, sondern Urchaus auch als in eigener
Sache urteilsfähige Akteure

Der and ergänzt wertvoll, Wdas Pılhofer In seiner Geschichte der Neuendettelsauer Missions-
gesellschaft (Bd E erschienen allzu kurz und pauscha behandelt hat HERS
Kommentierung der orgänge ist Im allgemeınen sehr faır und dezent, WENnNn auch seine Sym-
pathıe auf ‚der anderen Selte« lhegt

Wenn Im Blıck auf den pauschalen Tıtel Schluß iıne Pauschalısierung erlaubt ist Ethnolo-
SCn befaßten sıch jedenfalls In der Vergangenheıt In der ege vorzugswelse mıt Strukturen,
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Miıssıonare mıt Indiıyiduen oder Gruppen, jedenfalls mıt konkreten enschen FISCHER hat
oOnkrete Menschen Im Blıck auf beıden Seiten des Kulturkonflıkts und der beginnenden kulturel-
len Vermischung. Die rage nach Strukturen trıtt In dıesem and zurück. Das hılft ZUuT Verdeut-
lıchung einer VO  —_ Missiologıe und Ethnologıe gemeInsam bearbeıitenden rage nach der
Wahrnehmung des Fremden

Hamburg Theodor Ahrens

Gerl]l, Hanna-Barbara Wıider das Geistlose Im Zeıitgeist. 20 ESSAYyS Religion und ultur,
Pfeıffer München 1992; 115

»Wıder das Geistlose 1Im Zeıtgeilst« schreıben, 10324 »Zeıtgeist«- T’hemen einmal den
Strich bürsten, mul nıcht aus bloßer Opposıtıon oder aus eıner Verklärung eıner vermeiıntlich

en eıt erwachsen. ANNA-  ARA GERL, dıe als Phılosophın insbesondere durch hre
Arbeıten Romano Guardın! und Jüngst dıth Stein hervorgetreten ist, verfolgt vielmehr eın
emımnent posıtıves Anlıegen, das theologısch mıt dem Stichwort VO rkennen der »Zeıchen der
Zeıt«, dıe Im Licht des Evangelıums deuten gılt (vgl. 4 umschrieben werden kann In
dieser zukunftsorijentierten Haltung erschlıeßt dıe VT in Kurzen, UrC| hre are Sprache
genußvoll lesenden EsSsays einıge gegenwärtige Mode-) Ihemen und in ıhnen über das
»Modische« hınaus das »KöÖörnchen Wahrheıit«, das pflegen und kultivieren gılt Dıe
Beıträge kreisen dıe Stichworte Frau, atur und/oder chöpfung, Kırche In ıhrem Verhältnis

unseITeT (nachneuzeıtlıchen Wohlstands-)Gesellschaft. Weıl das Frauenthema In verschiede-
9140 acetten beleuchtet den größten Anteıl des Büchleıins ausmac und zudem Charakteristi-
sches für Stil und Methode der Autorın erkennen läßt, se1 exemplarısch eiwas näher dar-
gestellt. Als Cantus FrMUS der Thematık bringt ERL dıie uCcC nach einer und eıgen-
ständıgen Identität der rau(en ZUMM Klıngen. Eıinerseıits äßt s1e den Aufschre1 nach »EmanzIıpa-
t10N« der Tau dus einem asymmetrischen, unterdrückenden Geschlechterverhältnis nachhallen
und rag nach Bedingungen und Verwirklichungsansätzen wirklıcher Freiheijt/Befreiung für dıe
Frauen, dıe dann erst auch das Geschlechterverhältnis selbst auf eıne CUuc ulTfe gemeinsamer
Freiheıt führen kann Eın weiterer Aspekt, der In dıese Rückfrage schon hinemspielt, ruft jene
eute vielfach als Alternatıve emuhnten matrıarchalen Kulturen der Frühzeit auf. ERL befragt
dieses Gegenmodell eiıner patrıarchal bestimmten Gesellschaftsform auf seinen befreienden
Charakter für dıe Frauen und insbesondere hinsıchtlich der darın bestimmenden „Mach der
Mütter« Der Abstıeg In den »Keller UNSeCeTES geschichtlichen Bewußtseins« (98) Ördert nıcht
ganz überraschen: mıiıt der Ambiıvalenz der über Leben und TIod gebietenden Muttergestalt dıe
Notwendigkeıt eiıner Kultivierung dieses »Urgesteins« der menschlıchen Psyche zulage und weilst
damıt In eiınen das Mutter-Kınd-Verhältnıs überschreıtenden Raum menschlıicher Beziehungen.
Diese Erweılterung der Perspektive verfolgt ERL auf einem eher »unzeıtgemäßen« Pfad: WEeNN

sıe WAäarTr in Berührung mıiıt Versuchen gegenwärtiger femmistischer Theologie Marıa als den
ganzheıtlıchen enschen »endlıch, geschichtlich, durchsıchtig auf den Ursprung das
‚yunverdorbene Konzept:« des integren Menschen« 67) vorstellt und bedenken gıbt

Dıiıe weniıgen Andeutungen können dıie Fülle VON uancen und kulturgeschichtlıchen em1-
nıszenzen, welche dıe Reflexionen der VT anschaulıch und lebendig machen, nıcht eınmal
anklıngen lassen Sıe mögen aber hınwelsen auf dıe methodısche Grundgestalt, dıe ihre Überle-
YunNngCnN prag Ausgehend VO  —; einem Argumen: oder einem Gedanken, der eın »IN der Luft
lıegendes« ema bestimmt, Ja bısweillen »hesetzt« hält rag dıe Vf. schlagliıchtartig,
aphorıistisc In dıe Geistes- und Kulturgeschichte zurück nach der Genese des Gedankens,
nach alternatıven Denkmodellen IC VOT dem dann heller erleuchteten Hıntergrund das/dıe
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Angebot(e) einer Antwort auf dıe ZUT Dıskussıon stehende Fragel aus der Jüdısch-christlichen
Tradıtion In Weise wahrnehmbar machen. Das Zael, das dıe Autorın In allen Überlegun-
gCcnh der ammlung nıcht 11UT In dem hıer skizzenhaft Vorgestellten verfolgt, bleıbt uch Im
Ausgrıff auf dıe bıblısche Offenbarung eın philosophisches, näherhın eın anthropologisches. Sıe
selbst nn miıt einem verschiedentlich wiederkehrenden Stichwort den »menschlıchen
Menschen« (vgl R: 1 64), den Menschen, der zugleıch »1identisch« Ist und fähıg »unbedingt

hören«, dem »Freiheit und Bındung einer tiefen Stelle ineinander übergehen: der Stelle
klarer personaler Hıngabe« (vgl. 82/83).

Diese Art VON »Anthropozentrik« ist für dıe Rıchtmaß der Suche nach fraulıcher Identität
In der Überwindung aggressiver Abgrenzung VO Anderen, ebenso wıe sS1IE Rıchtmaß Ist für ıne
Neuwahrnehmung der atur als chöpfung, als Gestaltungsaufgabe des Menschen, in der
gılt, den »verdeckten TOS Gottes ZUT Welt« als dessen Sachwalter ZUT Erfahrung bringen.
Von dıiıesem anthropologisch-anthropozentrischen »TOfen Faden« her erschlıeßt sıch auch dıe
Kompetenz der V als Phılosophın, als Zeıtgenossin und als Chrıstin unterschıiedlichen
Ihemen tellung beziehen. Sıe eistet mıt den vorgelegten Denkanstößen einen für eın
breıiteres Publıkum zugänglıchen und anregenden Beıtrag der gegenwärtig notwendıgen
Besinnung auf das Wdas chrıstliıche Identität ausmac. und Wäas als »Ge1ist« ImM »Zeıtgelst« WIe-
der-jentdeckt werden verdıient.

Munster Marıanne Heimbach-Steins

Golvers, oel The Astronomıia uUropDaea of Ferdinand erDıiesl, (Dıllıngen, Fexrt:
Translatıon, Oles and Commentarıies onumen Serıica Monograph Series XAXÄVID Steyler
Verlag etia 1993 54 /

Ihe Flemiısh Jesuıt Father, Ferdinand Verbiest (1623-1688) arrıyed in Chına in 658 He Wäas

cholar In mathematıcs and astronomy. In 1660 he Was called Pekıng Dy Father dam Schall
VON ell 5FE head of the Imperı1al Astronomical Bureau, who because of hıs advance! aYC Was

searchıing for SUCCESSOT Durıng the = the esuıts In Pekıng and In er places
f Chına passed through partıcularly tryıng times due antı-Western mo0od They WeIC DCI-
secuted, DutL trial, arreste: and condemned. Schall dıed In 1666 NC  < CIMDCIOT, K’ang-hsı,
Sa  < it that Verbilest Was appomnted prefect of the Astronomical Bureau in 1669 Verbilest had
Occuplied hımself durıng ese ıth the construction of mechanıical machınes and ıth
experıments, and observatıons. fter hıs elease he Was elevate: the second rank of the
mandarın hıerarchy remuneratıon for hıs sc1lentific SErVICES the CMPpCTOT, He Was also
actıve dıplomat In the Sino-Russıan negotiations concerning the mur frontier. He diıed

January Z 1688 and dıd noL wIitness {[WO important events for which he hımself had aıd
the groundwork: between Russıa and Chına (1689) and the dıct guaranteeing far-reachıng
toleratıon for Catholicısm (1692) Some ıne works of hıs hand have been publıshed and

etters, documents nd scholarly DapCrs have been preserved In IManYy lıhbrarıes and
archıves. The Astronomia uropaea Was COmMpOSe: DYy hım durıng the zand COMN-

taıned earlhıer wrıitings, 00 Tew coples f the printed edition (1687) have Ssurviıved.
The author of the present book, OEL GOLVERS, IS member of the Ferdinand Verbiest

Foundatıon OuVvaIln, Belgium. He ıth reprint of the Latın {exi (339-44 7 of the
Astronomia uropaea of 168 / and ıth excellent Englısh version 49-132), Oollowe': by
extensive and commentarıes (133-33 iıllustrations and long 1st of SOUTITCES and
lıterature A ISO perfect index compiıled Dy Roman Malek and Barbara Hoster Conclude
the ork On the AF the author introduces hıs scholarly ork Ihe basıc data the
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ıfe of Ferdinand Verbiest ATeC sufficıently known and readıly accessıble. GOLVERS restricts
hımself the maın events whıch AIC essentıal better understandıng of the Astronomia
uropaea. Why dıd Verbiest insıst publıshing hıs ork in Europe? appCAars that he dıd in
order sollıcıt financıal help for the miss1ıon and In order stimulate members of the
Socılety of esus Jom hım oth should be convınced of the reinstatement of uropean astro-

NOINY In Chına (1668-1669) and of the achıevements of the esults In Pekıng In mathematıcal
and mechanıiıcal dıscıplınes (1669-1679) Verbiest Was convınced of the M1SS1IONAaTY importance of
hıs scientific ork At the end of the Astronomia uropaea he »Hence, the Chriıstian
Relıgion In Chına IS Justly represented mMoOst August ueen who appCAars In publıc ıth her
IMS leanıng Astronomy, whıle all the er Mathematıca Sciences cCcrowd around the Virgimn
al her sıde, her MOoOSst charmıng COompanı1ons: because che Wäas fiırst introduced In Chına rough
Astronomy, because che Wäds left untouched thanks Astronomy, and because, after havıng Deen
banıshed several times, che Was each time called back and succesfully restored her former
dıgnıty by Astronomy. Even NOW, wıth all the Sciences al her sıde her COmMpanı1o0ns, she INOTEC

easıly galns admıttance everywhere«
GOLVERS,9 offers In hıs introduction detaıled analysıs of the composıitıon f the

Astronomia also insıght into the spread and reception of the work. Thus, have
detaıjled study of thıs classıcal product of famous MI1ss1O0Nary In Chına GOLVERS and the
Monumenta Serica dIC worthy of much praise!

Wıjchen Arnulf Camps

unter, lan Rımmington, Don S Al Under Heaven. Chinese T radıtion and Chrıstian
Life In the People s epublic of Chıiına (Kerk Theologıe In Context 17) Kok Kampen
1992; 139

In den letzten Jahren gewımmnnt neben der Theologıe der Befreiung auch dıe Idee eiıner einhe1-
mıschen Theologıe Chıinas immer mehr edeutung. Hıerbei unterscheıdet [Nan den mehr
tradıtionell verankerten Ansatz und den, der sıch mıt der Lage des Christentums In der Chına
auseiınandersetzt. TOTLZ mancher Annäherungen sınd dıe Probleme zwıschen den verschiedenen
Kırchengruppilerungen noch immer nıcht gelöst. Immer noch exIistieren tiefgehende Dıfferenzen
zwıschen der sogenannten »Patrıiotischen Kırche« und der »Untergrundkırche«, deren Priester und
Bıschöfe VON Rom mıt außergewöhnlıchen Vergünstigungen a  { wurden. Der
vorlıegende and bringt ıne Sammlung VOoN Abhandlungen und ra  en ZUMm ema Relıgion
und ZUT Lage der Kırchen In Chına LAN HUNTER und IDDON RIMMINGTON »Relıgıion and Socıal
Change In Contemporary Chına« (11-37) M-KWONG HAN »A Chinese Perspective the
Interpretation of the Chinese Government’s Relıgi0us Policy« (38-44) STEPHAN FEUCHTWANG
» Ihe (Old and the New Commentary the Control of Popular Relıgion in the PRC (45-54)«;
BOB »Some Reflections Protestant ıfe in Chına« (55-68) EDMOND ANG »A Year
of Confrontations: TIhe Catholıc Church In Chına In 1989« (69—-79) ENG CHONGYI und (GREGOR
BENTON »Chıinese Ou Today Ihe Crisıs of Belıef« (80-90) LAN HUNTER und DON
RIMMINGTON » Iraın Chıld Attıtudes JTowards Relıgion and Atheıiısm Chıinese
Students« 91-107); CARVER »I he Revelance of Christian Humanısm the Quest for
Democracy In Chıina« SN GEORGE 00D »What Has Changed? Vıgnette of
Shantou« (  5-1 ADRIAN ASTINGS » Ihe Christian-Chinese Encounter« (  2-1
FRANCESCA HYS »When usk Dıisappeared: Relıgion In Laı Contemporary Short Story«
7-1 Es folgen dıe Bıblıographie und iıne Liste der Autoren Besonders interessant ist
die Studie über dıe Lage der Jungen Intellıgenz1ja Chınas (Intelligenz1Ja, nıcht Intellektuelle, WIEe
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häufig unkorrekt gesagt und geschriıeben wırd) VON ENG (CHONGYI GREGOR BENTON (übrıgens
dıe Untersuchung über verschıedene Generationen). Diıe Autoren schıldern, WwWIe dıe
chinesische Jugend unter den soz1lalen Zuständen und fehlenden dealen uUuSW leidet und WIEe
S1e ihr Heiıl In westliıchen Gedanken SUC: Das Büchlemmn biletet eiınen Überblick über dıe
relıg1öse Lage SOWIe Hoffnungen und ünsche der Jüngeren Generatıon Chınas.

Würzburg Claudıa Von Collanı

Khoury, del I1heodor Hagemann, Ludwig Heine, eter Islam-Lexikon Geschichte
een Grestalten (Spektrum Herder Freiburg-Basel-Wıen 1991; 041

Dieses In einer assette mıt Bänden vorlıegende, aber durchgehend pagınılerte Nachschlage-
erk biletet iıne gule Orientierung für alle den siam betreffenden Fragen, wobel besonders
lobend neben dem Stichwortverzeichniıs 3-9 das Sach- und Namenregister 8-9
erwähnen ist, weiıl hlier für alle möglıchen Fragen (z.B Deutschland, Islam/Muslıme in der
BRD; Fundamentalısten/fundamentalıstisch) dıe Querverweise angezelgt sınd, die sıch AUSs der
Lektüre der einzelnen Beıträge nıcht immer sofort ergeben Dıiıe Urc dıe Vıelzahl der Artıkel
ertTabten Gegenstandsbereiche umfassen dıe elıgıon 1Im CHNECICH Sınne (Z:B Glaubensbekenntnis,
Go dıe iıslamıschen Lebensgewohnheıten (Z.B FEhe und Famıulıe, Erziıehung, Ethik/
oral, Kleidung, Kopfbedeckung, Schleıer, Speıisegesetze), die Geschichte (z.B ‘Abbasıden,
Kreuzzüge, Schusmus/Schnuten, Wahhabiıten), dıe Bezıehungen den anderen Relıgi1onen (z.B
Chrısten, Chrıistentum, Chrıstentum und sliam, en Polytheismus/Polytheisten) und den
interrelıig1ösen Dıalog (z.B Dıalog, Katholıische Kırche und der Islam), islamische Sondergrup-
pCN (Zz:B hl-ı hagqg, Ahmadıyyah, Drusen) SOWIE Fragen der iıslamıschen Polıtik (z.B Isla-
mische Länder/Völker, Heılıger Krıeg, Fundamentalısmus, Moderniısmus) und ultur (Z.B ıld
und Bılderverbot, Fest/Festkalender, Islamische Kultur/Zıvılısation, Weın) Nıcht Banz VOI-
ständlıch wird, weshalb sıch eın Beıtrag ZU siam In Amerıka In dem Lexıkon findet, nachdem
erfreuliıcherweise alle anderen Kontinente Afrıka, Asıen, Australıen und Ozeanıen SOWIE Uro-

als Stichwörter vertreien sınd. Es verste sıch VO  — selbst, daß die hier NUTr angedeutete
Fülle VON Informationen AUus vielen Bereichen nıcht adäquat gewürdıgt werden kann, zumal jeder
Beıtrag einzeln besprochen und hıinsıchtliıch der SONS vorherrschenden Meınung gewichtet
werden mMUu. Daß hiıerbeli uch mıt Neuinterpretationen gerechnet werden kann und muß, soll
eın wıllkürlich herausgegriffenes Beıispiel zeigen: Beım Stichwort Beschneidung ırd ohl
Recht 1Im Gegensatz ZUu[T SONS gängıgen Islamlıteratur VON einer reCc weıten Verbreitung dieser
Praxıs beı den ädchen du  (01 Dıie weıiterführende Beschäftigung mıt islamıschen Themen
wırd ber dıe Spezılallıteratur nde der einzelnen Stichwortartikel hinaus Urc »Allgemeıne
Literaturhinweise ZUuU slam« 8-9 ermöglıcht, wobel INan sıch fragen kann, ob dıe
fangreich genannten Tıtel der Verfasser 1Im Verhältnis ZUur SONS genannten Literatur ANSCINCSSCH
gewiıchtet sınd Schließlich Ist fragen, ob notwendıg SCWESCH ist, das Lexıkon durch iıne
Sammlung der zıtierten Koranstellen 1-9 abzuschließen, diıesen Seıtenumfang für
weıtere Artıkel Nnutzen

Hannover eler Nnies
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Klootwiıjk, Eeuwout Commuitment and 'pDenness. Ihe Interreli210us Lalo2ue and Iheology of
Religions In the Work of Stanley AaAMartha (MISSION. Missiologisch Onderzoek In Nederland,

Uitgever]1] Boekencentrum /Zoetermeer 1992 3 8()

Der Vorgang ist erstaunlıch: och VOT ZWanzıg Jahren, In der erweiterten Neuausgabe der
Eınführung In dıe indische christlıche Theologie VON Robın Boyd (Madras WAarTr Stanley
Samartha UT In einer Fußnote genannt uch In der neuesten, VON aes und Sunder-
meıler herausgegebenen Theologiegeschichte ndiens unchen ırd lediglıch beiläufig
erwähnt Im gleichen Jahr aber erscheımnt dıe Dissertation des holländıschen ITheologen
n dıe das ıld schlagartıg verändert. Auf fast vierhundert Seıten ırd der bald
75Jjährıige, mittlerweıle In der Okumene wohlbekannte indısche eologe als der vorgestellt, der

WIE aum eın anderer geworden ist Pıonıier einer Dauerreflexion über den interrelig1ösen
Dıalog, dıe auch dıe Hınführung eıner Theologıe der Relıgionen umfaßt und, ausgehend VON
der indıschen Sıtuation und ihrer Besonderheiıt, gleichwohl das gesamte ökumenische Nachdenken
ber diese Thematık wesentlıich beeinflußt hat nter stupendem Aufwand Detaılforschung,
sowohl Im bıographischen und bıblıographıschen Bereich als auch In den systematisch-theolog1-
schen und missi0ologıschen Bezügen (wobeı Samartha gelegentlıch selbst Hılfestellung geben
kKonnte), entfaltet der YVIS Wads dıe lebenslange Arbeıt dieses Mannes, insbesondere dıe zehnJäh-
rıge Tätigkeıt für das Dıalog-Referat des Okumenischen ates, für Theoriıe und Praxıs des
Dıalogs erbrac hat »Commitment« (Verpflichtung) und »Openness« (Offenheıt) fungieren dabe1ı
als heurıistisches Doppelprinzıp, das freılıch, WIe der selbst erkennt, ohne nähere inhaltlıche
Bestimmung nıcht auskommt Es gelıngt ıhm jedoch, sıch VO  —_ vorauseıjlendem Beıfall, dem
dıie bıographischen Befunde beIı amartha gewıß nla geben könnten, ebenso fernzuhalten WIE
VON vorzeıtiger kritischer Festlegung, dıe Ja auch schon deswegen unangebracht ware, eıl
amartha urchaus noch selbst In die Debatte eingreifen könnte

ach der hıstorıschen und biographischen Eınleitung geht der sehr umsichtig gleichsam In
konzentrischen reisen VOT unacnAs untersucht Samarthas Bewertung des realen relig1ösen
Pluralısmus 1Im Vergleıch mıiıt den Posıtionen VON Smith, Panıkkar, Hıck, Kunuiıtter

Dıe Affınıtäten lıiegen auf der and Alleın der Dıalog kann dıe Antwort auf ıne Sıtuation
seInN, dıe alle relıg1ösen Tradıtionen gleichermaßen angeht. Damıt begıbt sıch der Theologe
Samartha auf ıne theologische Erkundung, die notwendıg über alle einseitig chriıstlıch definiıerten
Möglıchkeiten hınausgreıft. Näherhıin edeute dıes für ıhn als er eınen Ansatz, der sıch VOT

em Im Gegenüber mıt dem Advaıta-Vedanta ewanhnren muß Miıt eCc bemerkt der V£E;: daß
amartha In dieser Hınsıcht über rühere Überlegungen hınausgeht: advaılta, VO  - ıhm ehemals
eher als indısche Interpretationshilfe für die Chrıistologıie geNUTZT, wırd Jjetzt zum Grundprinzıp
(unıtıve VIS10nN) der theozentrisch gedachten »Einheit der Wiırklichkeit« wobel NUTr edauern
Ist, daß dıe Bedeutung dieser Formel In dem Sanz äahnlıch angelegten Konzept VON Michael VON
Brück OTIfenDar weder für amartha och für den VT zugänglich BEWESCH ist Wohl aber sınd
sıch beıde darüber 1Im klaren, da diese Entscheidung VON den Vertretern des indıschen hhaktı
MAr2a nıcht hne weiteres miıtzutragen ist Theologisch ist schlıeßlich noch VON Belang, dal} der
Dıalog auch el Anforderungen dıe christliche Hermeneutik., das Verständnis Gottes als des
»Urgeheimn1sses« SOWIeEe dıe Chrıistologıie, Pneumatologıe und Ekklesiologıe steilt Am nde ste
das odel]l eiıner Theologıe der Relıgionen, das trinıtarısch orlentiert Ist, wobe1l freılıch nıcht
eıgentlıch VON einem nde sprechen ist, sondern eher Von einem ständıg erneuerten Aufbruch
ZUT lebendigen interrelıg1ösen Begegnung, In der dıe christlıchen Partner darauf vertrauen dürfen.,
daß der Geist s1e In alle Wahrheiıt leıten werde. DIe Dıalektik, dıe dem Konzept
innewohnt, bleıbt freılıch nıcht verborgen: Der V{T. insıstiert Schluß auf eıner theologıschen
Präzisierung, W ıe Ss1eE ebenfalls VON Samarthas indiısch-christlichem Gesprächspartner
Thomas vertreien wırd ın Rıchtung auf iıne Finalıtät Jesu Chriıstı, dıe auch 1Im Dıalog hre
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normative raft enalten soll; für Samartha dürfte dıes iıne Festlegung se1In, die der prinzıplellen
Offenheiıt des Dıalogs (open-endedness nıcht aNnNSgCMCSSCH ware.

Heıdelberg Hans-Werner (rensichen

Ludwig, Frieder: ırche Im kolonialen Kontext. Anglıkanische Missionare und afrıkanische
Propheten Im südöstlichen Niger14, (Studiıen ZUuTr interkulturellen Geschichte des
Chrıstentums, 80) eier Lang Verlag ran a.M 1992 405

Der Heıdelberger Hıstoriker LUDWIG untersucht den ohl entscheiıdenden Zeıitabschnuitt
chrıstlıcher Inkulturation In Nıgerı1a. Es handelt sıch VO  x vornhereın nıcht eiınfach Miss1ıons-
geschichte der dıe Geschichte der Church Miss1ıonary Socıiety, sondern der meitinO-
dıschen und quellenmäßigen Eıinarbeitung afrıkanıscher Initiatıven (bıs hın ZUT Aktıvıtät des
Propheten Braıde) uch afrıkanısche Kırchengeschichte. Das implızıert eınen Perspekti-
venwechsel: DiIe Kommunikatıon des Heıls Gottes in C6 kulturelle ontexte hınem bringt NCUC,
über seıne okzıdentale Definıtion Qhıer verschıedene Erscheinungsformen VON Anglıkanısmus)
hinausgehende Interpretationen hervor.

Der N: hat sıch In dıe angloafrıkanısche Spezıallıteratur eingearbeıtet, Was seiner Studıe
Genauıgkeıt und 1eTe verleıht. Ausgezeıchnet ist dıe Darstellung des Kurswechsels der CMS-
Polıtık uniter dem Eıinfluß des Kolonıialısmus, nämlıch WCE VOonNn der Idee des 1850 VonNn enrYy
enn gewollten »afrıkanıschen Miıttelstandes« und hın Zzu imperlalıstischen Grundgedanken der
Ungleıichheıt DZW der Dıskrepanz zwıschen »Weiß« und »Schwarz«.

Dıe »TM1CUCNMN Leute«, nämlıch dıe ab 1880 In Keswiıck ausgebildete Missıonarsgeneratıion,
entmachteten einerseıts dıe bisherige schwarze kırchliche Führungsschicht und domiıiniıerten selbst,
riefen zugleıch jedoch vorwurfsvoll nach dem »afrıkanıschen« Ausdruck der Gemeıinde Sıe
machten dıe sogenannten „»Black Englıshmen« lächerlich und benutzten »Afrıkanıtät« als (europäl-
sches) Instrument ZUT Verweigerung Von Gleichheıit: Was VoN Europäern als »afrıkanısch«
definıiert WAarT, gefährdete nıcht den beanspruchten »europälschen« Rollenvorsprung. egen diese
Art VON »Afrıkanıtät« opponıIerten sowohl dıe nhänger einer tradıtionalen Lebensweılse (und dıe
Propheten) als auch dıe schmale Schicht der Handels- und Bıldungsbürger der uste Am
Beıispiel des afrıkanıschen Bıschofs TOowther werden dıese Fragen aus den Quellen überprüft,
der Mannn selbst rehabilıitiert nıcht zuletzt In der + 7a seiner Bıbelübersetzung und seiner
Suche ach Ibo-Begriffen, dıe als Gefäße für dıe bıblıschen Begriffe »>(JOtt« und »Heılıger Geist«
dıenen ollten (»>Chineke« und »NS0«<).

Der letzte Abschnutt ist ganzZ der afrıkanıschen Inıtiatıve gewldmet. Es handelt sıch einen
aus den Quellen geschöpften Beıtrag ZUuT Prophetismus-Forschung, der seıne Anerkennung finden
wird, nıcht zuletzt deswegen, e1l der V dıe verschiedenen Quellenschıichten SOT£SaMM scheıdet,

den hıistorıschen Garrıck Sokarı Braıide (»Urbraidismus«) soOwelt ırgend möglıch VON den
Bıldern unterscheıden, dıe sıch andere, AUN welchen Gründen auch immer, VON iıihm gemacht
haben oder machen. Der Vf. hat auf Seitenblicke oder hıistorısch verwandte religi1onsgeschicht-
lıche Bewegungen Z den Kımbanguismus Im derzeıitigen Belgısch-Kongo oder dıe argo-
Kulte Melanesiens während und nach dem Zweıten Weltkrieg) Danz verzichtet vielleicht iıne
notwendıge und uge Entscheidung, dıe Studıe nıcht ausufern lassen. anche Parallelen
sınd allerdings frappıerend, das Scheitern der etahlıerten Miıssıon (auch WEeNN diese ‚A
»Sschwarz« war) Im Blıck auf dıe Kontrolle des prophetischen Charısma, dann aber der historische
Vorgang der Überführung der prophetischen »Bewegung« Hrc NECUC, urbane und westlich
gebildete JTrägergruppen In dıe »Institution« eıner afrıkanıschen unabhängigen Kırche, Was der

als »Entprophetisierung« bezeıchnet.
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LUDWIG enn! sıch In der einschlägıgen L.ıteratur seines Ihemas aus, hat umfangreiche
Archıivstudien In England und Westafrıka getrieben und auch entlegene Ressourcen nıcht
verschmäht Er diskutiert seiınen Gegenstand international und ökumenıisch, wa den Subjekt-
charakter se1ines hıstorischen Gegenübers und findet en reifes und abgewogenes Urteil.

Bırmingham Werner storf

Masson, Joseph: Mystiques d’Asıie Approches el reflexions, Descl  ee de Brouwer Parıs 1992;
297

Der eKannte Professor der Gregoriana JOSEPH MASSON faßt mıt dieser Eınführung In dıe
Mystık eın C seiner langjährıgen Bemühungen dieses eld vergleichender Relıgionsfor-
schung9 wobe1l vermutlich zugleıch verschiedene, unterschiedlichen nliassen ent-
tandene Ausarbeıtungen zusammengeführt sınd. Das ur siıcher für Eınleitung und eıl
gelten, dıe VON unterschıiedlichen Frageansätzen her VON der edeutung der Mystık, ihren
Verstäindnisweisen SOWIEe den Eınstellungen und ugängen ihr handeln eıl 1-IV schreıten
dann nacheinander den Hınduismus, den Buddhısmus und beı der etonung Asıens 1Im Tıtel
des Buches ZunaCcCNAs:! eher unerwartet den slam ab Es werden In leicht historisıerender Weise
dıe klassıschen €es!  en der jeweılıgen relıg1ösen Erfahrungswelt bzw Mystık vorgestellt, ohne
jedoch dıe Entwicklungen In dıe Gegenwart hıinein verfolgen. Die zeiıtgenössischen Ersche1-
nungsformen kommen entsprechend leider nıcht ZUuT Sprache Die Literaturhinweise beschränken
sıch auf französıschsprachige Veröffentlichungen. Das uch enthält aufs keine
Eınsıichten, alßt sıch aber als erste Eınführung In das Feld empfehlen.

onn Hans Waldenfels

Mesa, Jose de Magınhawa den (Grott des €ells erfahren. Theologische Inkulturatıion auf
den Philippinen (Theologıe der Drıtten Welt, 17) Herder Freiburg-Basel-Wıen 1992;
240

Der Umstand, dal} das Evangelıum immer NEUu sprachliche Barrieren überschritten hat und sıch
Im Kontext prachen und Kulturen als Evangelıum erkennen g1bt, untermauert einer-
seIts dıe grundlegende Kompatıbilıtät des Evangelıums mıt der Identität der betroffenen
enschen als uch se1n Vermögen, Im Kontext jeder Kultur als Evangelıum ıne kreatiıve und
kritische Wırkungsgeschichte anzustiften. JOSE MESA begreıft dıe Aufgabe der Inkulturation
Im Sınne dieser Wechselbeziehung (Kap k 1511) Er legt einen Entwurf kontextueller Theologıe
VOT, dıe Grundworte des Evangelıums auf das Welt- und Menschenverständnıiıs bezıeht, wıe Im
Tagalog, der phılıppinıschen Nationalsprache seiınen Nıederschlag gefunden hat Dıiese Sprache
mıt ıhrem besonderen Welt- und Menschenverständnıis 1efert das Materıal, aber auch dıe
Rahmenbedingungen (19710) denen iıne euec Interpretation der chriıstlıchen Ofscha ıhr
ermögen erweilst, Anhalt phılıppinıschen Verständnis VON Wiırklichkeit gewınnen und
dieses Verständnıis Im Sınne chrıstlıchen aubens schöpferisch (206ff)

Dabe!1 geht (Kap Z 441Yf) nıcht darum, eın schon ewuhtes NUunN fürsorglıch für
andere denkend übertragen. Der Verfasser vertritt als Grunderfordernis theologıischer Arbeiıt

Inkulturationsprozeß das zunachs fällıge, respektvo wertschätzende, erforschende Hören:
Erforderlich ist nıcht NUur iıne emotıionale Aufgeschlossenheıt für die Grundwerte der Fılıpınokul-
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{ur, sondern auch Kompetenz In der Erschlıeßung sprachlıicher Zusammenhänge und der sSymbo-
lısch vermuittelten Sınngehalte der Sprachwelten (2510) Diıeser usammenhang sıchert dem
Verfasser durchgängıg iıne ähe ZUuT Alltagsrelıgion iIm phılıppinıschen Kontext

In Kapıtel stellt sıch MESA der Aufgabe, Grundworten des Tagalog erschlıe-
ßen, Was das Menschlıche In Tagalog ausmac LoobD, das innere Selbst, definıiert den
Kern des Personseımins In Beziıehung anderen. oob findet seiınen Ausdruck In einer Praxıs
gegenseıltiger rwelse VON Großzügigkeıt und Anteıillnahme. Die Auslegung des Namens Gottes In
diesen Kontext der Gegenseıltigkeıt hıneim erfolgt S daß der bıblısche Oott als der geltend
gemacht wiırd, dessen inneres Selbst INn seiner orge das olk Ausdruck findet So sehr
die Geschichte der Taterweise seiner Ireue Gottes innerem Selbst entspricht, sehr entspricht
s1e dem inneren Selbst des enschen als dem ıld und Gleichnis Gottes (vgl Kap 4‚ »LO0Ob und
Gebet«, 7310), In dem der Verfasser dıe Komplementarıtät VO  —_ efen als Praxıs des LoOoslassens
und Sıch-Einlassens auf diese Wırklıiıchkeıit verdeutlıcht. Kapıtel markıert mıt der
Institution der Ehe einen Ort für iıne Praxıs der Gegenseıtigkeıt, für geschuldete menschliche
Solıdarıtät, dıe ihre Grenze nıcht utilıtarıstiıschen rwägungen findet

Wıe äßt sıch Im sprachlıchen und kulturellen Kontext der Phılıppinen christlıch VON eıl reden
(Kap 6, Im Begriff Ginhawa fındet der Verfasser eın facettenreiches Aquivalent mıiıt
hinreichend breıitem Bedeutungsspielraum. Ginhawa meınt das umfassende Wohlergehen des
Menschen, bıblısch gewende als das umfassende Wohlergehen des enschen In Oott Das Wort
hat eınen genügend breıten Bedeutungsspielraum mıt eıner unifersien und einer ODersten Grenze.
Die Grenze: Heıl muß als Magınhawa VON hıstorıschen enschen In ihrer eıt ıhrem
Ort, In der emühung, gemeınsam iıne Lebenswelt aufzubauen, erfahren werden. Eıne solche
emühung OmMm ! ohne Institutionen nıcht aus

DIe oberste Grenze Ist »tatsächlıch keıine Grenze« Der VON der phılıppinıschen Kultur
her pragmatiısch bestimmte Heılsbegriff ırd aufgegriffen. »Nur« in der Nachfolge Jesu erschließt
sıch den Armen und Gebeugten ein en In (H3D Aäuft Inkulturation also auf ine
jesuanısch inspırıerte Glückrelıgion hıiınaus? Vor diıesem Miıßverständnis schützt den Leser dıe
Lektüre VON Kapıtel der rage, wıe Auferstehung Erfahrungen, WwWIe Ss1e durch dıe
Tagalog-Sprache Im phılıppinıschen Kontext kondıtioniert sınd, Zur Geltung omm (12010)

en protestantıischer eser schon geargwöhnt, MESA würde dıe Zentralıtät des TeUZES
margınalısıeren, überrascht den Leser In Kapıtel zunachAs mıt dem Eınsatz be1ı der
Passıon Jesu Er wıderlegt dıe neuerdings DEn wıederholte Auffassung, das ıberisch gepragte
Volkschristentum der Phılıppinen habe 1910808 den leidenden Christus gekannt und darın ıne
Symbolısierung seiner Leıidenssituation und ıne Legitimierung seines Fatalısmus gesehen. Das
Materı1al für dıe Wıderlegung solcher Auffassungen gewımnnt MESA In der Interpretation
tradıtioneller Passıonsspiele und anderer volksrelig1öser Materıalıen. Das ema Auferstehung
hat In dıesen Zusammenhängen ıne wichtige gespielt. Auferstehung ırd nıcht SUDTaNd-
turalıstisch, sondern als dıe In-Recht-Setzung des seines Lebens für andere In Schande
ode gebrachten Jesus IC ott interpretiert. Das dynamısche Aquivalent für 1o0od und
Auferstehung sınd dıe phılıppinıschen Begriffe für Sterben in Schande und In-Recht-Setzung
Uurc Ott Der Verfasser wagt einen dırekten ezug (1131f9) ZU Martyrıum der christliıchen
Zeugen während des Marcos-Regimes und ZUT frıedlichen Revolution Von 1986 als der echt-
fertigung Jesu miıt erfahrener In-Recht-Setzung der Armen. Dıie nahelıegende Veranlassung, dıe
enthusıiastische Interpretation dieser polıtıschen en Im Lichte seitheriger Ereignisse
überdenken, unterble1ıbt, bıs In einem späateren Zusammenhang ıne kritische Reflexion auf dıe
destruktiven Folgen des Famılısmus auf den Phılıppinen olg (1931f; besonders

Kapıtel befaßt sıch mıt eiıner theologischen Interpretation des Bahala-Komplexes, gewöhnlıch
übersetzt als »Komme, Was « oder »das ist Gottes Wılle« also eiıner Art fatalıstıscher
Resignation mıt gesamtgesellschaftlıcher Verankerung. Im Bahala-Komplex sınd vorchristliche
Glaubensüberzeugungen mıt bestimmten Interpretationen der Vorsehung Gottes AUSs christlicher
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Tradıtion zusammengeflossen (Dein Wiılle geschieht; 167) Kurz, dıe Vorstellung, daß es
unabänderlıch und vorherbestimmt ist, ursprünglıch verankert In dem Gefühl kosmischer
Verbundenheiıt und dem Wıssen, daß das orgen nıcht viel anders se1In ur als das Gestern,
verlıert angesichts der gesellschaftlıchen Umbrüche hre durchgängige Plausıbilität (170f0) uch
die einfachen eute sınd nıcht mehr einfach tradıtionsverhaftet. Sıe sınd pragmatiısch, bleıiben
aber nıcht resignatıv

Be1l SCHAUCITICIM Hınsehen zeigt sıch, da der Bahala-Komplex nıcht 91008 fatalıstısche Implıkatio-
NCN Bahala heıißt auch » Wır werden sehen, Was {un ist, WENnNn die eıt ommt«
Im Bahala-Sprachkomplex sıecht der utor eın sprachlıches Reservoir angelegt, das das ermögen

überdauern speist und Kapazıtäten für Inıtıatiıven speichert In diıesem Doppelaspekt
lıegt dıe theologısche Bedeutung des Bahala-Komplexes. Dem enschen ist zugleich zugemutet,
inıtlatıv werden und sıch ott überlassen. 168 unterscheıiden und beieinander halten,
ist nıcht [1UT für dıe Ebene indiıvıdueller Lebensführung, ondern auch für weıtere gesellschaftlı-
che Zusammenhänge VON Bedeutung

och eınmal (Kap stellt der Verfasser sıch der spannungsvollen Beziıehung phılıpp1-
nıscher Alltagsreligi0s1ıtät mıiıt den Erfordernissen gesellschaftlıchen andels Die phılıppinısche
Relıgilosıtät, verankert In phılıppinıscher Kultur und Weltanschauung, kondıtioniert menschlıche
Wahrnehmung und Erfahrungsmöglichkeıiten (19717) SOWIEe theologısche Interpretationsmöglıch-
keıten Freıliıch erwelst das Evangelıum seine erneuerte raft nıcht NUur auf der ene der
Lebensführung, sondern und darauf zielt der Verfasser VOT allem ab auch darın, daß
herkömmlıch sanktıonilerte Selbstverständlichkeiten verändert, Kurz, das kulturelle Wertsystem
beeinflußt (20611) Der Verfasser betont dıe Notwendigkeıt, bestehende Symbolsysteme
verändern (206f1) und belegt diese Notwendigkeıt miıt eıner kritischen Interpretation der
Ideologıe des Famıiılısmus und ihrer teilweise destruktiven Folgen In der phılıppinıschen Gesell-
SC Angesichts der inadäquaten Antwort, dıe dıe Ideologıe und Praxıs des Famıiılısmus auf dıe
rage >WerTr ist meın achnster heute« bletet, mussen weıterführende Antworten gefunden werden.
DıIe Basısbewegungen tellen kulturelle Alternatıven dar (ZZ3H) und konfrontieren dıe esamtge-
sellschaft unausweichlıch mıiıt dem Erfordernıis, alternatıve Wertvorstellungen, dıe dem Reıch
Gottes besser entsprechen, rezipleren. Darum geht Im letzten Kapıtel Der Irıumph
der uüte und der Menschenfreundlıichkeıiıt, dıe der Verfasser »Zweıfellos« In der Revolution des
Volkes sıeht, muß In eıner Interaktıon VON aCcC und ute In Gang gehalten werden. Daß Ta
und üte sıch gegenseltig ordern, Macht destruktiv wird, WENN dıe ute ute gestaltlos,
ohne daß} Macht ihr ZUT Verwirklichung verhilft, eıß auch dıe phılıppinısche Volkstradıtion. Die
»IM (Grunde andere Bedeutung« der nC und üte Gottes muß doch auf dieses vorherlaufende
Wıssen immer bezogen werden, sıch In der Erfahrung der Menschen inkarnieren

Hamburg Theodor Ahrens

e  e Adelheid UNC Entsfigung ZUM Heıl Eıine Anthologte WiTAN der Literatur der Jaıina
(Klassıker der Ööstlıchen Meditatıon Spirıtualität Indıens) Benzıger Zürich 1991:;: 195

DiIie indische Religionsgemeinschaft der Jaına blickt auf ıne sehr alte Tradıtion zurück. Sıe
sıeht dıe Geschichte ihrer Relıgion VO  —_ In großen zeıtlıchen Abständen aufeınand-
erfolgenden L ehrern S ıe werden ‚Jına« genannt, das heıißt ‚Sıeger«: Sıe den Sıeg ber
dıe Leiıdenschaften und Freiheit und Erleuchtung. Von ‚Jına« sStammıt der Name ihrer
Gläubigen, ‚Jama«, ıhre Relıgion ist der Jiniısmus oder uch Jaimiısmus ad] Jinıstisch oder auch
Jamıstıisch). Dıie beıden etzten Jına, Parsvanatha und Mahavira sınd hıstoriısche Gestalten
Mahaävira WAar eın Zeıtgenosse Buddhas und SsOmıt gıbt dıe Jaına mindestens seıIıt zweıembhalb
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Jahrtausenden als selbständige Relıgionsgemeinnschaft mıt eıner ausgeprägten ehre, VON der erst
später nıedergeschriebene, kanonısche er mıt vielen Kommentaren erhalten sınd Traditionel-
lerweıise wurden und werden ZUTr Illustration der re Erzählungen, Parabeln und Legenden
verwendet. SO findet sıch sowohl 1ImM Kanon als auch In den ıhn kommentierenden Texten überaus
reichlich Materı1al Geschichten und bıldhaften Erläuterungen. ammlung, Aufzeichnung und
Weiıterverwendung olcher Exempla In großen Anthologien oder In eigenständıger lıterarıscher
Verwertung Ist iıne besondere kulturelle Leistung der Jaına und stellt eınen weıtgehend noch
ungehobenen Schatz panındıscher narratıver Literatur dar

DıIe re der Jına geht davon auUsS, daß dıe 1Im Kreıislauf der Daseimsformen gefangene
indıvıduelle eele unsterblich ist und In einer menschlıchen Existenzform dıe Chance erhält, sıch
Un dem karmabestimmten Zıirkel befreıien DiIie Befreiung ist möglıch durch eın oranschre1-
ten auf dem des Verzichts auf Leıidenschaften und auf weltliche Interessen. Er führt weiter

Besonnenheıt, Gewaltlosigkeıt und immer klarer werdendem Wiıssen. Das endgültige 1e] hat
dıe eele erreıicht, WEeNN SIEe VON en karmıschen Fesseln freı In Trer wahren atur
verweılen kann, dıe allwıssend und selıg ist

Der vorlıegende and Adus dem Benzıger Verlag Aus der Reihe »Klassıker der östlıchen
Meditatıon Spirıtualıität Indiens« enthält VO  —_ SE ausgewählte exte, dıe ZU

größten eıl VON ıhr selbst Aus den Orıginalsprachen, Sanskrıt und Prakrit, übersetzt wurden.
Ihre Emlentung führt In dıe Geschichte und dıe re der aına eın Das Vorwort VON Carlos
Valles SJ VersuC einen »Dialog mıt dem lebendigen Jınısmus heute«.

DıIe ausgewählten ex{ie erlaäutern In CeCun Abteilungen wichtige Aspekte des oben skızzıerten
Heılsweges der Jaına VOT em In orm VO  —_ Erzählungen und Parabeln, ber auch in einpräg-

Strophen ber Ordenspflichten und asketische Übungen und In Preisliedern.
Der besondere Wert dieses Buches mıt Texten der Jaına besteht darın, daß hier einem breıteren

Leserkreıis eın sehr altes, In seiner Dıfferenziertheit sehr bemerkenswertes, aber bısher beı uns

wenI1g bekanntes gelistiges Gut zugänglıch gemacht ırd Weltgebundenheıt uUurc dıe Jagd nach
vermeınntlıchem uCcC und durch dıe Fesseln der Leıdenschaften, eltentsagung Urc dıe
Erkenntnis der Vergänglıchkeit und UrCc) Leıden der Welt und das Spannungsfeld zwıischen
Verhaftung und Abkehr, In dem sıch der Befreiung Bemühte befindet, ırd exemplarısch
urc wohlausgewählte exte erläutert Die Übersetzungen sınd dem Orıginal ireu und dennoch
gul lesbar. Kın Glossar und das Quellen- und Lıteraturverzeichnis runden dıe sorgfältige Ausgabe
ab

Marburg Luitgard SONI

eyver, Matthias: Feuerbach und Zinzendorf, UlNerus Fedivivus und Adıe Selbstauflösung der
Religionskritik, Georg Ims Verlag Hıldesheim 1992 247)

Es Ist eın Verdienst EYERS, dıe kleiıne Schrift (18 Seıiten In der vielbändigen Gesamtaus-
gabe VOIN Feuerbachs Werken) ber »Zinzendorf und dıe Herrnhuter« OrT'! datiert
wıiıederentdeckt und sıch krıtisch miıt ihr auseinandergesetzt en Stellungnahmen AUus der
Brüdergemeinde des Jahrhunderts werden dazu nıcht herangezogen und sınd offensıchtlıch
nıcht Dbekannt SO estand ıne solche noch AaUs, und SIE ist mehr zeıtgemäß, als auch
gegenwärtig dıe Dıiskussion über Relıgıon und Relıgionskritik (SO Jürgen Oltmann Im Gele1t-
WOr' ausgeprochen aktuell ist Anfragen den chrıistliıchen Glauben seıtens des eISMUS und
Atheismus en sıch se1ıt dem Anbruch VO  —_ Ratiıonalısmus und Aufklärung noch nıcht erledigt.
Daher ist dıe zunachs als Dıissertation angelegte Schriuft EYERS nıcht 1Ur VO  —_ hıstorıscher
Bedeutung.
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Von historıschem Interesse ist Feuerbachs zugrunde lıegende Schriuft insofern als diıeser mehr
als hundert re nach Zinzendorfs Tod dessen ıhm zunachs nıcht zuhanden Schriften
und Außerungen als Quellenmaterıal benutzte für seinen auf Bıtte des 1848 In dıe USA AauUSSC-
wanderten Studienfreundes Friedrich Kapp gleichsam als Auftragsarbeıt verfaßten ufsatz über
die Herrnhuter In dıesem polemisıert Feuerbach auch Perspektiven (z.B Sexualtheorie),
die sehr persönlıch Im Gedankengefüge des Grafen zentriert N, aber sıch auf Dauer in der
Brüdergemeıinde nıcht gehalten en uch dıe besondere Ausprägung der Christologie hat ren
Rahmen In der geistesgeschichtlichen Sıtution des Jahrhunderts Besonders VON dieser her
WAalTr Feuerbach Im Jahrhunder: bemüht, Zinzendorf atheistisch und anthropologısch
interpretieren. Damıt verifalschte ıhn Das ist der Schwerpunkt der Auseimandersetzung
EYERS mıt Feuerbach und seiner Krıtık, auch WECNnN anderen Momenten, dıe diıeser berührt,
keineswegs ausgewıchen ırd Dabeı verfährt ER In eiıner fast scholastısch anmutenden
Weise streng systematısch, beginnend mıt einer Knappen Darstellung des Ihemas, der dıe
Analyse VON Feuerbachs Zıitationsverfahren und dessen Krıtık folgi, ; dıe Aufdeckung VON

Feuerbachs vorausgesetziter spekulatıver Hegel-Rezeption und schlıeßlıch über Feuerbachs
erwliesenen Fehlansatz hınaus dıe Herausarbeıitung eines verantwortbaren theologıschen Nnsatzes

Die Lektüre VO  —_ Feuerbachs Aufsatz, der MEYERS uch reizt, auch WCINN der ext hier
nıcht reproduzıert wird, ist für eın besseres Verständnıiıs VON Sachverhalten und Argumenten
ohnend Feuerbach sıch über Zinzendorf (der hıer als Xponent des VON Feuerbach also
genanniten Herrnhutianiısmus fungler‘) anhand VON dessen Schriften gul informiert 11UT mıt der
Besonderheiıt, dal} seine Interpretation VON vorgegebenem Atheismus her erfolgte, während hıinter
Zinzendorfs Chrıstologie eın nıcht In Z weifel ziehender Gottesglaube stand Da dabe1ı
Miıßverständnissen und Umdeutungen kommen mußte, ist nıcht verwunderlıch. Schade, daß} der
schon über hundert Jahre lang totfe raf sıch nıcht mehr hat damıt auseinandersetzen können.
Gut, daß dıes Nun VOT nde des Jahrhunderts doch noch gelan hat

1eS$ uch ist keine eıichte Lektüre Es ist Theologıe und Phılosophie zugleıch. Wer sıch dıe
Mühe Mac. lesen, ırd sıch belohnt fıinden. Es ist eın wichtiges uCcC wissenschaftlıcher
Forschung und der Ausemandersetzung mıt dem Atheıismus.

Karlsruhe Hartmut eck

Dıe Anschriıften der Miıtarbeıterinnen und Miıtarbeiter dieses Heftes

Prof Dr Theodor Ahrens, Süntelstr ÖI1, Hamburg;
atja He1ıdemanns, Bockhorner €] 1 Telgte;
Dr aus Pıepel, Kasınostr. 59, Aachen



EDITORIAL

Sehr verehrter, lıeber Herr Kollege Gensichen!

S1e en VOIT wen1ıgen Oochen Ihr achtes Lebensjahrzehnt abgeschlossen und 1m
Kreise VON Weggefährten, ollegen und Chulern den Jag felerlich und doch zugleı1c)
nachdenklıch In Heıdelberg begehen können. Es 1st MIr als Vorsitzendem des Interna-
tionalen Instituts für mISSLONSWISSENSChaftliche Forschungen e.V. (IIMF) eine große
Freude und Ehre, WIT nen diıesem Festtag die verschledenen Beıträge dieses
Festes gebündelt überreichen dürfen

WITr dıies (un, 1st keine Selbstverständlichkeit Wohl ist CS Uunls e1In Zeichen des
Respektes und der1dafür, WIT gerade VON nen lernen durften, W1e ın
heutiger eıt dıe Verkündigung des kEvangelıums Christı Öökumeniısch als gemelnsamer
Dienst dem Eınen Herrn vollzogen werden kann Ich selbst erinnere miıch 1UT

gul,;, W1e S1e mich VOI angen ahren einem der ersten großen Konferenzen der
Internatıional Assoclation for 1SS10N tudıies (1IAMS) nach Holland eingeladen aben,

ich am: der relatıv kleinen katholischer Teilnehmer ehörte und doch
dann VON nfang dazugezählt wurde. Vermutlich sınd WIT uns be1 der Gelegenheıt
ZU ersten Mal egegnet. eıther habe iıch nen oft zuhören dürfen, W1e Sıe in Ter
klaren Art ınge erläuterten, und €e1 erTfahren, WwW1€e SIie dıe VON nen verfolgten
1610 immer wieder einem Ende bringen bemüht

Sıe kennen dıe Geschichte und sınd gerade darum In der Gegenwart stark S1ıe en
die verschıedenen Tateıle und Länder der Welt kennengelernt und WI1IsSsen darum auch,
WI1Ie Aus einer europageführten Kırche Weltkirche werden kann S1e Siınd ein Mann der
Realıtäten und konnten sıch vielleicht gerade darum immer für Visıonen starkmachen.
S1e sınd 1U achtzıg Jahre alt und doch 1m TUN! Jung geblıeben. Ögen Sıe uns noch
viele Jahre gesund und mıt klarem IC und Urteil auf gemeinsamen egen 1mM Dıienst

Seinem Wort begleiten!
In dıesem Sınne wünsche ich nen VON Herzen (Gottes egen

Bonn, 1mM Maı 995
Hans Waldenfels
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Hans Werner Gensichen



Hans-Werner Gensiıchen, den WITr heute seinem Geburtstag ehren wollen, ist
ein Preuße, SCNAUCT: eın lutherischer Preuße Beıdes, lutherisch und Preuße se1n,

ıhm 1in dıe lege gelegt uch WC AN eher 8 aufgrund Kri1egs-
bedingter Umstände In Lintorf be1 SNAaDTuC 915 1mM Hause der Großeltern mütterl1-
cherseits geboren wurde, WAaT CS doch sıgnıfıkant, denn Urc dıe Mutltter ist CI der
lutherischen Landeskiırche Hannovers verbunden und mıt dem hannoverschen Pfarrer-
stand auf breıiter Basıs verwandt. Dieser Kırche und ihrem Bekenntnis 61: sıch

zugehörı1g, Was Hrc se1ne späatere Tätıgkeıt Predigerseminar In Loccum
verstärkt wurde, aber auch uUurc dıie Verbundenheit mıt Bıschof ılıe lebendig
1e€ Dennoch, auch WEeNN In dem großväterlichen ause och lange die Welfenflagge
gehißt wurde, Uurc den ater wurde und 1€e' Hans-Werner Gensichen Preuße In
einem Pfarrhaus In der Neumark, nahe Zentrum preußischer Geschichte, wuchs GT

auf. UC) Strenge, Genau1igkeıt gehörten hler ebenso Lebensstil W1e Pflicht-
bewulßtseıin und Bekenntnistreue. Das prägte ıhn zeıt se1INES Lebens Eın est seinem

Geburtstag sollte 6S ach seinem ıllen eigentlich nıcht geben Er wollte diesen
Tag mıt se1iner Tau irgendwo fernen Gestaden, In südlichen elillden verbringen.
DiIie schwere Jut afrıkanıscher oder indischer Sonne ist ıhm Lebenselıxier ebenso W1IeE
selner Tau Annelıese, der ehemalıgen Missıonsärztin In Tanzanıa.

Dennoch 1st 6S aANZCIMMCSSCH, Ja notwendig, WIT heute ZU {0) Geburtstag des
uD1lars eın wen1g seinen Lebensweg verfolgen und dıe innere Konsequenz des Lebens
dıeses ın der Missiıonswissenschaft maßgebenden Wiıssenschaftlers edenken Dem
Historiker Gensichen 1st 65 eıne Werkaufgabe, dıe Zufälligkeıiten, VON denen se1INn en
ebenso eprägt ist WI1Ie das VOoONn vielen VON uns, 1m nachhıneıin In ein geglıedertes
(Janzes einzufügen, für uns aber, dıe WIT über viele Jahre se1iner Arbeıt partızıpleren
und VONN iıhr profitieren konnten, hat 6S eınen besonderen ReIız, dieses Lebensmuster
entdecken.

Z/u den Zufälligkeiten se1nes Lebens gehört SN auch, CT ure dıie Leipziger
1SS10N vermuiıttelt In den ahren 1952 bIıs 95 / der Dıvınıty School der amı
Evang Luth Church 1n ranquebar und bald auch Gurukul Luth eo College in
Madras unterrichtete. Neın, vorgezeichnet Wädl das In seinem en nıcht, auch WEeNN

C aus einem VON der 1SS10N geprägten Hause Sstammte, denn se1n Großvater, e1in
Freund Gustav Warnecks, Wal Dırektor der Berliıner 1SsS1o0N SCWESCH und hatte der
Weltmissionskonferenz VON Edinburgh 1910 teılgenommen. In seinem tudıum In
Le1pz1g, Königsberg und Göttingen pIelte dıe Mıssıonswissenschaft keıne (0)  e7 kaum
die Relıgionswissenschaft, auch WC CF be1 oachım Wach hörte, dem A£% dann 1mM
Herbst 937 auf dem Schiff och einmal begegnete, als dieser das Nazı-Deutschland
erheß und Hans-Werner Gensichen auf dem Wege ZU Princeton ITheologıca
Seminary Wal, CI, Unrecht anfangs VON manchen als azı-Spıon mıt Argwohn
betrachtet, e1n z lang studieren konnte Hıer Princeton Seminary lernte GE mıt
Studenten dUus Asıen, Lateinamerıka und Afrıka be1l John Mackay, Was Oekumene
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und W dS dıe 1SS10N für das esen und Se1n der Kırche In der Welt bedeuten. Dort
am 6E auch eine wichtige inführung Verständnis des slam 1re den edeu-
tenden Islamısten Zwemer Wenn N noch e1INESs Hınwelses edarf, se1 3 einge-
Lügt Das Drıtte e1c und seine Ideologıe sınd dem Jjungen Theologiestudenten nıe ZALT

Versuchung geworden, schon eshalb nıcht, we1l wi% miıterleben mußte, se1n ater
935 WwWIEe eltf andere Le1ipziger astoren pr  1SC: VoN der anze. herunter VON der
Gestapo verhaftet wurde, wobel dıesem sein Gefängnisaufent eıne bleibende
Krankheiıt eintrug, C sıch bald vorzeıt1g pensionleren lassen mußte Wehrdienst
DIS 1945, zwıschendurch Promotion In Göttingen (1942), dort auch dıe Habiıilıtation In
Kırchengeschichte (1950) Ssınd dıe weıteren tadıen 1m erdegang VON ans-  erner
Gensıchen. alter Freytag den Jungen Wiıssenschaftler schon 948 als Miıtarbeıiter
ZU Deutschen Evangelıschen Miıssıonsrat nach Hamburg geholt. Die Begegnung mıiıt
alter Freytag sollte bleıbende, prägende Ta aben Aus Mitarbeıiterschaft wurde
Freundscha Dıie 1SS10N wurde zentraler us selner Forschung und TE Zum
Relıgionsgeschichtler aber wurde OT erst In Indıen, als ıh: das Kollegıum beauftragte,
neben Kırchengeschichte und ogmatı auch Religionswissenschaft, zumal Hınduismus
und siam unterrichten. ndıgene Weiısheıt WIE viele VO uns en S1e nıcht In
Übersee rfahren und davon profitiert! SO großzügıg das Vertrauen der indıschen
ollegen Wäal, W1€e kleinlıch dagegen reaglerte dıe deutsche Universitätszunfit. Der
Dekan der Göttinger Theologiıischen Fakultät chrıeb ıhm nach Indıen, DE mMusse
unmıiıttelbar se1ınen Lehrverpflichtungen nachkommen, MUuUSSe ıhm dıie
ehrbefugnıiıs aberkennen. Natürlıch 1e Gensichen In Indıen SO aberkannte ıhm dıe
Göttinger Fakultät dıe Lehrbefugnıis. Hans-Werner Gensichen lernte amıl, erarbeıtete
sıch über dıe Laiteratur den Hındulsmus und wurde ZU anerkannten Relıgionswiıssen-
schaftler 1 wen1ıge Indologiestudenten Heıdelbergs en spater In ıhm einen
vorzüglıchen Tamıillehrer efunden.

In Indien C: sıch VOI em als Hıstorıiıker herausgefordert, der Sanlz 1m Sinne
se1nes preußıischen Hıntergrundes Zufälligkeıiten In klare hıstorische usammenhänge
bringen wollte und konnte. In ranquebar WAarTr DE des Begınns der evangelıschen
Miıssıon. Hıer eizten seine Forschungen Tranquebar, Ziegenbalg, Plütschau

nıemand seınen späteren Hörerinnen und orern In Heıidelberg kam dıesen
Namen vorbel. ber Gensichen konnte hlıer auch Verästelungen se1liner Famılıie, ferne
feiıne Wurzeln aufspüren. So W äal N Ja wen1ger Francke, der für dıe
Aussendung evangelıscher Missıonare verantwortlıch zeichnete: sondern D

Berliıner Pfarrer. dıe eine enge Verbindung nach openhagen hatten. Um 708 noch
6S der Berlıner lutherische Pfarrer Laurentius Gensichen, der eiıne »namhafte

Geldspende mi1t einem angen ermunternden TIe nach ranquebar« schickte ' Auf dem
TIeCNO In Tranquebar 1st auch das rab eiıner fernen Verwandten, einer geborenen
Gensichen. Hans-Werner Gensichen dort auch se1ine üngste Tochter begraben
mußte, gehört den pfern, dıe viele Mıssıonarsfamıilıen gebrac en

Vgl H.-W GENSICHEN, Inviıtatio ad Fraternitatem. 73 re Deutsche Gesellschaft für Missionswissenschaft
(1918-1993), Münster 993,
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Von 1957 DIS 1983 lehrte Hans-Werner Gensichen In Heıdelberg, unterbrochen VON
dre1ı wichtigen ahren, In denen 5: als Afrıka-Sekretär für den Theologica Educatıon
Fund, sicherlıch elıne der erfolgreichsten oekumeniıschen Unternehmungen der Neuzeıt,
arbeıtete. In dieser eıt wurde A nıcht 1L1UT elıner der besten Kenner der afrıkanıschen
Uniıversıtäten und olleges, sondern rug auch wesentlıiıch dazu Del, dıie 1n eıne
Sackgasse Indıgenisıierungsdebatte sıch sOzl1o-polıtischen Umfeld NEeEUu
oOrlentlierte und 1mM Begrıiff der Kontextualisierung e1in elgenständıges Profil weltweit
SCWAaNl.

Doch zurück nach Heıdelberg. Es WAarTr der oekumenıschen Weıitsıicht chlınks
verdanken, neben dem oekumenıschen Lehrstuhl auch der M1ISS1IONS- und rel1g10ns-
wissenschaftliche Lehrstuhl eingerichtet worden Wa  - Doch eıne Ausstattung gab CS

nıcht DDa ich selbst 1957 dıe studentische Hılfskraft hıesigen Lehrstuhl wurde,
we1lß ich Aaus eigener Erfahrung, welche Kärrnersarbeit V WAaäl, Aaus dem Nıchts heraus
UÜTcC Aufkauf VON verschiedenen Bıblıotheken, UrTrC| älzen VOIN Antıquarlatskatalo-
SCH bınnen kürzester eıt eine wohlausgestattete Bıblıothek erstellen, dıe den
nsprüchen eInes gediegenen Studiums ollauf enügte. Uurc se1InN stet1ges Durchset-
zungsvermOÖgen, seline akrıbische Wiıssenschaftlıchkeıit, seine autere Kollegialıtät und
nıcht zuletzt Urc se1ne kiırchliche Bındung hat Gensichen der Heıidelberger Mi1iss1o0ns-
wissenschaft bald eıne internationale Reputatıon verschafft Dazu nıcht uUuNnWe-

sentlıch eıne VON Ehrenämtern Del, se1n Engagement als Vorsitzender der Stipen-
dıenkommı1ssıon des I1 utherischen Weltbundes und der Deutschen Gesellschaft für
Miıssıionswı1issenschaft (1966-1989), se1ne Miıtarbeit 1m Kuratorium der Miıssionsakade-
mıe (1966-1989), VOT em aber se1n iIntens1ves Eıntreten dafür, 972 dıe nterna-
t1onal Assoc1ation for 1SS10N tudies gegründe wurde, deren erster Präsıdent DE War

Z 974)
Als ıtglıe der Kkammer für Kırc  ıchen Entwicklungsdienst Irug Gensichen

wesentlıch ZUT theologischen Fundierung der Denkschrı der FKD » Der Entwıicklungs-
dienst der Kırche für Friıeden und Gerechtigkeıt In der Welt« (Gütersloh DEl i

der In den späaten 60er ahren aufkommenden FeENdenz: »Entwicklung« als das IICUC

Wort für 1SS10N verstehen, 1n den nfängen ewehrt wurde. In selinen ugen ware
das 1Ur Kolonı1almıssıon 1M modernen (Gewande SCWESCH, 1SsS1o0N oekonomı1-
schen, WEeNnNn nıcht kapıtalıstischen Vorzeıichen. So uneingeschränkt Gensichen dıe
Entwicklungsaufgabe der Kırche bejahte und theologisc. begleıtete mıt 1SS10N darf
SI nıcht verwechselt werden. Miıt deutlicher Akzentulerung GT darum selne
Missıonstheologie, seIN wichtigstes Werk und e1INn Standardkompendium missı1onstheolo-
gischen 1sSsens bIs heute, »(laube für dıe Welt« (Gütersloh 1SS10N 1st »dıe
entscheidende Dımension des Lebens der Kırche«, GT SCIN mıt
Rahner “ Gerade darum darf S1e nıcht mıt anderen Aktıvıtäten der Kırche verwechselt
werden, WEeNnN anders dıe Kırche sıch selbst und ıhrem Aulftrag {Teu leiıben ıll Den
Gehorsam des auDens In er Welt aufzurichten Röm 1’5)’ dazu 1st dıe Kırche
verpflichtet, das 1st ihre e:  abe der Mi1Sss10 De1 er kann CS eıne kırchenlose

Vgl H. -W GENSICHEN, »My Pılgriımage In MISS1ON«, In International Uulleiin of Mı  1SSLONAFY Research 13 (1989)
167-169, 169
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1SS10N geben, sagtl w (Ar Hoekendijk, noch eiıne m1issioNnslose Kırche Das
ist der geheime Leıitfaden, der seine zahlreichen mı1ss1ıonstheologischen Schrıften
durchzieht och auch seine vielfältigen hıstorıschen Arbeıiten SINd davon bestimmt. Als
lutherischer eologe ist GT davon überzeugt, 6S immer der Rückbesinnung auf das
Bekenntnis und dıe rsprünge der Kırche bedarf, damıt das Zeugn1s der Kırche rein
und lauter bleibt Dıeser Rückbesinnung dient auch das Symposium 1m Internationalen
Wıssenschaftsforum In Heıdelberg, dessen ema sıch eine wichtige Publıkations-
inıtlatıve VON Hans-Werner Gensichen anlehnt »Kırchengeschichte als Mi1ss10nsge-
schichte«. nier diıesem ema steht auch der Gastvortrag VON Hahn, HTre den WIT
WI1Ie Urc das SaNZC S5Symposium das Werk Hans-Werner Gensichens für uns und
andere Wiıssenschaften LICUu ersSschheben wollen

Ihm selbst aber, dem ubılar, wünschen WIT weıterhıin Freude der Wıssenschaft,
gule Gesundheıt und Gottes Geleılt

Heıdelberg, 1mM März 1995
Theo Sundermeılier



GESCHICHTE DES URCHRISTENTUMS
ALS ISSIONSGESCHICHTE

VonNn Ferdinand ahn

Meınen Vortrag möchte ich mıt eiıner persönlıchen Erinnerung beginnen Es Waäal 1m
- 1957 Ich Wäal amals Assıstent be1 Günther [0)8  amm, und als Miıtglıeder des
Miıttelbaus durften WIT Professorium 1m Petersstift teilnehmen. DiIe Besetzung des
neuerrichteten Lehrstuhls für Miss1ons- und Relıgionswiıssenschaft Wal vOTAaNSCHANSCI,
und WIT erwarteten gespannt den neuberufenen Lehrstuhliınhaber, der gerade erst aus
Indien zurückgekommen Wal Frisch und mıt wachen ugen tTrat Hans-Werner Gens1-
chen In den aum dieser Eiındruck 1st MIr unvergeßlıch geblıeben. Fr machte

eutlıc W as sıch in den vielen ahren, se1it WIT uns kennen, immer wieder
bestätigt hat dıe Energıle, dıe Einsatzbereitschaft und dıe Zielstrebigkeıt des uD1lars
SO ist 6S heute für miıch eiıne Freude und hohe Ehre, seinem Geburtstag den
Festvortrag en können.

»Kırchengeschichte als Miıssıonsgeschichte« 1st das ema des heute Ende
gehenden Sympos10ons. Damıt 1st eıne sehr wesentlıche, oft vernachlässıgte Perspektive
1n der Betrachtung der ırchengeschichte WIeE der Missionsgeschichte benannt. Hıer
werden dıe Geschichte der Kırche und ihre 1SS10N als Eıinheıt verstanden und dar-
gestellt. Es sınd nıcht Zwel Bereıiche oder Aspekte, sondern 6S geht dıe eine rage,
Was Christsein In der Welt WAarTr und ist ırchengeschichte miıt der Geschichte
des Urchristentums begıinnt, ist unbestrıitten; aber ist N überhaupt sınnvoll, VON der
»Geschichte des Urchristentums als Miıssionsgeschichte« sprechen? Ist das nıcht eıne
Tautologıe? Ist 6S be1 der urchrıistlıchen Geschichte nıcht selbstverständlıch, S1e
Missionsgeschichte st? Ist hler gene Zusammengehörıigkeıt nıcht vorgegeben? Ich
denke, 6S sıch, dem Problem auch 1mM MC auf dıe TKırche ein wen1g SCHNAUCI
nachzugehen.

Vom Neuen Testament her äßt sıch VON vornhereın teststellen, M1ss10ns-
geschıchte nıcht 1UT Verkündıigung 1n anderen Ländern oder Geschichte der Ausbre1-
(ung des Christentums ist, auch WENN beides durchaus Berücksichtigung verdient. Be1
1SS1o0N geht CS das CANrıstliche Zeugnıi1s SschlecC  1n und damıt dıe Grundfrage
nach dem Verständnis VON Evangelıum, Glaube und Kırche Es 1st zuallererst dıe rage
nach dem Selbstverständnis und der Identität der chrıstlıchen Botschaft Es geht, mıt
Romano (Guardın1ı gesprochen, dıe »Unterscheidung des Christlichen« Nur WEeNnNn
chrıstlıche Botschaft en lebendiges, vollmächtiges Zeugn1s und ın ihrer ubstanz
erkennbar und unterscheıdbar Ist, WECINN das Specıficum Christianum FA Iragen
Kommt, 1st VON 1SS10N 1mM eigentliıchen Sınn des Wortes reden.

Das Specıficum Chrıistianum zeichnet sıch dadurch dUs, N nıcht innerweltlich
ableıtbar Ist, Gx auch nıcht allgemein-relig1ös begründbar IsSt. sondern CS 1n der
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M1SS10 De1l gründet und e1in SAallZ eigenes (Gottes- und Offenbarungsverständnıis 1MM-
lızıert. Es geht den 1mM en estamen bezeugten Gott, der Jesus als den Chriıstus
»gesandt« hat und der Un diese Sendung und In iıhr erkennbar wird. Entsprechen!
geht N In der Sendung der Jünger dıe Weıterverkündigung dieses Gottes, SeINESs
Handelns In Jesus Christus und se1nNes e1ls

Die Sendung und das Zeugnıi1s nehmen konkrete Gestalt INn der Welt Urc dıe
Konfirontatıion mıt der realen Wiırklıiıchkeit des Menschen. S1ie gewınnen eine geschicht-
1C Dımensıon, dıe M1SS10 Del anerkannt und aNng  CNn wiırd, Menschen
arau bauen und verirauen Zur Kırchengeschichte als Miıss1ıonsgeschichte gehö daher
auch dıe rage nach dem Menschen, WIEe CT sıch versteht, In welchem Gottesverhältnis
»3 steht und welche Erwartungen CI hat Dıese rage ist aber nıcht abstrakt-theologisch

stellen, sondern als rage nach dem jeweılıgen Selbstverständnıs, das Ja keinesweg
konstant und überall ıdentisch 1st Christliche Botschaft 1st eiıne unmıttelbar auf den
konkreten Menschen bezogene Botschaft Damıt stellt sıch aber sOfort als nächste rage
dıie nach der Lebenswelt, In der der Mensch sıch vorfindet, nach den Voraussetzungen,
den Implıkationen und den bestimmenden Faktoren INn sozlaler, kultureller und elıg1Öö-
SCT Hınsıcht. Christlıche Botschaft 1st erst WITKIIC verstehbar und rezıplerbar, WC S1e
eingedrungen 1st 1n diese Gegebenheıten und ıhre transformiıerende N erwelst.

Miıssıonsgeschichte 1st demnach Geschichte der Kırche, In der 65 dıe Identıtät
der Botschaft angesichts der Je konkreten S1ıtuation des Menschen und der Welt geht
S1e 1st weder eiıne Dogmen- und Theologiegeschichte 1m geistesgeschichtlıchen Sinn
noch eiıne Sozlalgeschichte, In der 6S NUur dıe Strukturen gesellschaftlıchen und
kiırchlichen 1 ebens geht, oder eiıne Geschichte der Kırche, dıe 1U dıe außeren Hr-
e1gNIsSseE und Abläufe und deren Motivatıon aufzeigt, sondern entscheıdend 1st hıer dıe
unlösbare Verschränkung der rage nach dem Specıficum Christianum mıit der rage
nach dem lebendigen Menschen In se1ner Jeweılıgen Lebenswelt Unter diıeser Per-
spektive betrachtet 1st Missıonsgeschichte eben mehr als Geschichte der Ausbreitung des
Chrıstentums, sehr gerade 1mM usammenhang mıt der Ausbreıtung dıe genannten
Fragen tellen und eantworten Ss1ind. Im übrıgen werden mıt einer olchen
Aufgabenstellung der Kırchengeschichte als Miıssionsgeschichte nıcht zuletzt auch
Grundprobleme des Chrıistseins In der modernen Welt sıchtbar, und 68 können aiur
riıchtungweisende Modelle aus der ergangenheıt 1Ns Bewulitsein gerückt werden. Was
ich 1m folgenden als Neutestamentler dazu Kann, 1st nıcht mehr als eıne Skı1zze,
be1 der der {M auf ein1ıge begchtenswene urchrıstliıche Sachverhalte gerichtet wird.

DıIe Geschichte des Urchristentums 1st Urc ZWEI wichtige und tiefgreiıfende
Übergänge gekennzeıichnet; das 1st der Übergang VON der aramäısch sprechenden der
griechisch Ssprechenden Judenchrıstlıchen Gemeıhinde und sodann der Übergang VOIN eiıner
überwıegend Judenchristlıch gepragten eiıner heidenchristlichen Geme1innde. An beıden
Beıispielen lassen sıch Grundprobleme e1ner Kırchengeschichte qals Miıssionsgeschichte
verdeutliıchen. Der Übergang ist 1m Neuen JTestament für uns greifbar In der
Frühgeschichte der »Hellenisten«, der zweıte In der Entstehung und den Problemen der
(Gemeılnde VOIl Korinth
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Miıt dem Übergang VON der aramäısch sprechenden Gemeıunde den „Helle-
nısten« ergal sıch nıcht bloß das sprachlıche Problem der Übersetzung In eiıne andere
Sprache Miıt der griechıschen Sprache der »Hellenıisten«, der In der westlichen
Dıaspora beheımateten uden, e1in eigenes enken, eine eigene JTradıtion, eINe
eigenständıge Lebensform und eıne besondere Geisteshaltung verbunden, dıe bel aller
Gemejnsamkeiıt mıiıt den In Palästina eDenden en nıcht deckungsgleıch WalT uch dıe
JTatsache, 6S »Hellenıisten« in Jerusalem gab, anderte nıchts daran: denn S1e hatten
hre eigenen Synagogen, In denen s1e dıe griechische Sprache und iıhre Tradıtion
aufrecht erhielten.

Zweiıfellos gab OR 1LUT dıe eiıne Botschaft JESu: VON der auch dıe Hellenıisten sıch
angesprochen wußten, und N Walr eın und asselbe Ere1gn1s VON Tod und Auferstehung
Jesu, das ihren Glauben begründete. Sıcher gab W auch cCNrıstlıche Grundbekenntnisse,
dıe s1e mıiıt der aramäısch Ssprechenden Gemeıninde gemeınsam hatten, aber der Ver-
stehenshor1ızont Wäal nıcht In jeder Hınsıcht gleich, sıch Isbald eıne eigene
Auslegungstradıtion erga Sprache 1st Heımat, WI1Ie chalom Ben-Chorın einmal
formultiert hat, und 1n der Sprache TUC sıch eın Je eigenes Verständnıs VON Leben.
Wiırklıchkeit und Glaube aUus

2 A iıne wesentlıche plelte el Dereits. dıe In eiıner anderen
Sprache las Wıe immer CS mıt den verschiedenen Übersetzungen und mıt der Ver-
breıtung der Septuagınta stand, SS WAar eine griechische Sprachtradıition, dıe hler
domıinıierte. Mag dıe Septuagınta sıch noch sehr dıe hebräische Denkweise
angelehnt aben, hıer eher VON einer Hebraisierung der griechiıschen als
VOIN eiıner Gräzisierung der hebrälischen Sprache reden kann, In jedem Fall WAar 6S eın
Bıbeltext, der anderen sprachlıchen Voraussetzungen und In einem anderen
sprachlıchen Kontext stand Das zeigte sıch schon einem Sanz elementaren Sach-
erhalt W1eE dem (GGottesnamen. Wenn das Tetragramm 1mM Hebräischen oder
Aramäıschen Urc Ersatzworte, hauptsächliıch uUrc »Adona]j«, wlıedergegeben wurde,

hatte das einen anderen Stellenwer als das griechische Ersatzwort »KYyr10S«. Hınzu
kam noch, der 1M Urchristentum vielzıitierte Psalm 110,1 » Der Herr sprach
meınem errn Setze dıch meılner Rechten« In seinem Urtext zwıschen dem
Gottesnamen »Jahwe« und der Bezeiıchnung des Angesprochenen mıt »Herr« begrifflich
unterschıed (»Wort ahwes meınen errn«), W as Del dem doppelten »KyrT10S« des
griechischen Jlextes gal nıcht mehr erkennbar War (»Der Herr sprach meınem
Herrn«). Lag zudem der Anrede des iırdıschen Jesus mıt »Herr« nochmals eın anderes
Wort zugrunde (das aramäısche »I11a1« bzw »Mar1l«, nıcht »adon« Ww1e 1n Ps ,

ÜUrc) dıe veränderte Sprachtradıition diese Dıfferenzierungen aufgehoben und
Jesus wurde 1UN In dıe Nähe Gott gerückt. Der aramäısche eDetsru »Maranatha«,
»UNSsSer Hefr; komm!«, bezeichnete noch den Auferstandenen und Wiedererwarteten mıt
jenem Wort, das zunächst dem ırdıschen Jesus galt und das spezle dıe Relatıon den
Jüngern betraf. Jetzt tellte sıch aber dıe rage, 1n welcher Relatıon (Gott als
»KYTr10S« der auferstandene Jesus steht, WC auch ST als »KYyr10S« bezeıichnet WITd. Der
ymnus 1ın Phıl 2:6=-11 g1bt darauf eiıne Antwort: Dem ZUT Rechten ottes ThoNten
hat Gott selbst den »Namen, der über alle(n) Namen 1St«, übertragen, und der »Kyr10s
ESUS« übt fortan ottes herrscherliche Gewalt über dıe Welt aus Miıt der anderen
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Sprachtradıition der wurde hıer also eiıne SallZ 1ECUC Dımension der aubDens-
dUSSag«c erschlossen.

Was In Phıl 2,9-11 über EeESUuUSs als göttlıchen Kyrı10s gesagt ist, gılt nıcht für den
irdıschen esus In diesem ymnus WIe In anderen Texten dieser ellenıstisch-juden-
chrıistliıchen Iradıtion wırd eindeut1ig Menschseıin Jesu festgehalten; GE hat sıch nach
Phıl 2, entäußert, hat dıe Gestalt eInes echtes all  n7 Al wurde den Men-
schen gleich und 1st auch als Mensch rfunden worden. »KYyrT10S« 1st Jesus als der VON

den Toten Auferweckte und Gott Erhöhte orauf aber In jenem ymnus eZzug
SCHNOMUNCH Wiırd, 1st se1n Ursprung be1l Gott selbst 16 zufällig wırd 1mM 1C auf
Jesu rhöhung INn Phıl 20 e1In griechisches Wort gebraucht, das seinen Jetzıgen Status
über den anfänglıchen hınaushebt (vTEepLVWOLL) Er ist dUus dem göttlıchen Bereıich
ekommen und orthın zurück, 1U aber In das göttlıche Herrschaftsamt
eingesetzt werden. SO werden rhöhung und Präex1istenz Jesu einander zugeordnet.
Tradıtionen über dıe Präex1istenz der Weisheıt als eiıner rettenden Gestalt Ja den
AQus dem hellenıstiıschen Judentum stammenden Chrısten vertTaul; denke 11UTI dıe
ussagen über das Wesen und ırken der Weisheit In Sapıentia Salomonıi1s. Unter
dieser Voraussetzung kam 6S den hellenıistiıschen Judenchristen (neben Berichten
über eine JungIiräulıche Geburt) den Aussagen über Jesu Präexistenz, WwWIıe das 1mM
ersStien Teıl des vorpaulınıschen ymnus Phıiıl 2,6-8 oder den ymnıschen lexten In Kol
52_1’ ebr 1,1- und Joh 1,1—-5 der Fall ist

TE  ( Es können noch weiıtere Beıispiele angeführt werden. So überrascht 6S nıcht,
dıe Jebendige Gegenwar des TAhoONten In den Vordergrund tTrat gegenüber der

Erwartung se1ıner Wiıederkun uch autfe und Herrenmahl wurden In einen
Kontext eingefügt. War dıe aule ursprünglıch als auTtfe »>1MM Namen Jesu« das Zeichen
des Unterstelltwerdens und der Zugehörigkeıit ESus, wurde s1Ie hlıer Isbald als
Inıtiatiıonsakt verstanden und verbunden mıt der Vorstellung VON der Eıngliederung 1n
den »Leıb Chriısti«. Und ebenso wurde beım Herrenmahl dıe e}  aDe den en
VOIl Leı1ıb und Blut Christı als Wegzehrung derer angesehen, dıe A » Le1b Christi«
gehören. Der Übergang VO semıiıtischen In das griechısche enken bedeutete eben,

NCUC Aspekte worden sınd, dıe für dıe theologıische Reflexion und dıe
Verkündıgung, aber ebenso für dıie Gottesdienstprax1s erheblıiche Relevanz besaßen
TE en den Veränderungen In den Verkündiıgungsaussagen und der (Gottesdienst-

praxIıs kam 6S auch eiıner anderen Gemeıindeordnung. ährend für dıe aramäısch
sprechenden Christen Palästinas der Zwölferkreıis zuständıg Waäl, stand der Spıtze
der »Hellenisten« e1n eigener Leıterkreis VOIN sıeben Männern, dıe »Voll des aubens
und des eılıgen (Je1stes«9 WIe WIT dQus Apg rfahren Si1e Urc dıe WO
mıt der Wıtwenversorgung eıne quası gesamtgeme1indlıche Aufgabe bekamen, 1ST[
demgegenüber eın sekundärer Vorgang, UFc den der usammenha| gefestigt werden
sollte Wiıchtiger Ist, 6S hler eine eigenständiıge Konstitulerung eiıner Gemeılinde
21ng Das äng natürlıch CN mıt der Ekklesiologıe Für dıe aramäısch
sprechende Gemeılnde WAar dıe Vorstellung des einen erneuerten Gottesvolkes mal-
gebend, dem alle Glaubenden angehören. Die Bezeichnung des Gottesvolkes als »qahal«
(»qehal jJahwe« bzw »qehal el«) WAaTr schon In der Septuagınta mıt dem griechischen
Wort »ekklesia« wliedergegeben worden. Der usammenhang mıt dem en JTestament
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Wäal damıt keineswegs verlorengegangen, aber der griechische Begriff bezeichnete
priımär nıcht dıe Gesamtgemeinde, sondern die konkrete Eiınzelgemeinde. SO WarTr dıe
Eıgenständigkeıit der Jerusalemer Hellenıisten e1in besonderes Kennzeıichen ihres Selbst-
verständnıIisses. ine welıtere Veränderung 1mM Bewulßlitsein kam hınzu: 1Cc 1Ur die
E1ıgenständigkeıt jeder (Gemeıinnde Wäadl wesentlıch, sondern arubDer hınaus auch dıie
Verschıiedenheit gegenüber dem tradıtionellen Judentum. Verstand sıch 1mM arama-
isch Ssprechenden Judenchristentum als eine Gememninschaft 1m Verband des Judentums,

konstitulerte sıch Jetzt deutlicher qals eıne eigene relıg1öse Gemeinschafit, als
Sondersynagoge, ohne damıt dıe Zugehörigkeıt ZU Judentum infach aufgab.

6S ZU Martyrıum des tephanus und 74A888 Vertreibung der Hellenıisten zuN Jerusa-
lem kam, ist dafür ebenso bezeichnend WwWI1Ie dıe Tatsache, dıe ellenıstısch-jJuden-
chrıistlichen Gemeindeglıeder VON Antıochien alsbald »Chrıistiano1«, Chrıisten,
wurden Apg
Z Dıe Adus Jerusalem vertriebenen »Hellenisten« gründeten chrıstlıche (Gemelnden

In Samarıla, Phönizıen, ypern und In der syrıschen Großstadt Antıochilen, 198089| das
zweiıte Zentrum der en Chrıstenher neben Jerusalem entstand (vgl Apg 11,19-24).
Dıe Hellenisten, dıe alle AaUusSs der westlichen Dıaspora sSstammten, gewohnt, nıcht
1LUT mıt anderen en WIEe 1n Jerusalem, sondern auch mıt Heiden zusammenzuleben.
Im Umfeld der ellenıstısch-jüdıschen Synagogen hatte sıch zudem eın Kreıls VON S1034
»Gottesfürchtigen« gebildet, dıe sıch ZW al nıcht W1€e dıe Proselyten beschne1iden lıeßen,
ohl aber den Jüdıschen Monotheismus anerkannten und dıe jüdısche hochschätz-
ten Nıchts lag näher, als gerade dort das Evangelıum verkündıgen. Das Dedeutete
1Un aber, nıcht mehr 1U den en dıe cHrıstlıche Botschaft verkündıgt wurde,
sondern, W1e das erstmals bewußt In Antiochilen geschah, auch den Heıden Das War
für dıe Hellenıisten eın geradezu notwendiger Schritt, der natürlıch Isbald einem
Konflıkt mıiıt der Jerusalemer Urgemeinde führte Dieser Konflıkt wurde noch VeI-

schärft, als Barnabas den Apostel Paulus VON Tarsus nach Antıochlen geholt hatte: denn
VON ıhm wurde diese Entscheidung 1ın eiıner prinzıplellen Weise theologısc. durchdacht
Auf dem Apostelkonvent hat sıch ZW äal gee1in1gt, aber doch auf Osten der
Zusammengehörigkeit; dıe Unterschiede zwıschen uden- und He1idenchristen und damıt
VOT em zwıischen der aramäısch sprechenden Urgemeıinde und den griechisch SPIC-
henden (Jemeılınden wurden hervorgehoben. Deshalb sollte eITUSs Repräsentant eıner
Evangeliumsverkündigung den Beschnıittenen, Paulus deren Repräsentant
den Unbeschnittenen SeIN Gal 2,6-9) Der Versuch des Petrus In Antıochien, sıch
wen1gstens der dort ıchen Tischgemeinschaft VOIMN uden- und Heıdenchristen Ad1il-

zuschließen, mußte Rücksichtnahme auf Forderungen des Herrenbruders Jakobus
rasch wieder aufgegeben werden 2,11-14) CETuS gelang 6S nıcht, dıesen Tatbestand

überbrücken, wenngleıch wiR sıch anacC. VOoNn Jerusalem gelöst hat und fortan In
Kleinasien und Rom tätıg Wa  —$ Sehr aufschlußreic 1st In dieser Hınsıcht noch das
spatere, zwıischen Jerusalem und Antıochien vereinbarte Aposteldekret, wonach eine
Enthaltung VON Götzenopferfleisch, Ersticktem, Blutgenuß und Unzucht gefordert
wurde Apg 5:20.29; Damıt wurden VOIN Seıiten der Urgemeinde kultische
Minimalbedingungen für das inzwıischen schon selbstverständlıc gewordene Zusam-
menleben VO  > Judenchristen und He1idenchristen aufgestellt.



9} Ferdinand Hahn

D Es überrascht nıcht, dıe Grundentscheidungen der »Hellenisten« für den
welılteren Weg der Christenhe1 malßgeben l1eben Dıe VON Antıochien ausgehende
1SS10N des Barnabas und Paulus In ypern und Kleinasıen ist In dıesem Siınn urch-
geführt worden Apg 3-1 Ausgangspunkt WalilCIIl jeweıls dıe héllenistisch-jüdischen
Synagogen bewußtem Einschluß der »Gottesfürchtigen«. In gleicher Weise hat
Paulus später se1ne selbständıge, VON Antıochıen unabhängıge Missıionstätigkeıit dürch-
geführt, wenngleıch A8 sıch nıcht scheute, das Ekvangelıum auch In tädten miıt überwlie-
gend heidnischer Bevölkerung WI1Ie en und Korinth verkündıgen Apg 6-2 DIe
Tatsache der Verkündigung den der ynagoge nahestehenden Heıden hatte auch
eıne gesellschaftliıch-soziale Dımension. ährend dıe »Gottesfürchtigen« 1mM Unterschıe

den »Proselyten« In dıe Synagogengemeinschaft nıcht einbezogen konnten S1e
1n dıe cCANrıstliıche Geme1jinde voll integriert werden. Eın Teıl des rfolges den
Angehörıgen dıeser chıcht äng zweıfellos mıt der uneingeschränkten Kıngliederung
In eıne rel1g1öse Gemeinschaft ZUSammmen Gerade In der hellenıstischen Zeit. viele
Menschen keıne echte soz1lale Zugehörigkeıt mehr hatten, dıe Aufnahme In dıe
CANrıstliche Gemeinde VOoNn wesentlicher Bedeutung.

DA Dıe OÖrlentlierung den Synagogengemeinden mıt ihrer heidnıschen Anhänger-
schaft hat 1LUN für dıe frühchristliıche eıt eiıne wichtige Konsequenz gehabt: Dıie Art
und Welse, W1e dıe CANrıistliıche Botschaft hıer verkündıgt wurde und WI1e dıe TODIeEmMe
der Heıiden und Heıdenchristen bewältigt wurden, WAar VO der VOTAaNSCLANSC-
11CI1 dıasporajüdıschen Auseinandersetzung mıt dem heidnıschen en und enken Im
hellenıstischen Judentum Wäal bereıts eine intensive Auseinandersetzung miıt der he1d-
nıschen Umwelt erfolgt und eıne krıtische daptıon vollzogen worden. ine unmıttelba-

Konfrontatıon der Christen miıt dem Heıdentum und eıne eigenständige krıtische
Rezeption heıdnıscher Voraussetzungen gab 6S noch nıcht Das geschah konsequent erst
1M Jahrhundert be1 den Apologeten.

Immerhın meldete sıch bereıts das Problem einer Konfrontatıion christlıchen und
heidnıschen Verstehens. In Korıinth agen dıe inge anders als In Antıochıjen und den
vielen Orten der V  auSSgCBANSCHNCH 1SS10N.

D  CN Es WAar hıer nıcht dıe griechische Sprache als solche dıie Unterschiede schaffte:
denn die Botschaft des Evangelıums 1st VON Paulus In griechıischer Sprache verkündigt
worden. Es g1ng vielmehr darum, eın und 1ese1lbe Sprache nıcht ıdentisch W arlr für
den rediger und dıe Hörer Paulus War seinerse1lts Dıasporajude, 61 In der
Sprachtradıtion des Judentums 1m Mıttelmeerraum und hat In diıeser Weise das vange-
1um weıtergegeben. Er stand In der Kontinulntät der »Hellenisten«, auch WE ej4 sıch
VOIN Antıochien hatte, eiıne eigene Miıssıonstätigkeıit durchzuführen
Entscheıiden: WAarTr eshalb für ıhn e1in Verständnis der christliıchen Botschaft auf dem
Hıntergrund der Sprach- und Denkweise des hellenıstiıschen Judentums. Das War dıe
tragfähıge Voraussetzung der Verkündigung des Evangelıums den en WIe
den Gottesfürchtigen, dıe mıt der Jüdıschen ITradıtion Anders wurde 6S
In dem Augenblıick, N ZUT Begegnung mıt Menschen kam, denen diese Iradıtion
TeEM\! Wa  S Das bedeutete In sprachlıcher Hınsıcht, der für das Dıasporajudentum
selbstverstän  iche Sprachhintergrund der In Gestalt der stark VO Hebräischen
her gepragten Septuagınta nıcht mehr vorhanden WaT Es hatte sıch inzwıischen das
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Phänomen elıner Ei gensprache ergeben, dıe für dıe Urchristenheit eine &allZ wesentlıche
Bedeutung erlangt hatte, aber dort nıcht mehr oder 1UT noch eingeschränk vermittelbar
WAar, diese Sprachtradıition nıcht geläufig War Hınzu kam natürlıch, 11UN auch
eın anderer kultureller und relıg1öser Hıntergrund eine spielte, der das enken
ebenso W1e dıe Lebenswelse bestimmte. Dıe uns beschäftigenden Sachfragen lassen sıch
VOI em Korintherbrief erkennen;: 1m Korintherbrie geht 6S der In
Korinth eingedrungenen Gegner wıieder stärker Judenchristliche Fragestellungen. Es
ist aufschlußreich, dıe wichtigsten e1ie des Korintherbriefes kurz betrachten.

BA  NI Die In ap  —4 behandelten TODIemMe mıt Apollos en sıch In Korıinth
adurch ergeben, dieser eine andere, stärker VO alexandrınıschen Judentum
e Verkündigungsart hatte, dıe zumındest ein1ıgen Gemeindegliedern Desser geflel,

eine eigene Apollosgruppe entstand. Zusätzliıch trafen dann noch Nachrichten
über Petrus e1n, 6S ZUT Bıldung einer weilteren Kam, dıe sıch auf ıihn
berief. Insgesamt zeigte sıch darın die Unsıcherheit der Jjungen Gemeinde 1m
mıt Judenchristlich geprägten ITradıtionen. ber diese Gruppenbildung, sehr Paulus
sıch Adus theologischen Gründen dagegen wehrte, hat keine spezifischen Sachfragen
enthalten.

JE  ( I Entscheidende TODIEmME tauchten vielmehr dort auf, CS Fragen he1i1d-
nıscher Lebensweise 21g

PTE el handelte 68 siıch zunächst eiınmal sexuelle Verhaltensweıisen und
Eheprobleme. ein1ıge Gemeindeglieder weıterhın mıt einer Dırne verkehrten, WAarTr
für Paulus ebenso anstöß1ig WI1Ie dıe intime Verbindung eINes annes mıt sei1ner 1ef-
utter (5,1-8;: 6,12-20) Dazu In Jüdısch gepragten Gemelnnden ATe Rıc  4987A41
vorgegeben, dıe hıer nıcht ohne weıteres galten. Der gesamte TO  TEIS VOoNn Ehe
und ’ Ehelosigkeit Walr eben 1mM heiıdnıisch-hellenıistischen Lebensraum anders geordnet
und wurde anders beurteilt. mmerhın zeigte dıe Gemeılnde In dıeser Hınsıcht Bereıit-
schaft, sıch von Paulus elehnren lassen und eiINe NECUEC Lebenswelise praktizlieren.
Darauf weist der in 7 erwähnte TIe hın, 1n dem Fragen diesem ema den
Apostel gerichtet worden SInd, dıe ]# I11U11 In dem Kapıtel se1NESs eigenen Briefes
ausIunrlıc beantwortet. Paulus g1bt sehr konkrete Anwelsungen Fragen der Ehe und
auch der Ehescheidung, dıe 8 bestimmten Bedingungen für möglıch hält, SOWIE

den Voraussetzungen echter Ehelosigkeıit, dıe 371 selbst ZW äal bevorzugt, aber als
besonderes Charısma nıcht ZUT Norm erhebt In Korıinth galt CS, Grundlagen für eiıne
chrıstlıche Lebensordnung Sschaiien Ging 6S 1m hellenıistischen Judenchristentum VOT
em darum, innerhalb vorgegebener Tradıtion das spezifisch Christliche ZUT Geltung

bringen, mußte Jetzt e1INe ganz NEUEC Tradıtion egründe und aufgebaut werden.
D FE iıne Klärung 1mM e auf dıe erwendung VOoNn Götzenopferfle1sc) WAar

ebenfalls wichtig el 21ng 6S nıcht 1L1UT dıe rage, WI1Ie als einzelner Chrıst
und als chrıstlıche (Gemeıinde en soll, sondern darüber hınaus, Ww1e sıch 1N-
nerhalb der Gesellschaft, 1n der sıch efindet, verhalten hat Zunächst einmal
War mıt der Tatsache konfrontiert, P keın geschächtetes Fleisch gab W1e 1mM
synagogalen Bereıch, sondern Fleisch auf dem ar kaufen mußte, das
nere ach einem heidnischen Rıtus geschlachtet WAar, also In einem weılteren Sınn
Götzenopferfleisch Wa  Z Für Paulus gılt der Grundsatz, 6S ZWäaTlT für dıe Menschen
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viele »Kyrioi« In Gestalt VON Ottern g1Dt, aber dıe Glaubenden L11UT den einen
Herrn und den einen (Gott bekennen, dem »dıe FErde gehört und W dasSs S1e erfüllt«; daher
darf Fleisch auf dem ar ekauft und verzehrt werden (8,4-6; Dagegen kam
dıie eilnahme eiıner Opferhandlung oder Opfermahlzeıt 1m heidnıschen JTempel
keinesfalls 1n rage, nıcht 11UT mıt Rücksiıcht auf das Gew1lssen der Schwachen
(8,9-13) ber zwischen diesen beıden Grenzbestimmungen lag 1Un noch e1in gesell-
schaftlıches Problem, das den Verkehr mıiıt Heıden, spezle dıe Tıschgemeinschaft In
einem heidniıschen Haus, betraf. Der persönlıche Kontakt Heıden coll ach Paulus
keineswegs aufgegeben werden und raucht s auch nıcht, sofern beiım ssen nıcht
ausdrücklıch auf den ar  er als Götzenopfermahlzeıt hıngewlesen Wird, wodurch
allerdings 1 Status confess1i0n1s entstehen würde ‚273
DD Es Warlr eıne der Freıheıt, dıe Paulus se1ner heıdenchristliıchen Gemeınnde

vermuittelt hat, allerdings einer Freıheıt, dıe Grenzen hat, we1l nıcht es VON Nutzen i1st
und nıcht es dem notwendıigen au der (GGemeinnde dıent, worauf CI In O12 und
1023 mıt AaCAHhaTruCcC hınwelst: »Alles 1st rlaubt, aber nıcht alles 1st förderlich« Dıese
Freıiheit braucht sıch nıcht uUurc eine Gesetzlichkeit nehmen lassen, W1I€e Paulus
In Gal und unmıßverständlıch erklärt, aber Grenzbestimmungen sınd unerläßlıch,

wahre Freıiheıit nıcht als Wiıllkür, sondern als Glaubensgehorsam praktızıeren
können.
BB en den ethıschen Problemen gab 6S auch 1mM Bereıich des Gottesdienstes

Unklarheıten und Schwierigkeıiten. Hıer mußte eın Weg efunden werden, spontane
Formen des relıg1ösen rieDens und des Zusammenlebens 1n ANSECINCSSCHCI Weıse
gestalten.
DA W ar ST be1 der Feıiıer des mıt einer Sättıgungsmahlzeıt verbundenen Herren-

ahls zunächst eınmal dıe notwendige Rücksiıcht auf dıe soz1al Schwachen, WOT al

Paulus lag, damıt s16: dıe oft nıcht rechtzeıt1ig wesend se1nN konnten, nıcht urückge-
wurden Kor L:17 22.330); verband sıch damıt zugleic dıe rage nach dem

rechten Verständnıis der e.er und der (GJemeılnde als »Leı1ıb Chrısti«, 8

mahnt, nıcht »UNangCMCSS  « das TOt und den eic triınken.
Wer ZU 180 des Herrn kommt, muß WI1ssen, CS hıer dıe e1lhabe Jesus
Chrıstus selbst geht, darum ıhm schuldıg wiırd, WECNN den er mıßachtet
‚23-3 Hıer mußten ıken, Ww1e S1e be1 heiıdnıschen Mahlfeijern üblıch
SE noch 1n den rechten Sachzusammenhang gerückt werden.
DA naloges zeıigte sıch 1mM Zusammenhang mı1t den Geılistesgaben. Hier wurden

offensıic  ich alle ekstatischen Phänomene mıt dem ırken des Gelstes gleichgesetzt
und zudem dıe besonders wırksam In Erscheinung tretenden Charısmen em anderen
vorgeordnet. Paulus welist einerseıts darauf hın, dıe Ekstase, die CS Ja ebenso be1l
heiıdnıschen Gottesdienstes gegeben hat, erst noch eInes eindeutigen Krıteriums 1m
usammenhang mıt dem Chrıistusbekenntnis bedarf, und andererseı1ts, alle (°harıs-
1991501 gleichrangıg sınd und sıch erst 1n der gegenselt1gen Ergänzung aNSCIMNCSSCH
auswiıirken Kor L2): W as sıch In der Gestaltung des chrıstlıchen Gottesdienstes klar
zeigen muß (1 Kor 14) In jedem Fall hat das der 1e€ den Ausschlag geben,
womıt gleichzeitig auf dıe Vorläufigkeıit er gegenwärtigen Erkenntnis und Erfahrung
hingewlesen 1st KOor 13)
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R  &, Der kritischste Punkt be1 den Korinthern 1UN allerdings dıe Auferstehungs-
Te atten dıie Athener nach Apg LASZ weıtgehend 1U DO dafür übrıig, hatten
dıe Korinther das Bekenntnis Tod und Auferstehung Jesu ZW al aNg|  n’ aber
1mM griechıschen Sınne als Tre VOIN der Unsterblichkeit der eeije mı ßverstanden. So
Walr für s1e dıe Erwartung der Auferweckung der Toten elanglos, denn mıiıt der
nnahme der Heilsbotschaft WaTlT Ja ıhre unvergänglıche eele bereıts In dem
großen Kapıitel KOr 15 nımmt Paulus dazu ausführlıch tellung. Für den bıblıschen
Glauben ist dıe Auferstehung ein natürlıcher Vorgang, der 1m esen des Menschen
schon angelegt ist, sondern ein Akt der Neuschöpfung Urc Gott Wenn dıe Auferste-
hung der oOfen In rage gestellt WIrd, dann würde das auch dıie Auferstehung Jesu
betreifen, we1l diese 11UT als eiıne Vorwegnahme der endzeıtlıchen Totenauferstehung
verstanden werden kann » Wenn aber Chrıstus nıcht auferweckt worden 1st, dann 1st
CUCTI Glaube nutzlos, dann se1d ihr immer och In Sünden; auch dıe 1n Christus
Entschlafenen SInd dann verloren« 15:14/D Wenn Paulus zunächst dıe Judenchrıistlıche
Tradıtion VON der künftigen Totenauferstehung vermuittelt —2 bemüht »1% sıch
doch anscC.  1eßend mıt der Beantwortung der rage »Wıe werden dıe oten auferste-
hen?«, diese Tradıtion für Heı1ıdenchristen ınterpretieren} jeder ging 6S

darum, dıe anderen Voraussetzungen aufzugreifen und durchdenken, der
Gemeıinde geben ASYÜ rechten Verständnıiıs des aubDens und des Chrıstseins.

Dıe Geschichte des Urchristentums als Miıssıonsgeschichte konnte nıcht 1M
erortert werden. Es gäbe och weıtere interessante Beispiele, be1 denen N nıcht eın
darum geht, dıe CANrıstliıche Botschaft heidnıschen Voraussetzungen interpretlie-
ICH, sondern W umgekehrt heidnısche Eıinflüsse dıe cCHNrıstiliıche Botschaft tanglert
aben, W1IE das eiwa 1mM Kolosserbrief der Fall 1st ber dıe zentrale Aufgabe einer
Missionsgeschichte dürfte eutl1ic. geworden se1InN. Das Fazıt kann daher Knapp und
thesenhaft se1InN.

3 ] Wenn Kırchengeschichte als Missionsgeschichte betrieben WIrd, sınd dre1ı Aspekte
besonders beachten.

S  E Zunächst ist nach Sprache und Denkweise iragen. Wo immer das Evangel1-
verkündigt worden 1st und verkündigt wird, geschieht das SallZ spezıflıschen

Voraussetzungen der Vermittlung und des Verstehens. e} geht CS beıim Verstehen
nıcht 1Ur Verständlıichkeıit, zentral auch diese Komponente 1st, sondern VOI lem

Rezıplerbarkeıt und verstehenden Nachvollzug.
[ Missionsgeschichte eirı aber nıcht 1U das UrCc Je verschiıedene TIradıtion

enken und Verstehen, N eirı ebenso dıe jeweılıge Lebensweise. Der
Mensch einer bestimmten eıt denkt nıcht 11UT anders, als das für uns heute selbstver-
ständlıch Ist, CO ebt auch anders, hat andere Formen und eWOoO  eıten seiner Lebens-
haltung und Lebensgestaltung. Entsche1iden: ist, diese adaptıert und transformiert
werden.

3.1  II Dıie unterschiedliche geschichtliche Konstellatıon und dıe gesellschaftlıche
Ordnung und Eınbindung pıelen €e1 eiıne wichtige Der Mensch exıistiert nıcht
als einzelner, sondern immer innerhalb einer Gememninschaft und 1st VOIN den edingun-
SCNH, dıe diese Gemeininschaft vorgıbt, 1n em Maße abhängıg. Von wesentlicher
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Bedeutung 1st daher dıe VO Evangelıum ausgehende Tra dıe Berücksichtigung
olcher Voraussetzungen NEUEC Gememinschaftsformen ermöglıcht.

Wo Kırchengeschichte als Missıonsgeschichte betrieben WwiIırd, rücken theologische
und praktische Dımension 1 16 auf das Chrıstsein und den christliıchen Auftrag CN
ZUSsammen Dıiese Z/Zusammengehörigkeıt 1st en besonderes nlıegen des ubılars, der
sıch uUuNnermu:  ıch ebenso für grundsätzlıche WI1IE für konkrete ufgaben eingesetzt hat

R<  N Kıirchengeschichte als Miss1ıonsgeschichte 1st die Geschichte der Je
Gestaltwerdung der christliıchen Botschaft, des christlichen auDbDens und christliıchen
Lebens SOWIE der chrıistlıchen Gemeinde mıt iıhren konkreten ufgaben. SIıe 1st
Geschichte der immer Gestaltwerdung des Christlichen gleichzeıtiger
ahrung VON dessen Identıtät und Kontinultät. Neue Gestaltwerdun kann sıch aber
immer 1U be1 einer Rezeption des Jjeweıls Vorgegebenen vollzıehen
BL Was 1mM Urchristentum charakterıstischen Beıspielen aufleuchtet, 1st richtung-

we1lsend für dıe Betrachtung der Geschichte der Kırche und hat 1mM usam-
menhang mıt dieser eıne unmıttelbare Bedeutung für die Chrıistenheir der Gegenwart,
dıe Ja weltweiıt sehr unterschiedlichen Bedingungen exIistliert. Dıese SInd nıcht 1Ur
als außere Gegebenheıiten anzusehen, sondern ebenso nehmen WI1Ie Botschaft
und Glaube selbst S1e mMussen VO Evangelıum her transformıiert und mıt diesem ZUTr
Eıinheıt verschmolzen werden. Da dıe Jeweıligen Voraussetzungen verschlıeden sınd,
bedeutet das zugleich, >Nnnerha der Christenhei notwendıig und unerläßlıch
1st Das hebt dıe Gemeijnsamkeıit In der einen Kırche Jesu Christı nıcht auf, sondern
stärkt S16 sofern dıe entscheidende rundlage, das Specıficum Christianum, gewahrt ist
und ZU Iragen kommt



DAS ALS ZEITALTER
DER MISSIONSGESCHICHTE

Von Martın Rıtter

1Im ahmen dieser Festschrı für Hans-Werner Gensichen eın zweıter dUSSCSDIO-
chen kırchenhistorischer Beıtrag vorgelegt wird, 1st 11UT recht und bıllıg, In Anbetracht
der Tatsache, dıe Anfänge se1iner akademiıschen Laufbahn in der Kırchengeschichte
lıegen und, nıcht mınder, M DIS heute den entschlossensten Verfechtern
Beziehungen zwıschen Kırchen- und Miıssionsgeschichte gehö 6S MI1r zugefallen
1st, dıesen zweıten Beıtrag beızusteuern, eh und freut miıch besonders, weıl Göttingen
und der Ter Hermann Dörries In beıder Bıographie eiıne vergleichbar große

spielen. SO wıird denn auch zumındest der ubılar mühelos erkennen, wıievıel VON

der Prägung HTE den geme1ınsamen Lehrer In dem Folgenden verborgen liegt, ' auch
WEeEeNN iıch miıich VON den Dörriesschen IThemen und Schwerpunkten bewußt entiernt
habe

»Mıttelalter« 1st bekanntlıch als Verlegenheıtsbegriff der Humanıiısten entstanden, ZUT

Kennzeichnung jener »TinNnsteren« Zwischenzelıt, welche dıe eigene lıchte Gegenwart VON
der Erhabenheit des klassıschen Altertums rennte und 1U ndlıch überwınden WaTr

Eınmal eingebürgert, 16 der Begrıiff, ungeachtet vielfacher Krıtık, In eDTrauC. nıcht
für sıch alleın, sondern 1mM ahmen Jenes dreigliedrigen Schemas, In dem C: entstand,
gemeiınsam mıiıt Altertum und Neuzeıiıt. Das geschah VOT allem, weil mıiıt dem formu-
lerten Dreıischritt »dıe einz1ge niıchttheologische Eınteilung der Geschichte In größere
Zeıtabschnitte egeben WaTr« .“ Strittig ist heutzutage 1mM allgemeınen nıcht mehr der
Erkenntniswert und wertneutrale eDTrauCc des egriffs, ohl aber se1n räumlıcher und
noch mehr se1in zeıitlıcher Geltungsbereıich. Was den anbelangt, wird

mussen, das »Miıttelalter«, strenggenomMmMen, keıin Zeitalter der Weltgeschich-
se1 Selbst auf dıe Geschichte des sıch auf dem en der einstigen Kultureinheit des

Römischen Reıiches außerlıch und innerlıch selbständıg entwıckelnden VZanz SOWIE auf
dıe Geschichte der griechischen und orlentaliıschen Kırchen 1äßt sıch der Begrıff des
Miıttelalters 1L1UT bedingt, allenfalls In einzelnen Analogien, anwenden, VOIl dem drıtten
Kulturbereich, der 1m ersten Jahrtausend auf dem en der antıken Miıttelmeerwelt
entstand, dem iıslamischen nämlıch, SallZ schweı1gen. Dies trıfft VOI em eshalb
Z we1l dem (Osten In seinem unmıttelbaren Geschichtserleben und Geschichtsbewußt-
se1In dıe Urc. Renaılissance, Reformatıon und Rationalısmus heraufgeführten geschicht-
lıchen Umbrüche der Neuzeit fehlen

Vgl bes den zweıten Band der gesammelten Aufsätze VOINN DORRIES, Wort und Sfunde, Göttingen 969, nNıt
Aufsätzen /Ade Geschichte des Miıttelalters.

RAUS, »Miıttelalter«, ın Sowjetsystem und demokratische Gesellschaft, 4, 1971, mF:
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Schauplatz des Miıttelalters 1st alsSO zunächst West- und Miıtteleuropa, Jener Bereich,
der annähernd en Jahrtausend Jang der Oberhoheit des römischen 1SCHNOIS stand,
Urc eiıne geme1insame Kırchen-, Kultur- und Amtssprache, das Lateinische,
11- und ach außen abgeschlossen wurde und üblıcherweise, mıt einem TENNC.
vieldeutigen und 1mM Miıttelalter selbst noch nıcht gebräuchlıchen Ausdruck, als »Abend-
land« bezeichnet WiTrd. Für dıe Geschichte dieses »Abendlandes« allerdings, das bıs
heute, WC auch heute me1lst unbewußt, dus dem Vermächtnis der Antıke lebt, das
ferner bIs heufe; WC auch heute melst unbewußt, davon bestimmt ist, das
römische e1iCc| einmal christlanısıiert und ndlıch 1mM Westen Urc ein römisch-
keltisch-germanisch-slawısches Ekuropa EFsSeT7T worden ist für dieses »Abendland« 1m
Wechselspiel mıiıt selinen byzantınıschen und islamıschen Partnern bleibt die Periodisie-
Tung In Altertum, Miıttelalter und Neuzeıit innvoll oder doch wenigstens eıner SI-
haften Dıskussion würdıg.

Schwier1iger 1st In jedem dıe rage nach der zeitlichen Abgrenzung beant-
ÖOTrTien Wıe einem Paradebeıispiel 1e6. sıch gerade »Miıttelalter« die Problematiı
er h1iıstorıschen Periodisierung verdeutlichen. Nur Sallz unvollkommen sınd dıe
Periıodengrenzen, WC überhaupt, mıt festen Daten bezeıichnen. 1elmenhr 1st mıiıt
breıiten Streifen allmählıcher Veränderung rechnen, auch damıt, der Abbruch
des en und dıe Durchsetzung des Neuen In einzelnen Lebensbereichen und Regionen
erhebliche Phasenunterschiede aufwelsen. Ich kann auf die intensive Forschungsdiskus-
SION dıe Periodisierungsfragen, besonders 1mM 1INDI1IC auf das »Miıttelalter«, hıer
jedoch nıcht näher eingehen, sondern 1U festhalten, m. E mehr als 1U pragmaltı-
sche TUN! dafür sprechen,” dıe eıt 500 bıs 600 einerse1ts, 500 andererseıits
als Jeweılıge Epochenschwelle betrachten. Wohl das durchschlagendste Argument für
diese Peri10disierung, jedenfalls Was dıe Grenze ZU Altertum anlangt, stutzt sıch auf
dıe Tatsache, sıch der Schwerpunkt des polıtıschen Geschehens auf den Rulmen des
weströmıschen Reiches Isbald AUus dem Miıttelmeerraum auf das Gebiet des heutigen
West- und Miıtteleuropa verlagerte, mıiıt weıtreichenden Folgen, WI1Ie sıch enken
kann

Was aber g1bt uns das OC »den Miıttelalterbegriff In dıe CANrıstliche Miss10ns-
geschichte einzubringen, dıe doch dem Wesen nach In besonderer Weıise unıversal
gerichtet 1st?« Hı- Kahl der 1n seinem lehrreichen Eınleitungsbeitrag ZU einz1g
erschıenenen) ersten Miıttelalter-Halbband VON »Kırchengeschichte als Miss1ıonsgeschich-
[E « 1 2) ragt, eugnet nıcht, CS sıch hlıer einen Notbehelf handelt, hält
dıesen Notbehelf jedoch »Tür vertretbar, solange keine überzeugenden globalen Per10di1-
sıerungsvorschläge der Geschichte vorliegen«. Und ZW al scheıint ıhm dıe »Berechtigung,
einen 1m Sınn 1UT eglonal gültıgen Epochenbegriff unıversal auszuwelıten,98  Adolf Martin Ritter  Schauplatz des Mittelalters ist also zunächst West- und Mitteleuropa, jener Bereich,  der annähernd ein Jahrtausend lang unter der Oberhoheit des römischen Bischofs stand,  durch eine gemeinsame Kirchen-,  Kultur-  und Amtssprache,  das  Lateinische,  zusammen- und nach außen abgeschlossen wurde und üblicherweise, mit einem freilich  vieldeutigen und im Mittelalter selbst noch nicht gebräuchlichen Ausdruck, als »Abend-  land« bezeichnet wird. Für die Geschichte dieses »Abendlandes« allerdings, das bis  heute, wenn auch heute meist unbewußt, aus dem Vermächtnis der Antike lebt, das  ferner bis heute, wenn auch heute meist unbewußt, davon bestimmt ist, daß das  römische Reich einmal christianisiert und endlich im Westen durch ein römisch-  keltisch-germanisch-slawisches Europa ersetzt worden ist: für dieses »Abendland« im  Wechselspiel mit seinen byzantinischen und islamischen Partnern bleibt die Periodisie-  rung in Altertum, Mittelalter und Neuzeit sinnvoll oder doch wenigstens einer ernst-  haften Diskussion würdig.  Schwieriger ist in jedem Falle die Frage nach der zeitlichen Abgrenzung zu beant-  worten. Wie an einem Paradebeispiel ließe sich gerade am »Mittelalter« die Problematik  aller historischen Periodisierung verdeutlichen. Nur ganz unvollkommen sind die  Periodengrenzen, wenn überhaupt, mit festen Daten zu bezeichnen. Vielmehr ist mit  breiten Streifen allmählicher Veränderung zu rechnen, auch damit, daß der Abbruch  des Alten und die Durchsetzung des Neuen in einzelnen Lebensbereichen und Regionen  erhebliche Phasenunterschiede aufweisen. Ich kann auf die intensive Forschungsdiskus-  sion um die Periodisierungsfragen, besonders im Hinblick auf das »Mittelalter«, hier  jedoch nicht näher eingehen, sondern nur festhalten, daß m.E. mehr als nur pragmati-  sche Gründe dafür sprechen,* die Zeit um 500 bis 600 einerseits, um 1500 andererseits  als jeweilige Epochenschwelle zu betrachten. Wohl das durchschlagendste Argument für  diese Periodisierung, jedenfalls was die Grenze zum Altertum anlangt, stützt sich auf  die Tatsache, daß sich der Schwerpunkt des politischen Geschehens auf den Ruinen des  weströmischen Reiches alsbald aus dem Mittelmeerraum auf das Gebiet des heutigen  West- und Mitteleuropa verlagerte, mit weitreichenden Folgen, wie man sich denken  kann.  Was aber gibt uns das Recht, »den Mittelalterbegriff in die christliche Missions-  geschichte einzubringen, die doch dem Wesen nach in besonderer Weise universal  gerichtet ist?« H.-D. Kahl, der in seinem lehrreichen Einleitungsbeitrag zum (einzig  erschienenen) ersten Mittelalter-Halbband von »Kirchengeschichte als Missionsgeschich-  te« (1978, 12) so fragt, leugnet nicht, daß es sich hier um einen Notbehelf handelt, hält  diesen Notbehelf jedoch »für vertretbar, solange keine überzeugenden globalen Periodi-  sierungsvorschläge der Geschichte vorliegen«. Und zwar scheint ihm die »Berechtigung,  einen im strengen Sinn nur regional gültigen Epochenbegriff ... universal auszuweiten,  ... dann gegeben« zu sein, »wenn in dem Teilraum, für den dieser Begriff eigentlich  allein gilt, zur fraglichen Zeit Vorgänge und Entwicklungen stattgefunden haben, die  unter universalhistorischem Aspekt weit über ihn hinausgewirkt haben«. Dies sei nun  »missionsgeschichtlich ganz unzweifelhaft der Fall: im Verlauf der Jahrhunderte, die im  3  Gegen H. BooOCKMANN, Einführung in die Geschichte des Mittelalters, München °1992, 13ff.dann gegeben« se1n, 1n dem Teılraum, für den dıeser Begrıiff eigentlich
alleın gıilt, ZUT Iraglıchen eıt orgänge und Entwicklungen stattgefunden aben, dıe

unıversalhıstorischem Aspekt weit über ıhn hinausgewirkt haben« Dıies se1 1U

»mı1ss1ıoNsgeschichtlich Sanz unzwelifelhaft der Fall 1mM Verlauf der Jahrhunderte, dıe 1M

egen BOOCKMANN, Einführung In dıie Geschichte des Mittelalters, München 3ff.
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abendländıschen Europa dıe mıiıttelalterlichen sınd dıe wichtigsten, we1l
dauerhaftesten nachwırkenden Miss1ıonsleistungen unstreıit1g 1m Bereıich der abendlan-
i1schen Kırche erbracht worden, dıejenı1gen nämlıch, UrTrC| dıe sıch dıe Basıs der schon

Ende dieses Miıttelalters sıch anbahnenden Weltmission formilert« ebd.. E2D)
Problematisch dıeser Begründung VOI iıhrer bede  ıchen Nähe Zu Konzept
einer »Geschichtsschreibung der SIEZET« abgesehen! 1st In meılınen ugen, dıe
» l aufe Rußlands« DB dıe unzweifelhaft nıcht (1n erster Linie) als eine Mi1ss10ns-
leistung des abendländıschen kuropa verbuchen ist, dauerhafter Nachwirkung,
auch Ausstrahlung auf außereuropälische Missionsgebiete, geW1 jedem Vergleıich
sStan:ı das Christentum insgesamt 1mM 1C. stehen muß, WC VO »Miıttelalter
als Zeıtalter der Miss1ionsgeschichte« dıe Rede Ist, erscheınt MIr VON theologischen
Gesichtspunkten C1 Chriıstı!) eınmal abgesehen schon der geme1ınsamen Verwur-
zelung ıIn der Antıke als selbstverständlich und keıiner welteren Begründung
bedürftig, auch WC sıch auf dıe Gewichtung auswiırken wIird und Mag, »Miıttel-
alter«, WI1IeE gesagl, strenggenommen, keıin Zeıtalter der Welt-, sondern zunächst 11UT der
abendländıschen Geschichte 1st

In Verbindung mıt dem (Gesamtthema »Kırchengeschichte als Miss1ionsgeschichte«
könnte das mMIr gestellte ema hıe und da dıe Erwartung eweckt aben, CS werde
endlIiıc einmal) VO  —; einer Erfolgsstory dıe Rede seIN. ew1 äßt sıch (mıiıt LeGoff)
das »Miıttelalter« als europälisch-abendländische »Jugendzeılt« bezeichnen dıe EeIOTr-
matıon hätte, demzufolge, als mıdlıfe-cr1sıs gelten und mıiıt Fug und F
behaupten, 65 se1 »e1InNe Periode lebhaftester Mi1ss10nseXpans10n« SCWCSCH, die »das
Chrıistentum, WE auch nıcht allenthalben mıt andauerndem Erfolg, weiıt über dıe
Grenzen der spätantıken christliıchen Okumene hınausgeführt« habe * Dem steht jedoch
gegenüber, das Christentum 1mM erlau{tie des abendländischen Miıttelalters ohl
ebensovIiel Land und ebensovIıiele Anhänger verlor, WIe 6S 97S0| erwarb. Ja, vielleicht
WAarTr Ende des Miıttelalters dıe Zahl der Chrıisten geringer und dıe Ausbreıtung
des Christentums begrenzter als egınn Denn verloren gingen den siam fast dıe
gesamte nordafrıkanısche üste, ei:j:e Nıl und In Südosteuropa, das meiste In
Kleıinasıen, Syrien und Palästina und nahezu s In Persien und Innerasıen. Besonders

Schicksal des nordafrıkanıschen Christentums kann ablesen, dıe Expansıon
des siam keıinesfalls 11UT dem islamıschen » Feuer und Schwert« zuzuschreıben Wal,
sondern dıe etzten Ursachen des erTalls ohl In der gespaltenen Kırche selbst
suchen SInd.

aliur seizte sıch 1U TEe111C das Christentum 1n Osteuropa und VOT em In
Nordwesteuropa auf Dauer fest den Alemannen, Balern, Thüringern, essen,
Angeln, achsen und SsCHhL1eHLIC den Slawen Iren und Schotten, teilweıise aber
auch Burgunder und Franken konnten schon bıs Begınn des Jahrhunderts als
christianisiert gelten; dıe Nordgermanen folgten mıt jJahrhundertelanger Verspätung
(Island mıiıt dem berühmten Thingbeschluß 1m Jahre

SCHÄFERDIEK, Vorwort Kirchengeschichte Aals Missionsgeschichte 9 I 1978,



100 Martın er

Die heiden ersien typISCh »mittelalterlichen« MIiILSSILONS-
unternehmungen: dıe aujJe Chlodwigs und

dıie Angelsachsenmission Greg20rs Gr

Nach Holl” macht CS den Hauptunterschied zwıschen altkırchlicher und mıttel-
alterlicher Miıssıonsmethode dUs, 1mM Unterschie: zumındest den nfängen des
Chrıstentums dıe frühmittelalterliche Kırche »auf Massenerfolge« bzielt »S1e sammelt
nıcht langsam (Gemeıjinde Geme1ıninde. S1e 08| gleich e1in Volk, einen Stamm als
(Ganzen dem Chrıstentum zuführen« ®© DIe frühmuittelalterliche Miıssıon erfolgt mıiıt
anderen Worten oben nach unten« Wenn das ichtig Ist und ich denke, C® 1st
ichtig (unerachtet der Tatsache, CR Herrscherbekehrungen und in deren Gefolge
er oder späater WI1Ie »Staats«- oder »Landeskırchentum« auch schon
vorher gegeben hat) dann ist das typısche e1splie »mıiıttelalterlicher« ission/
dıe ekehrung des rankenkön1gs odwıg (Chlodowech) Bıs seinem eglerungs-
antrıtt Wäal noch kein Germanenstamm geschlossen ZUT1 katholıschen Kırche
übergetreten. Dıe Ustgoten (n Italıen Iheoderich d.G  —$ und dıe Westgoten (ım
heutigen Spanlıen) Alarıch y»arlanıschen« Bekenntnisses DBCWECSCH. In Gallıen
wiıirkten ZWal einflußreıiche katholısche ischöfe, die In Burgund und anderswo für
katholische Strukturen esorgt hatten: aber noch keın Germanenkön1g WAarTr :

Katholizısmus übergetreten. Angesıchts dieser Sıtuation wirkten verschledene Kräfte auf
odwig ein Se1In chwager Theoderich warh für das gotische System und den
»Ar1anısmus«; se1ıne burgundiısch-katholısche Gemahlın Chlothilde und Bıschof Remig1-
usSs VOIN Reims dagegen versuchten, ıhn für den Katholizısmus überzeugen. Polıtische
und relıg1öse Fragen verquickten sıch unentwirrbar. 1nNne Vorentscheidung fıel 1m
amp Chlodwigs Alarıch und damıt zugleıc die gotische Optıion,

das Bündnıs germanısch-»arıanıscher« Staaten, In das ihn Theoderich hiıneindrängen
wollte odwıg wıdersetzte sıch dem ohl nıcht 11UT dUus Rücksıcht auf se1ine röm1l1-
schen Untertanen, sondern auch und VOT em deshalb, we1l wiB sıch 1n seiıner Expan-
s1onspolıtık nıcht beıirren lassen gedachte, deren 1e1€ 1n den alten Kulturgebieten
des Südens allıens agen und damıt In den Reichen der westgotischen Bundesgenossen
Theoderıchs!

Am Weihnachtstag des ahres 498 oder 499 das - ist umstrıtten; 6S werden nach
WIe VOT auch 96/497, 506.; 5()/ und 508 genannt), kam 6ßsS ZU Übertritt Chlodwiıgs
FARG Katholızısmus und se1lner autife eren überragende polıtısche Bedeutung
wurde bereıts VON den Zeıtgenossen erkannt Wıe 65 dazu kam, schıildert die »Franken-
geschichte« des 1SCHNOIS Gregor VOIN OUrSs ges eInes schrıftkundigen
annes AUuSs provınzlalrömıschem Senatorenadel, der auch selhst der fränkıschen
Reichspolıitik den allerdings immer mehr entzweıten Nachfolgern Chlodwigs stark

HOLL, Die Misstonsmethode der alten und die der muttelalterlichen Kırche, 912
Jetzt In GMG k 1974, 1:3
Gegen H- KAHL, »Die erstien Jahrhunderte des missionsgeschichtlichen Miıttelalters. Bausteine für eine

Phänomenologıe hıs Ca 1050«, In GMG II, I 978, fn
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beteilıgt WaT Der Bericht e1in mıt der Sıtuation unmıttelbar VOI der Entscheidungs-
SCNHIaC: die Alemannen WO. 497), neben den Westgoten dıe Hauptrivalen
Chlodwiıgs be1 der roberung allıens Diıese aC entschiıed darüber, nıcht
ihnen, sondern den en dıie Aufgabe zuflel, dıe germanıschen Stämme zwıschen
pen und Nordsee ZUT polıtıschen Eıinheit zusammenzufassen. Angesıchts der drohen-
den Niıederlage gelobt Oodwıg, sıch Christus weıhen, ıhm dieser den Sleg
über dıe n.b Wotan anhangenden Alemannen verleihe. ach ‚WOHNNCNCI
aC zögert odwıg TEMNC se1IN Gelübde rfüllen Fr fürchtet nämlıch dıe
Meınung se1Nes Volkes Er 111 dıe rage der nnahme des aubens dem
Votum des Ihıngs, der Vers  ung der freien Männer, unterwertfen. Ist nachdem
dıeser seine Zustimmung egeben hat, beg1bt sıch odwı1g, »e1InN Konstantın«
(NnOvus Constantınus), WIeE 6S be1 Gregor bezeichnenderweise CI ZU Taufbad,
sıch dort VO alten Sünden-»Aussatz« reinwaschen lassen (dıe Anklänge dıe
Konstantın-Silvesterlegende, WIE s1e dann auch INn der frühmiuıttelalterlichen Fälschung
der S1034 Donatıo Constantını Aufnahme iand, sınd schlechterdings nıcht überhören).

SO viel dem ext (Frankengeschichte, 301) Was WAarTr nach ıhm das Motıv der
ekehrung Chlodwıgs? Offensichtlich rachte dıe lemannenschlacht ähnlıch W1e be1
Konstantın dıe C der mulvıschen Tıberbrücke) eine innere Wendung Der
selbstgemachten Erfahrung der Ta Christı folgte der Mann, der sıch den Einwirkun-
SCHh anderer lange eıt hartnäckıg verschloß Es wırd uns mıt anderen Worten der
Machterweils als wichtigstes Bekehrungsmotiv vorgeführt. Nun aber Wädal mıt der
ekehrung des Königs offensichtlich nıcht auch über dıe elıgı1on Sse1INES Volkes
entschıeden. odwıg sıch vielmehr weder © noch 1n der Lage, 1n Sachen
der elıgıon ruck auszuüben. Dıe Entscheidung lag vielmehr beiım 1ng, dem KRat
der freiıen, waffenfähigen Männer. Und d dıie rage des Glaubenswechsels des
KÖnN1gs als eine polıtısche rage betrachtet wurde, nıcht als Privatsache, das Für
und er vorher eingehend mıt den Ratgebern und Großen des Volkes CIWOSCH
werden mußte Der Konfessionswechsel des Kön1gs 1e: auch 1.W e1in Polıticum, WENN

WITr Gregors »Frankengeschichte« auch weıterhıin Glauben chenken dürfen, ohne
nennenswerten Einfluß auf des Kön1gs Sıttlichkeit ebenso WIe auf die Zustände In
seinem Machtbereıiıch, nach der (äußerlichen) »Chrıistianiısierung« (vertiefter
christlicher 1SS10N fast noch es tun 1e Hıer seitizte das Werk der Iroschotten
und der Angelsachsen

Und damıt bın iıch be1 dem zweıten eispiel, der Angelsachsenmissıon Gregors d.G  —
Ansatzpunkt War das Land Kent Dessen Önıg hatte NaC Beda Venerabiılis, S.u eine
ränkische Prinzessin geheıratet, dıe als Chrıstin VON einem fränkıschen Bischof
begleitet wurde. Von ıhm wırd der »Mönchspapst« Gregor d.G  — die Nachricht rhalten
aben, dıe Angeln Christen werden wollten Daraufhın sandte der aps eıne kleine
ar Von Mönchen Leitung Se1INES Miıssionsbeauftragten L1aIinels Augustinus, dıe
597 in England andeten Damıt nahm also nach und neben den Iroschotten auch
das benediktinisch: Mönchtum erstmals seıne Arbeıt der außerklösterlıchen Welt
auf, mıt weıtreichenden Konsequenzen für dieses Mönchtum elbst! on 1M folgenden
Jahre können die Sendlinge aps Gregors dıe Massentaufe nach Rom melden Ihr
erster SItZ, anterbury, ist DIS heute se1iner Randlage der kırchliche Miıttelpunkt
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Englands geblıeben. TeH1IC brachen dıe ersten Miıss1onserfolge jener 1SS10N der
einzıgen Germanenmission übriıgens, be1l der dıe Inıtlative VON Rom ausgıng!
ZUSaMMMMNCN, als VON Kent 616 starb Eın zweıter Missionsvorstoß begann ein
- spater In Northumberland (Northumbria). Dessen Ön1g, WIN, berichtet
erselDe ONC Beda Venerabilıs 1n seiner berühmten »Kırchengeschichte der Angeln«
(Hıstorıia eccles1i1astıica gent1s nglorum), hatte eine Katholıkın geheıratet und dıe aultfe
sSeINES Kındes gestatiel. ach einem erfahrenen MachterweIıls des Chrıstengottes In der
aCcC auc das) eiıne Parallele der ekehrung Chlodwigs ZU Übertritt und
ZUT auTtfe entschlossen, machte O1 gleichwohl Aaus denselben Gründen, 1st
9 WI1Ie annähern: 120 Jahre odwıg dıe nnahme des
auDens VO otum der Großen und Weiıisen Se1INES Volkes abhängıg. Be1l der einge-
henden Erwägung des Für und er 1st CS nach as Bericht gerade der heidnısche
Oberpriester, der sıch ZU Fürsprecher für den Glaubenswechsel macht Ich zıtiere dus

Beda Venerabıilıs, Kırchengeschichte, 1{1 13 » Wenn ich, Ön1g, dieses en der
Menschen hler auf en vergleiche mıt der angen Zeit. über dıe WIT nıchts WI1ssen,
dann sehe ich’s in einem Du sıtzest ZUuT1 Wınterszeıt beiım ahle mıt deinem
Gefolge und deiınen Dıenern. Mıtten In der arMenN brennt der Herd, draußen
aber toben dıe wınterlıchen Schnee- und Regenstürme durchs Lan  : Da 1eg e1in
perlıng hereın und huscht chnell urec dıe alle; kaum 1st CT ZUT einen ure drinnen,

1st C: ZUT andern schon wiıeder h1ınaus. In der ZeEIt:; R 1mM aale Ist, reffen ihn
dıe Wiınterstürme nıcht; aber WENN der kleine Augenblick, e Ruhe hat, 1m Nu
verflogen Ist, dann entschwındet e E} aus dem Wınter kommend und In den Wınter
zurückkehrend, deinen ugen SO 1st auch einıgermaßen eutlıc W as dieses en
Ist: W as ıhm aber olg und W as ıhm VOTaAaUSECHANKCH Ist, davon W1IsSsen WITr nıchts.
Wenn alsSoO dıese LICUC T darüber Sıcheres beibringt, dann verdient S1e. WI1IE
MI1r SCHEINT, WIT ıhr folgen«.

Diıeses eindrucksvolle Votum geht also INn Kürze dahın, d dıe NECUC elıgı1on
über dıe rage nach dem er und 3008 des menschlichen Lebens, auf dıe der
Väterglaube keine Antwort WI1SSEe, Sıcheres beibrınge und der Votant ist
OITenDar überzeugt, s1e {ue das s1e dann befolgt werden verdiene.

Rückert z.B hat 1n dıesem Bericht einen eleg dafür sehen wollen, W1e das
germanısche He1ıdentum be1 den chrıstlıchen Sendboten Antwort suchte auf dıe rage
nach dem er und 1ın des Eınzellebens, auf dıe rage nach dem Tode Dagegen
hat Baetke? In dıe geschichtliche Zuverlässigkeıit dıeses Berichtes starke Zweıiıfel
seizen mMussen gemeınt. abe der Mannn WITKIIC. gesprochen, se1 e1 gEWl
schon chrıstlıcher Einfluß 1m Spiele BCWESCH. He1idnisch-germanisch se1 e1in olcher
Gedanke mıt Siıcherheit nıcht In Ungewıßheı über das Schıcksal der eele nach dem
Tod selen dıe (Germanen eshalb nıcht SCWESCH, weil S1€e eine Seelenvorstellun: dieser
Art Sal nıcht Kannten; en s1e sıch denn auch über ihr Schicksal nach dem Tode
normalerweıse keine Sorgen emacht. Nun, Bıldquellen ZUT germanıschen elıgıon,

X RUCKERT, »„Die Chrıistianisierung der Germanen«, wieder abgedruckt ıIn DERS., Vorträge und Aufsätze ZUT
historıiıschen eologıe, übıngen 1972,

AETKE, Die ulnahme des Chriıstentums UrCı die (GG(ermanen, Nachdruck, Darmstadt 959 36ff.
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etiwa dıe zahlreichen Darstellungen des Totenschiffs auf den annanern! 300) Bıld-
steinen der Nse Gotland 5.-11 Jh.), lassen andere CAIusSse ber selbst WE

Baetke 1mM allgemeınen e (geha hätte und olglıc In der Tat Rıchtiges
der Feststellung wäre, das Christentum dıe (Germanen erst erlösungsbedürftig habe
machen mMussSsen, iıhnen dıe rlösung bringen können, scheıint Cs sıch be1 den
Angelsachsen, und se1 6S auch erst In eiıner Übergangszeit, in der e1in Einfluß chrıistlı-
cher Gedanken (von TIian: W1Ie VON den Resten antık-römıschen Chrıstentums In
England her) keineswegs auszuschlıeßen ist, eben anders verhalten en Dafür,

dıe CANrıstliche 1SS10N den Angelsachsen dıeser eıt 1in der T at auf
derartige Fragen traf, pricht ZU einen dıe vielfältig bewlesene Vertrauenswürdigkeıt
des Berichterstatters, edas, der, 1U wenıge Jahre nach dem SC der Chrıstianıi-
sıerung Englands geboren, ein Mann der zweıten, allenfalls der drıtten chrıstlıchen
(Generation SCWECSCH 1st Für die geschichtlıche Zuverlässigkeıit dieses ekehrungs-
berichtes (was den Kern anlangt) pricht ZU anderen dıe gutbezeugte, Ja, WEeNnN ich
recht sehe, völlıg unbezweiıfelbare Tatsache einer besonders ausgepragten Petrusfröm-
migkeıt den chrıistlıchen Angelsachsen. Diese Petrusirömmigkeıt ware aum
erklärbar, WENN nıcht be1 dıesem Germanenstamm J: eıt se1ner Berührung mıt der
christlichen 1SS10N dıe rage nach dem Tod eine hervorragende gespielt hätte

Dıe 1m Könıigsrat getroffene rel1ıg1öse Entscheidung sahen, WI1IE Beda weıter berıchtet,
viele auch 1mM olk als für sıch verbindliıch aber dıesen Massentaufen noch
keine festen Überzeugungen entsprachen, zeıgte dıe heidnısche Reaktıon, dıe hıer WwW1e
1mM Königreıich Kent dem Ihronwechsel auf dem Fuße folgte. Nur 1mM Suüdosten VCI-

mochte sıch das römische Kırchenwesen halten, bıs dann HLG ırısche Mönche dıe
1SS10N VO Norden dus wlieder aufgenommen wurde. Am Ende TE111C auf der
Synode VON Streaneshalch DZW Whıtby el 1m Rıngen der römiıschen
Weltkirche mıt den iırıschen eılıgen dıe Entscheidung zugunsten der römıschen
Kırchenform, wobe1l für den northumbrischen Önıg OSWY bezeiıchnenderweise der

den Ausschlag gab, der Zutritt AB Hımmel hänge VO chlüssela:; des
Petrus ah (vgl Beda, ırchengeschichte, 111 253) Bereıts eın bıs ZWEe1 (Generationen
späater WAaTr die angelsächsısche Kırche dıe Jebendigste und wirkungskräftigste ihrer eıt
Iso 1st auch das ırken der Iroschotten 3Jer nıcht vergeblich BECWESCH.

Die Sachsenbekehrung und das Problem
Mıissıon und Heidenkrie? Im 1ıLLielaltlter

An der »Chrıistianisierung« Europas, weiıt über die Grenzen der alten Miıttelmeerwelt
hınaus, WI1IE S1e In den Jahrhunderten des Frühmiuittelalters VOI sıch g1ng, hat des
leuchtenden ıroschottischen und auch des angelsächsischen Beıispiels dıe Expans1ons-
ust »Chrıstliıcher« Natıonen und Staaten, es in allem, eiınen größeren Anteıil gehabt als
das missionarische Pflichtgefü der Kırche Polıtische Faktoren und Motive etwa
das der Selbstbehauptung zwıischen den »Machtblöcken« jener eıt oder der gleic.  e_
rechtigten Eiınbeziehung 1n dıe »Chrıistliche« Fürsten- und Völkerfamıilıe spielten,
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sowen12 spezılısch rel1g1öse Antrıebe efehlt en möOgen, aufs Ganze esehen dıe
domiıinıerende Und auch den kırchliıchen Zeıtgenossen jener orgänge scheıint dıe
Dıfferenzierung zumındest umrı bewußt SCWCSCH seIN. eliche spielt In
dıesem usammenhang dıe Gewaltanwendung” Und WI1Ie ist S$1Ce legıtimıert worden?

Miıt dıeser rage hat sıch H- Kahl In selner schon erwähnten Phänomenologıe
frühmiıttelalterlicher 1SS10N M 1, f 1-7 eingehend beschäftigt, darauf be-
aC) hıstorısche Wahrheit rekonstruleren und anachronistische Fehlurteile fern-
zuhalten. Ausgehend VON der Unterscheidung zwıschen »Uniıiversalrelıg10n« und >Gentil-
rel1g10N«, macht wiß darauf aufmerksam, sıch der chrıstlıche Glaubensbote des
Miıttelalters »1mmer wıeder VOI dıe Aufgabe gestellt« esehen habe, »den
NachweIls ren: der VON ıhm verkündete (Gjott WITKIIC| auch für das Land und
das olk zuständıg und wirkmächt1ig« sel, das seine Botschaft herangetragen werden
so  e, »daß dieser Gott dıe ähıgkeıt und dıe Macht« besıiıtze, »auch hler fördernden
Schutz gewähren oder aber Umständen ZOrn1g chaden Es 1st diıeser
Nachweıs, In dem für diese Periode dıe entschei1dende Bedeutung jener immer wleder
geübten Zerstörung heıdnıscher Kultstätten und Kultbıilder legt, dieses reiflen! als
, L atmıss1o0n« charakterısierten Verfahrens, für das« dıe Fällung der Donareıche Urc
Bonifatıus ein e1splie. osen abg1bt« 3ID Des welıteren unterscheıidet
Kahl zwıschen »DOSIt1VeEr« und »negatıver Miss1ionsarbeit«, mıt anderen Worten ZW1-
schen »Chrıistianisierung« und »Entpaganıisierung«, und mı1ßt dieser Unterscheidung eıne
kaum überschätzende Bedeutung für dıe Erfassung miss1onsgeschichtliıcher orgänge
be1 Habe doch schon Augustin Erreichung beıder Teıulzıele durchaus verschıedene
Wege für statthaft« gehalten: dıe ekehrung selbst, der eigentliche Übertritt, soll nach
ıhm en Umständen Ireiwiıllıg erfolgen, soll schon VOT der außeren aufTtfe
innerlıch besiegelt se1N; In der negatıven Arbeit aber sıeht Augustinus Gewaltanwen-
dung nıcht 1Ur als erlaubt, sondern geradezu als eboten aAll, WEeNN auch WIE alle
Gewaltanwendung 11UT für dıe öffentlıche, nıcht für dıe prıvate Hand; dıie ara
reicht bel ıhm VON der Zerstörung heidnıscher Kultstätten bIs 7ArbE Todesstrafe
hartnäckıgen Erneuerern heidnıscher ‚Greuel« (41) » Vorbehaltlıch mancher noch
ausstehender Einzeluntersuchung« werde »INan dürfen, dıe augustinische
orderung des prinzıple. 1mM etzten freien Taufentschlusses unbeschadet er
Gewaltmalihnahme: heidnische Tempel und Haıne HIS t1ef 1Ns Hochmiuttelalter
hiıneıin als kırchliche Norm festgehalten worden« sel; »dıe Sachsenmission arls d.G  —
aber, dıe e1n Sohn des betroffenen Volksstammes 1mM Jahrhundert bezeichnen: als
‚Predigt mıt elserner Zunge« charakterisierte dieser Art« selen »demnach als
Ausnahmen In der Miıttelaltermission betrachten« und ürften »keınesfalls vorschnell
verallgemeınert werden, 11UI we1l s1e sıch In der Überlieferung stärker hervordrängen,
be1l den Zeıtgenossen also mehr uIsehen erregien« 421)

Wohl aber komme 1M VOINl hler aus »ZUu einer methodischen
Dıfferenzlerung, dıe spezle auf dem der positiven Miss1ionsarbeit wichtig WITrd:
Fın ‚dırekter Zwang: (unter unmıiıttelbarer Todesdrohung) 1st unterscheıden VON
‚indırekter Öt1gung« (unter Anwendung sonst1ger Repressalıen), wobe1l dıe Grenze 1m
Einzelfall fließend leiben« mOge; daneben stehe dıe völlıg gewaltlose, völlıg friedliche
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und freie Bekehrungsarbeıt, WIe s1e besonders dort unumgänglıc. bleıbe, ein Land
heıdnischer oder 1SS10N abgeneı1gter Obrıigkeıt ste (43)

Entscheidende 1st noch Kahl dıe Unterscheidung zwıschen »M1SS10N« und
»Innerkırchlicher Nacharbeit«, verbunden mıt der Beobachtung, 1m Übergang VON

der Antıke ZU Miıttelalter »der formale Taufakt als olcher mehr und mehr YABER

entscheidenden Ziel- und Grenzmarke missionarischer Arbeit« wurde;: »und diese Marke
wurde für modernes Empfinden erstaunlıch er Stelle aufgerichtet: e 9 schlen
C585 den Zeıtgenossen, WAaT das, Was In erster Linıe den Christen macht:«, selbst der
wıderstrebend, selınen ıllen ıhm Ausgesetzte galt VOoO Augenblıck se1INeEs
Vollzugs als ‚Chriıst:« Entscheı1iden: beteiligt dieser Entwicklung WarTr zweıfellos
dıe schon früh greifbare, WEeNN auch erst allmählıch fixierte und präzıslierte Kırchen-
EHTe:; der Taufakt dem Menschen einen unverlıerbaren ‚(Charakter:« einpräge, der
den VOM ‚Ungläubigen« In el habıtu unterscheide« 50) Aus
ledem erg1ıbt sıch ıhm dıe mMeihNOdIıschHeEe orderung, WIT In der Anwendung
VOIN Begriffen WI1Ie ‚Gewaltmi1iss1ion« und ‚Zwangschristianisierung:« eiıne sehr vıiel größere
Zurückhaltung üben en als bısher Bevor WIT uns ihnen entschlıeßen, gılt N

nıcht NUT, SOT£Samnl zwischen ‚Christianisierung: und ‚Entpaganıisierung« scheiden Y

6S mul auch Jeweiıls geprüft werden, ob außerkirchlichem:«: und somıt alleın
echtem) He1ıdentum nıcht vielmehr eın ‚ınnerkırchliches«, also ‚apostatisches« vorliegt,
demgegenüber das orgehen der Kırche, mıt ihren eigenen staben,
gleichfalls wesentlıch anders beurteıjlen ist Man wird nıcht zuvıel , WE

behauptet, ungenügende Scheidung VOIN ‚Heiıdenmission« und ınnerkırchlicher
Nacharbeit« er ‚Neophytenseelsorge«) neben weıtgehender Vermengung der Arbeıt

negatıven und posıtıven Miss1ionszıel den Hauptgrund alur bletet, das
bısherige Bıld der mıiıttelalterlıchen Miıssıonsgeschichte ermaßen weıtgehend verzeıich-
nel worden ist 1mM Sınne vermeıntlicher Vorherrschaft jener ‚Predigt mıt elserner Zunge«

ohne gebührende Würdigung der Sonderstellung, dıe Fällen WIeE der achsenmission
arls d.G  ] In iıhrem Verlauf tatsäc  IC ZUzuwelsen 1ST« 581)

Und damıt sınd WIT ndlıch be1ı der Sachsenbekehrung selbst angelangt uch be1 den
achsen machten angelsächsısche Miss1onare den nfang, WI1Ie schon Bonifatius VO

aps dıe Vollmacht ZUT Sachsenmission erbeten und die Angelsachsen ZU}X Fürbitte für
hre Stammesverwandten aufgefordert hatte Die Miıssıonare st1ießen aDe1l TE111C auch
Jetzt auf eiıdenschaftlıchen Wıderstand, der mehr noch als ihrem Christentum der
Tatsache gegolten en wird, HE und en VON der c der Götter
und deren rechter erehrung abhängıg laubte, weshalb dıe Antastung der ererbten
elıg10n als unmıttelbare Lebensbedrohung erscheinen mußte Eın Ineinander VOIN

Polıtiık und elıg10n 1st auch De1l den sächsisch-fränkischen Kämpfen erkennbar, dıe se1ıt
Karl artells Zeıten iImmer wieder dıe Grenzlande en und en verheerten. Wenn

WIeE Bonifatius berichtet be1l sächsischen Beutezügen 1NSs Frankenlan! ahllose
Kırchen nıedergebrannt wurden, dann War sıcherlich nıcht alleın Zerstörungswut
Werk, sondern mındestens ebensosehr auch dıe offnung, mıt der Beseitigung der
Kultstätten dıe Sıiegeskra der Gegner vernichten. milıche Örderung rhıelt dıe
1SS10N zuerst ach einem Feldzug Pıppins, jenes fränkischen »Hausmelers«, der den
5} nach der Könıgswürde gelan und dıe Dynastıe der Karolinger egründe hatte Im



106 Martın Rıtter

Friedensschluß VOIN 753 gestanden dıe achsen auf se1n erlangen hın auch dıe Freiga-
be der chrıistliıchen Predigt

Dıe Sachsenkriege des Sohnes und späteren Kalsers arls d GT- über dıe eiınst (1n
den 330er Jahren) hierzulande e1in außerst eftiger, weltanschaulıch bestimmter Streit
entbrannte und die damals weıthın auf das Bıld VON der Germanenmission insgesamt
abfärbten, ollten zunächst Grenzüberfälle rächen und g  en dann der Gewınnung des
etzten noch abseıts stehenden deutschen Stammes, eben des der Sachsen, für das
rankenreich Es scheınt sıch für e1 eHe VON selbst verstanden aben, Sıeg
oder Niederlage auch relıg1öse Bedeutung en würden. Daher wurde dıe »Irmınsul«,
dıe Weltensäule und Zeichen sächsischer Stammesherrschaft zugleıc Waäl, sofort be1l
dem ersten Feldzug Zerstor' Deshalb auch besiegelten, obwohl dıe Taufen
zunächst Sal nıcht geforde In den ahren TFO und 776 zahlreiche achsen ıhre
Unterwerfung »freiwillig« mıiıt der A Angesichts der 1mM Sıe2 der fränkıschen
affen erwlesenen überlegenen aC des Chrıstengottes schıen ıhnen dies dıe selbst-
verständlıche olge des Geschehens seIN.

Es SCHhON 1m ersten Tzehn dieses Krieges, VON dem arls 10gTrap iınhar'
(Egınhard) 1n se1ıner »Lebensbeschreibung arls d.Gr.« (Kap 78 sagl, keiner se1 VON

den Franken mıt olcher Ausdauer, Erbitterung und Anstrengung geführt worden, und
der sıch ununterbrochen 372 Jahre hingezogen en soll, nıcht Rückschlägen für dıie
Fkroberer efehlt. Besonders empfindlıch Waäalr der Aufstand des ahres 782, be1l dem eın
ZU Slawenkrieg2 ausrückendes Frankenheer Süntel (Ööstlıc der eser; NOTAalıc VON

Hıldesheim VOIN einem sächsıschen ufgebot vernıchtet wurde. Und ZU Zeichen,
Polıtisches und Relıg1öses immer als verbunden g  en; richtete sıch dıe chärfe des
Schwertes zugle1c dıe Miıssıonare und dıe Neubekehrten Furc|  arer aber WAarTr

noch das Zorngericht des rasch herbelel1lenden Karl egen das otum seiner eıistlı-
chen atgeber 1eß% CT dıe als Schuldige VOI ihren L andsleuten Ausgelieferten hinrıiıch-
ten Die Zahl 4500 der alteste Bericht In den fränkıschen eichsannalen
könnte, WI1e dıe me1ılsten alten Angaben, »übertrieben« (TIh Schieffer) se1IN. ber gering
WAarTr S1e sıcher nıcht, WI1IeEe dıe außerordentliche Wırkung auf das Volk verräat Des
welılteren ordnete arl dıe Deportation für eıne große Zahl VOoN besiegten achsen
(Sachsenhausen be1l dem 794 Zzuerst bezeugten] Frankfurt entstand so) All das hat, WI1IeE
VON einsichtsvollen Männern Ww1e dem gelehrten Theologen Alkuın befürchtet, auch dıe
Kırche und ıhre 1SS10N schwer getroffen. Es dauerte dre1 Jahre; DIS der Wıderstand
gebrochen Wäal und dıe Missionare daran gehen konnten, das verwustete Feld In
geduldiger Arbeıt NCUu bestellen. In arls ugen TENHNIC wırd 6S sıch be1l dem
»Blutgericht VO  — Verden« eın Strafurte1il für eiınen Aufstand, nıcht eın artyrı-

heidnischer Glaubenszeugen gehande aben; allenfalls VOIl eıner »innerkırchlichen
Apostatenexekut1on« (H.- ahl) ware hler reden NaC. der mıt der aultfe esiegel-
ten Unterwerfung zahlreicher achsen ß
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Die »I4 aufe ußlands« als Paradı2ma
byzantınısch-orthodoxer Missıon

Von der Slawenmission 1mM Ostsee- und Elbegebıiet (unter enden, Obodriıten, ılzen
USW.) hat der große Slawe  1storiıker Dvornıik einmal gesagl, 1@e nehme »1IN den
Annalen UNSCICI Kırche keinen SE e1In, auf den dıe Christe  e1 stolz se1n ann« (-Ihe
akıng of Central and Eastern Europe, 1949, 29) Dieses el müßte ohl
dıfferenziert werden (nıcht zuletzt 1m IC auf Brun VON uerIur aber etzten es
kann ıhm leider kaum wıdersprechen. uch welst dıe Missıonsgeschichte,
inshbesondere der Slawen, genügen! Ere1ignisse auf, auf dıe »dıe Chrıistenheit« keines-
WCB5S »sStol7z se1ın kann«. Das ırken der beiden Slawenlehrer und -apostel Kyrıll] und
Konstantın-Metho: Jedoch gehört nıcht dazu, sondern verdıient noch heute Respekt und
Bewunderung, we1ıl s1e nıcht 11UT 1m kırchlich-kırchenpolitischen Kräftespiel ihrer eıt
(zwıschen yZanz, Rom und dem Karolingerreich überzeugende Apostel der christlı-
chen Einheıit 1elmenr 1st 65 ihnen auch gelungen, WOTUIN 6S kırc  icher
1SS10N immer und zuerst gehen müßte den »Armen« (Benachteıiligten, Unterdrückten,
In ihrer Identität Bedrohten) »das Evangel1ıum« In ihrer Sprache verkündıgen. Und
WI1IeEe bereıts dıe Christianisierung Rußlands erkennen Läßt, Wal ihre a VON unabsehba-
ICH, auch über den rel1g1ös-kırchlıchen Bereıich weiıt hinausreichenden Folgen.

Machen WIT, bevor WIT über dıesen In den Quellen Isbald » Taufe Rußlands«
genannten Vorgang selbst sprechen, uns dessen räumlıche Dımension klar

Der ufstieg des byzantınıschen Reıches der Makedonendynastıe kulmiıinıerte In
der autfe des Großfürsten VOIN K1eW ;hbee den byzantınıschen Patrıarchen (988/989)
und seiner Vermählung mıt der Kalsertochter Anna, Schwester des gerade INn außerster
Bedrängnıis befindlıchen) Basıle10s’ H- des »Bulgarentöters«. Patrıarchat und makedo-
nısches Kalısertum, dıe kaum eine Gelegenheıt gegenseltiger Demütigung
verstreichen lıeßen, sıch bel der Anglıederung KIEeWS durchaus eIN1S. Nachdem
sowohl dıe abendländısche Kırche den (Ottonen als auch dıe bulgarısche Kırche In
der Prägung An Kyrıll-Method sıch dıe Chrıistianısierung der Klewer Rus bemüht
hatten, WAarTr yZanz der Nutznießer, da ıhm dıe Jurisdıktionelle Anglıederung gelang,
mochte auch der Metropolıt VON Klıew sehr bald Selbständıigkeıt (Autokephalıe)
gegenüber yzanz bemüht seIN. DiIe russische Orthodozxie sollte byzantınısc. gepragt
leıben Wıe kam 65 überhaupt dieser Staatenbildung?

ährend sıch 1 West- und Südslawen AUus der Vorheimat er indoeuropäl-
schen Slawen 1mM miıttleren Dnjepr- und oberen onaugebıiet lösten, blıeben dıe
Ostslawen dort, drangen aber VON hleraus, entlang den das Land aufschlıießenden
Flüssen, In das rgebiet der finnıschen äger- und Fıscherstämme NnOTAILIC und
nordöstlich VON OW (Pleskau) und Moskau e1in Im en orl dıe ostslawısche
jedlung nıcht über die ergende aldzone VON Kıew hıs Kazan hınaus. FEın Gürtel VON

Nomadenvölkern hat dıe ostslawısche Ausdehnung AB Schwarzen Meer bıs In dıe
Neuzeit hıneıin verhindert; das bedeutet, dıe Russen anders als dıe Südslawen
nıemals auf dem en antıker Kultur oder In ihrer unmıiıttelbaren Nachbarschaft
gesiedelt en rst In der zweıten Hälfte des JIn:S dann allerdings sofort als
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polıtısch bedeutsame aC) (Taten dıe Ostslawen 1ın das europäische Blickfeld S:0°)
TE1116 standen s1e zunächst der polıtischen Führung der normannıschen also
skandınavıschen Wardger, VOIN denen S1e auch den amen »Russen« (»Ruderer«)
übernahmen. Dauerhafte normannische Schutzherrschaften dıenten einer langfrıstigen,
weıträumıgen Durchdringung Rußlands SOWIE der Absıcherung der oultle nach KOn-

stantınopel entlang dem »großen Weg«, dem Dnjepr, nach jener Weltstadt, die den
normannıschen Händlern und Kriegern reichen Gewıinn und Sold versprach. 82

vereinigte Oleg Helgı) dıe Herrschaftsgebiete VON OW£0T0 (Holmgard) und Kıew
(Könugard) ZU Fürstentum Klew, 6S bereıts Ansätze einer byzantınıschen und bald
auch (n nıcht mehr eindeut1ig erkennendem Nebeneinander) deutschen 1SS10N gab
Als ersties ıtglie des Kıewer Herrscherhauses wurde jedenfalls dıe Miıtte des
Ih.s dıe Fürstin Oig2a Helga) etauft.

Es unmıttelbar polıtısche Motive, dıe dann YAUER Christianisierung Rußlands
führten Doch stellt das keine Besonderheit der russiıschen Entwıcklung dar ast
gleichzeılt1g erfolgte Ja SallZ Nlıchen Vorzeichen auch anderen tellen des
östlıchen Europa der FEiıintritt In dıe Famıilıie der chrıistlıchen Völker:; In olen und In
ngarn Und WwWI1Ie für diese Länder, ergal sıch auch für dıe Kıewer Rus als nächste
Aufgabe der au e1INes selbständıgen Kırchenwesens. Andernfalls ware der polıti-
sche Gewinn, den das Abstreifen des heidnıschen »Barbarentums« bedeutete, UrcCc. dıe
efahr kirchlicher und polıtıscher Abhängigkeıt VON außen edroht gebheben. Im
mıiıttelalterlıchen Ruliland Sind och verschiedene Versuche ternomm ı: worden, dıe
eigene Kırche mgehung VON yZzanz organısiıeren eiwa Urec Anlehnung
den Westen oder aber dıe ulgarısch-orthodoxe Kırche). och Iıeben y Zanz und
das Griechentum bestimmend für dıe Entwicklung VOIN Christentum und christlicher
Kırche 1ın Rußland HS mehr In einem wechselseıtigen Ausspielen VON ÖOst und West,
sondern 11UT mehr 1m amp dıe »Autokephalıe« und SC  1eH11C dıe Ranggleich-
heıt mıt yZanz W äal die kirchliche Selbständigkeıt Rulßlands (zunächst allerdings 1Ur

des Großfürstentums Moskau ne Westrulßland mi1t Kıew|) gewinnen.
Die »Nestorchron1ik« dus dem J altestes Geschichtswerk russischer Sprache,

WI1Ie auch dıe üngere »Laurentiuschronik« (14 Jh.) beschreıiben dıie nnahme des
Christentums byzantınıscher Prägung HC urs adımır (Waldemar) 1m Jahre 08
als rgebnıiıs einer ng verschiedener Relıgionen, Ww1Ie s1e In den umlıegenden
Ländern vorhanden (Islam, Judentum, westliches Christentum der »Deutschen
VOIl Rom«). Den Ausschlag für dıe orthodoxe Optiıon gab, der »Laurentiuschronik«
(zum Jahre 6496 !! zufolge, nıemand Gottesdienst felern verstehe,
9 ob siıch 1mM 1mMmme oder auf der Erde efinde »Denn einen olchen

Anblıck und eiıne solche chonneln g1bt CN nıcht auf en Und WIT können 1U das
eine Dort weilt Gott be1ı den Menschen, und ıhr (SC der Byzantıner) Gottesdienst
1st besser als der 1n en andern Ländern Wır können diese Herrlichkeit nıcht VETIBCS-

Demnach ware 6S weder rein zufällıg, noch ausschlie)lic. polıtiıschem
zuzuschreıiben SCWESCH, WE sıch TO  e adımır und se1ne Bojaren YVARUE au{lie
nach dem byzantınıschen Rıtus entschlossen!

Was 1st daran ypısch für die byzantınısch-orthodoxe 1SS1ON und Missionsmethode?
ewWw1 1st hier vieles iıdentisch mıt dem, W as über mıiıttelalterliche 1SS10N insgesamt



Das ıltelalter als Leitalter der Missionsgeschichte 109

ist Und doch sınd Unterschıede unübersehbar. Was der uftfor der Laurentius-
Chronık auf selne Weise ZU Ausdruck bringt, scheıint für dıe 1Ss1ıon der byzantı-
nıschen Kırche den Slawen SaNz allgemeın gelten. In der Zent: als dıe Byzantı-
19158 den slawıschen Völkern mi1issıonleren begannen, eian! sıch iıhre Kırche
bereıts auf eiıner ufe, dıe Form INn ıhr viel, WENN nıcht es bedeutete dıese
bestimmte Gestalt des Gottesdienstes, diıeser bestimmte Ausdruck des aubens, diese
bestimmten lıturgıschen andlungen und Wendungen, das 1st dıe VOIN Gott gewollte und
mıt se1iner P rfüllte Ordnung« (LEDXOXLAX). Dıe byzantınıschen Miss1ıonare
verstanden daher ıhre Aufgabe VOI allem darın, 6S gelte, dıe »Barbarenvölker« VE

Übernahme und gewI1ssenhaften Nachahmung diıeser Ordnung erziehen. Das elerl1-
che Zeremontiell, das diıesen WIE überall In der »Kaılserstadt« (Konstantinopel), Zarıgrad,
Ww1e S1e 65 nannten, auch 1m byzantınıschen Gottesdienst entgegeniralt, imponIierte
ihnen melisten. Sıie ühlten sıch emporgehoben, mıt der jenselt1igen Welt schon hlıer
und Jetzt verbunden, WEeNN S1e sıch das ane1gneten und dıe Liturgie« mıiıtfeler-
ten Dazu kam, die griechische Kırche IM Prinzıp nıcht herrschsüchtig WAal, S1€e
wen1ger als dıe Kırche Roms, 1m Hochmiuttelalter zumal, regleren, als vielmehr en
penden wollte Und wlevıele en hatte S1e übermitteln! ewl1 hatte D der
„helleniısche« olz, der auch In der byzantınıschen Kırche fortlebte, lange eıt schwer,
dıe »Barbarenkıirchen« als ebenbürtig anzuerkennen, auch als dıe 1SS]10N vollendet WaTr

SC  1e  1C aber Wäal doch das rgebnıs iıhrer 1SS10N nıcht eıne große, 103884 rechtlıche
Bannsätze zusammengehaltene Kırche, sondern eine nzah VOINl » Volkskirchen«

SO versteht 6S sıch, das Werk der byzantınıschen Kırche stattlıch WAarTr und
In der Missionsgeschichte neben dem der abendländıschen keineswegs VEITBESSCH werden
darf: ulgaren, Serben, Russen en VON Byzanz dus das Christentum erhalten. SO
versteht 6S sıch auch, dıe byzantınısch-orthodoxe Kırche be1 den Völkern, dıe S1e
miss1ıon1lerte, Wege brachte, das s1e als Abendländer fast beneıden
möchte. Sıe hat sıch nämlıch bel den iıhr Zugehörigen WITKIIC elıeht emacht.

Die nestorianısche Misszionskirche ufstie2 und Niedergang
Waren N innerhalb der spätantıken römischen Reichskirche 1U wen1ge, dıe dem In

Ephesus 431 als »Feıind der eılıgen Jungfrau« und »L ästerer UNSCICS Herrn Jesus
Christus« verurteıiulten und nach Ägypten verbannten Nestor1ius dıe Teue hiıelten,
wurde se1ine Chrıistologie VON der ostsyrıschen Kırche auf persischem oden, dıe schon
424 iıhre VOoO Jurisdıktionelle Unabhängi1igkeıt VON der Kırche des byzantınıschen
Reıiches rklärt hatte, auf Synoden der Jahre 484 und 486 ZUuTr OTIfzıellen Kırchenlehre
rhoben Kulturell hoch entwickelt, Wal diese (nestor1anische) „Kırche des (Ostens«
Miıttlerin des spätantıken es den siam Dazu War s1e, obwohl der Zoroastrısmus
offizielle Staatsreligion Wäl, dıe »eifrıgste Miıss1onskırche, dıe dıe Welt Je esehen
hat«. !© Besonders ebhaft War dıe me1st VON Kaufleuten, aber auch VON berufsmäßigen

10} STEWART, Nestorian MiSsSLi0onary Enterprise, Edinburgh 928
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Sendboten gelragene Nestorianermi1ission In Zentralasıen und In 1na (vgl dazu
Hage, In GMG I1 17 Die erfolgreichste Mıssıonsperiode begann kurz ach der
Jahrtausendwende mıiıt der ekehrung des Stammes der Keräit üdlıch des Baıkal-Sees
Von dort AdUS drang das Christentum In weıtere turktatarısche Stämme e1n, welche den
Kern des VON Dschingis-Khan 1M en 13 begründeten Großreiches ıldeten In
diesem Mongolenreıch rlebte das Nestorianertum Asıens se1ıne ufte und e) als
dıe ongolen 1na eroberten, auch dorthın zurück: wlıederum als elıgıon VON (Jetzt
turktatarıschen) Fremden e1 profitierte das nestorianısche Chrıstentum (wıe andere
Hochrelıgionen auCc. VOIl der el des Schaman1ısmus, nahm aber seinen
Einflüssen zugle1c: synkretistische Züge CS auch auf dıe prachen der er-
schıedlichen Völker eINg1Ng, belegen este einer türkıschen und ıranıschen Überset-
zungslıteratur. DiıIe Liturgiesprache 1€e! yrısch dıes WI1Ie dıe egel, dıe Ostasıatıschen
Metropolen mıt Westası1aten besetzen, das Band, das den fernen sten der
Mutterkıirche festhalten sollte TE1NNC. sollte gerade diese Abhängi1igkeıt VO Westen
dann auch den ntergang des zentralasıatıschen nestorjianıschen Christentums eschlieu-
nıgen.

Lange eıt hatten dıe ongolen 1mM siam ihren Hauptfeind gesehen, repräsentiert
Urc dıe aägyptischen Mamluken, dıe S1Ce (übrıgens christlichem Oberbe-

2600 ZU ersten Mal eine Nıederlage erlıtten. anaC bemühten S1e sıch
vergeblich e1in miılıtärısches Bündnıiıs mıt dem en! Nach der etzten
Niederlage der Kreuzfahrer dıe Mamluken und dem Fall OS 291 entschıeden
sıch dıe ongolen das Chrıistentum, für den siam Und das Wäal der nfang
VOoO Ende für dıe nestorl1anısche Missıonskirche.

Den aschen Nıedergang 1mM Vorderen Orıent besiegelte der ongolenherrscher und
programmatısche Christenfeind Tımur Lenk Ende des 14 Jh.s, der VON amarkan:!
Aaus In entvölkernden Vernichtungszügen, für dıe dıe Kopfpyramıden VOI den
eroberten tädten Z Symbol wurden den Westen verheerte und €e1 dıe Christen
eTtT Konfessionen dezımilerte DIs auf dıe Armenier und dıe Georgier). DiIie Kırchen-
provınzen In Zentral- und Ostasıen gıngen als das VON dem »Hınkenden« enk
ohne eindeut1iges strategisches Konzept errichtete mongolısche Großreich nach seinem
Tode TasSC wıeder zerhel; alle Fremden AUN 1na vertrieben wurden und dıe Ge-
meılınden Innerasıens 1U der Bındungen verlustig gıngen, dıe S1eE fest dıe Mutterkir-
che gekoppelt hatten. Als unselbständıg gehaltener Teıl der „Kırche des Ostens«
erwIies sıch das hler 1980881 auf sıch selbst gestellte Christentum als TaIitlos und VCI-
chwand 11UT bald 1mM zentralasıatischen Synkretismus. die armenısche und
dıe georgische Kırche ein1germaßen standhıielten, erdanken S1€e ohl nıcht zuletzt
ıhrem ar.  er als (Identität stiıftende und W  rende » Volkskirchen«
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Im umfangreichen (Fuvre des Frasmus tellen dıie Ausführungen ber dıe Weltmission
nıcht mehr als eine Margınalıe dar S1e finden sıich In selner etzten und zugleı1c
umfangreıichsten chrıft, dıe 1mM August 1535 be1 Froben 1n ase erschien: »Eccles1ia-
stae S1Ve de ratiıone cConclonandı T1 qUaLlUOT« »ODUS TEeCCNS HE antehac QUOQUAM
EXCUSUM«, WwWI1Ie werbend auf dem Tıtelblatt hinzugefügt ist Vor egınn des ersten
Buches ist der 1fte leicht varılert und erweıtert wıiederholt »Ecclesiastes SIVve CONC1lona-
{[OT evangelicus. De dıgnıtate, purıtate, prudentla caeter1sque virtutibus eccles1i1astae er
primus«. Der »Ecclesiastes« des Erasmus Wäal nach dem Urteil Hu1lzıngas für ıhn »mehr
als irgend e1in anderes SC CH das Resultat und dıe endgültige Darstellung seINES
moraltheologıschen Denkens«:;“ O’Malley hat ıhn gewürdigt als »a striıkıngly or1g1nal
work. Nothıing 1ıke 1f had A been attempted before FErasmus W as the first DCISON
utıliıze 1n such work the Oole history of Chrıstian preachıing, and do wıth
Incomparable mastery.«

Dıiıe Entstehungsgeschichte des Buches reicht weıt zurück. ach der Abfassung des
„Enchirıdion mıilıtis Christian1ı« (15019 und der »Institut1o prinC1p1s Chrıistianiı« (41545)
gab 519 Jan Becker, damals ekan VON Zanddı]k, Erasmus dıe nregung, Jetzt auch
einen Predigerspiegel schreiben.“* Im Wıdmungsbrief den Augsburger Bıschof
Chrıstoph VON Stadıon erklärte Erasmus selbst, 8 habe » complures ANNOS« dıe

Krıtische Edıtion VO ACQUES CHOMARAT, In )pera Omnıa Desideriu Erasmı Roterodamı V, und
(1991/94); den Wıdmungsbrief an den Augsburger Bischo Chrıstoph V OI tadıon vgl auch In Opus eptstolarum Des
Erasmı Roterodaml, ed Dy LLEN, Bd FT Nr 3036 Der Brief trägt das Datum Aug 535 obwohl In ıhm
der 10d VO:  —_ John Fısher und 1Ihomas MorTus erwähnt ISt, VO  —_ dem Erasmus erst ach dem Aug 535 erfuhr (vgl
LLEN Nr 3048, 56{f1. Am 31 Aug 535 eklagte 8 ann den 10d VO  — MOTuS; vgl Nr 3049, FROBEN
ruckte 535 eıne Folı10ausgabe Ekxemplare), der W 536 eiıne Oktavausgabe (»denu0 ab autiore recogniıtum, sed
CU: indice aCccuratiore QUaM) antehac el COP10S10T€«) folgen leß Die 'Tıtelblätter der beiden Auflagen vgl Beginn
VON )pera Omnıia N: bZw V:: eıtere usgaben folgten 5236 und 540: vgl )pera Omnıa N 4, 28: FE

H X9f. Die Ausführungen über dıe 1ssıon veröffentlichte In Übersetzung SCHMIDLIN In Zeitschri; für
Missionswissenschaft (1914) SE wiederabgedruckt hbel CKERT, Erasmus Von Rotterdam. 'erk nd Wirkung,

Z öln 1967, ber dıe Schriuft vgl AUGUSTUN, In (1982) ET“ RUNWALD, Der
»Ecclesiastes« des Erasmus VON Rotterdam. Reform der Predigt UFrCH Erneuerung des Predigers, MaAaSsC|  -schriıft! eol
Dıss., Innsbruck 1969; KLEINHANS, „»Ecclesiastes SIVe de Ratıone Concıonandi«, In DEMOLEN Hg.),
ESSAYyS the Works Erasmus, New Haven-London 1978, ALBEY: »E Tasmus and the Hıstory f
S5acred Rhetoric: The Ecclesiastes of ES35«:; In Erasmus of Rotterdam Soctety eAaArbDoOooO: (1985) LE ferner dıe
Bıographien VO: UIZINGA, BAINTON und AUGUSTIUN

HUIZINGA, Erasmus, ase] 958, 203
LEN:; Erasmus and the Hıstory O} Sacred Rhetoric, 13

Vgl LLEN Nr 932, 6ff. ber Becker vgl Contemporaries Erasmus, 1 Toronto-Buffalo-London 985,
T
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assung des Buches zugesagl, aber Ser10 1CC satıs anımo« (29, Aff)?
WAar egte SI sıch eiıne Notizensammlung All, zögerte aber der Schwierigkeıiten
des TIThemas vielfachen rängens, da CI e, Jjeman! anders werde dıe Aufgabe
übernehmen.® Se1it 533/34 CI dann mıt dem Buch beschäftigt;' dıe ruck-
legung überwachen, S51 1mM Maı 535 AUusSs reiburg, y se1ıt 529 gelebt
atte, nach ase zurück.

Ausgangspunkt der Schrift® Waäal die rage »Unde in plurımorum pector1ıbus adeo
irıget Chrıistus, dıcam extinctus est‘? nde sub Chrıistiano nomıne paganıtatıs,
N1S1 1nopla 1del1um ecclesiastarum?« Z 7911) Diesem ange sollte der rediger-
pıegel DZW dıe Predigtlehre abhelien Die ntwort auf seine rage suchte Erasmus
be1l den geistlichen und weltlichen Obrigkeiten SOWIeEe dem erus, dıe gegenüber der
Aufgabe der rechten Predigt und der Ausbreıtung des Wortes Gottes versaglen. Im
ersten Buch des »Ecclesiastes« erorterte CT den gegenwärtigen Verftfall der Predigt, für
den wjß dıe Schuld den Bischöfen gab Sıe kamen zume!1lst ihrer Predigtpflicht nıcht nach,

der Beispiele be1 den atern (GregorIius, Basılıus, Chrysostomus, Augustıin), VOIN

denen ein1ge auch mıiıt schwachen Kräften iıhre Aufgabe erfüllt hatten, und be1 den
Zeıtgenossen Erasmus nannte hıer den verstorbenen Erzbischof VOIl anterbury
Wıllıam Warham? und seıinen Freund John Fısher, Bischof VON Rochester, der ıhn
besonders ZUT Abfassung des »Ecclesiastes« gedrängt hatte und dessen Tod Erasmus
ebenso WI1IeE den VON Ihomas Morus 1m Wıdmungsbrief eklagte, ohne jedoch mıt einem
Wort auf dıie Umstände diıeser Todesfälle einzugehen. ‘“

Dıe eKadenz der Predigt ıIn der Gegenwa hrte Erasmus auf dıe unchristliche
Orientierung der me1lsten Zeıtgenossen zurück. acht- und Besiıtzgler

Vaeobersten Werten geworden der rüheren >V1v1da el ODCTOSA charıtas.
del1ic11s nNOstrIs 61 horum temMmporum MOTr1DUS« (144, 281f; 146, 2901) Dadurch WaT dıe
Christe  en in den traurıgen und bedrängten Zustand gekommen, ıIn dem s1e sıch Jetzt
eian! Demgegenüber entwarf Erasmus eın umfassendes Bıld VON den ufgaben des
Predigers, und 1n dıiıesem Kontext beschäftigte DE sıch auch mıt der besonderen Pfliıcht
ZUT Weltmission. ‘! Leitmotivisch durchzıiıeht dıese Passagen das Gleichnis VON der Ernte
und der Notwendigkeıt, Arbeıter In dıe Ernte schicken (Lk 10:2). oder, Was

Erasmus angesichts des gegenwärtigen Zustands VON Christenhe1 und Welt VOIZO2, das
Gleichnis VO Säaämann (Mt 132410 denn Wieviele Acker gab 6S In der Welt, auf

Hıer und 1ImM folgenden wırd ach der kritischen Edıtion In )pera (Imnıa V, zıitiert.
Die Entstehungsgeschichte ist VO HOMARAT In der Eınleitung ZUu[Tr Edıtion nachgezeichnet; vgl )pera ()mnıa

V, 4, 3ff. Vgl auch RUNWALD, Der »Ecclesiastes« des Erasmus VON Rotterdam, 4ff.
Die fast wörtliche Übernahme einıger Wendungen dUus dem TIeE Damıano de Go1s VO! DA Jullı 533 (ALLEN

NT könnte darauf hındeuten, daß Erasmus och In jenem Jahr mıiıt der Abfassung begonnen hat
FEıne BCHNAaUC Aufschlüsselung des nhalts vgl beı RUNWALD, Der „»Ecclesiastes« des Erasmus VON Rotterdam,

14{ff, SOWIE )pera ()mnıa V, 4, AIl Erasmus selbst gıbt eıne Übersicht Im Wıdmungsbrief; vgl ebd., 30, S0{f7.
Vgl 140, 311.

1() Vgl LUA YOfrf. Diıe Verhaltenheit der age über den Tod Fishers und MorTus’ erklärt sıch offenkundıg daraus, daß
Erasmus dUu>s England eiıne Pension eZ0g amıano de Go1s achte ıhm enn auch Vorwürfe, DF habe wenig
geSagl; vgl LLEN NT 3085, Kff. Ebenso reaglerte der Augsburger Bıschof Christoph V Oll tadıon In seiner Antwort
auf dıe Wıdmung (vgl Anm 33)

In der modernen Ausgabe D T (ZI 281-424).
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dıe noch nıemals der Same des Evangelıumsaworden Wädal oder doch 1U SO,
als rgebn1s mehr Unkraut als Weızen wuchs.

Erasmus begann se1ine Ausführungen über dıe Weltmission miıt eiıner pessimıstischen
Feststellung: »Audiımus quotidianas quer1mon1as deplorantıum collapsam christianam
relıg1onem CaMlYyUC dıt1ıonem, UJUaC quondam complexa est unıyersum errarum orbem,
In has angust1as 6CSSC CONLracilam« (146, 0215 In kunstvoller Steigerung wurden dann
dıe Missıionsfelder beschrıeben (vgl 146, wobel Erasmus dıe Eurozentriertheit
der christlıchen Kirche verwarf, indem GL auf dıe Proportionen aufmerksam machte
»Orbıis mınıma DaIrs est EKuropa« (146, 309) Zunächst Nannte %ß dıe dem Christentum

Türken und en verlorengegangenen Gebiete, den er blühendsten Teıl des
göttlıchen Ackers, riıechenland und Kleinasıen. Von Asıa mM1InOr wurde der e auf
Asıa malor mıt Palästina und auf Afrıka elenkt, jedesmal miıt der rhetorischen rage
»Quıid NOStIrum est'?« (146, 3131) Über dıe der christlıchen elıgıon wliederzugewıinnen-
den Gebiete hınaus machte Erasmus auf die Naturvölker aufmerksam, da D überzeugt
Wal, CS In dıesen egenden gemeınt 1st Asıa mMalor und Afrıka noch »populı
rudes SImplices« (148, S15: vgl 330) gab, dıe Urc Entsendung VoNn Predigern ZU

Christentum bekehrt werden könnten.
Gıing N bIs dahın geographische Räume, dıie den Zeıtgenossen oder

wen1gstens einıgermaßen eKann weiıtete Erasmus die Dımens1ion dus mıt
dem Hınweis auf dıe Neue Welt, WE C S1e auch 1U mıt einem einzigen Satz erwähn-

»Qui1d quod quotidie reg10nes hactenus incognitae reperl1untur ferunturque SUDCICSSC,
YJUO nullus uUuC nostratıum perven1t?« (148, 3161) anacC kehrte DE sofort In den
unmıiıttelbaren Erfahrungsbereich seiner Leser zurück, indem CL als weıteres Mi1ss10ns-
feld die »Infinıta Judaeorum VIS nobıs admıxta« (148, 3181) benannte, ferner dıe
faktıschen Heıden, dıie sıch mıt dem christlichen Namen 1U tarnten, und schliebblıic
»{antae sch1smatıcorum el haereticorum phalangae« (148, 320) Die 1SS10N den
verstockten (»obstinatus«) en und verhärteten (»obduratus«) Ketzern (150, 342) fand
Erasmus TeNCC weiıt schwıer1iger als dıe Zähmung eines wılden Tieres.

Nachdem dıe Miıss1ıonsfelder, dıe Acker, dıe der Saat des Wortes (Gjottes harrten,
vorgestellt worden erorterte Erasmus die für dıe rediger erforderlichen
Qualitäten (148, Er ski7zlierte eiınen Tugendkatalog des Miss1onars, der al-
lerdings sehr konventlionell usfiel Notwendig das Freisein VON er mensch-
lıchen eglerde; Enthaltsamkeıt; der 1ıfer, sıch ohne materielle Entschädigung alle
verdient machen; unerschütterliche Geduld; beständıge pannkra des (Gjelstes auch
In Bedrängnissen; freundliche Bescheidenheit und Freisein VON Arroganz (152:
Dıie rediger mußten »@NnNaVl i1deles« (148, 321) se1n, da S1e dıe Aufgabe hatten,

Samen auszusireuen und Unkraut auszutilgen, gulte Stecklinge pflanzen und
schlechte auszureıißen, das Haus (jottes bauen und Bauwerke, dıe nıcht den Fels
Chrıstus ZU Fundament hatten, zerstören, dıe reıfe Saat mähen und dıe Seelen
für Gott sammeln. In dıiıesem usammenhang mahnte Erasmus, W1e noch meNnriaCc
In den Miss1ıonspassagen, eindringlıch, 1SS10N unvereıiınbar se1 mıt Habgıer

12 Dıie Formulıerung »rel1g10 Christiana CONtLractia In angustlas« begegnet bereıits wörtlıch 533 vgl LLEN Nr 28406,
13f-:
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Christianisierung IT sıch nıcht mıt Kolonıalısıerung, Jedenfalls nıcht mıiıt der Art
VON Kolonialısierung, WI1IE S1e In selner eıt PraxIis Wa  $ Die rediger ollten dıe rnte
für Chrıistus, nıcht für sıch, einbringen, dıe Seelen für (Gott sammeln und nıcht die
chätze für sıch selbst. * Die Völker mulßten mıt (‚jüte für Christus SCWONNCH werden,
nıcht aber mıiıt der Aussıcht, in Sklavere1ı und Ausbeutung ge werden.!* Erasmus
WI1IES auf Apg 20,35 hın als Rıchtschnur für das er  en VOIl Predigern und chrıstlı-
cher Obrigkeıt: »Potius dare QUam er1pere.« Habgıer und Herrschsucht wurden Von ıhm
dafür verantwortlich gemacht, der CNrıstliche Glaube cehr zurückgedrängt
worden se1

Das Versagen der gelstlıchen und weltliıchen Obrigkeiten verdeutlichte Erasmus
Zwel Beıspielen. Er WI1IeES auf dıe Gesandtscha: hın, dıe der äthıopısche Önıg aVIl!

»Aethlop1ae ICA, QUCIM vulgus appellat ‚Pretre Jan<«« (148, 3251) 1533 den
aps geschickt hatte Sıe habe den Gehorsam der Kırche des Königreichs gegenüber
dem eılıgen erklärt, aber auch beklagt, sS1e VOIN Rom lange vernachlässıigt
worden se1  16 Dıe Informatıon ber dıe äthıopısche Gesandtscha hatte Frasmus einem
TIE des Paduaner Juristen Vıglıus Zuichemus!’ VO TUuUar 1533 entnommen .. !®
Vıglıus hatte Erasmus allerdings 11UT1 das aktum des Empfangs berichtet: nıcht jedoch
dıie age Stattdessen fügte Cr selner Nachricht h1nzu, dıe meısten glaubten, CS

sıch eine Fınte Clemens’ VIIL., MTC diese Inszeniıerung dıe
Versammelten, insbesondere dıe zahlreiche deutsche Begleıtung des kurz In das
Kardınalskollegium eingeführten 1SCHNOIS VON Trient, Bernhard Cles, beeindrucken
und sıch damıt rößere Reputatıon verschaiien Dıese zynische Interpretation grl
Erasmus nıcht auf, fügte aber stattdessen VON sıch aQus dıe indırekte Anklage dıe
Kurie Vernachlässigung ihrer gelistliıchen iıchten h1nzu, dıe f der Gesandt-
schaft In den und egte

Als zweıtes e1spie für schuldhaftes Versagen der Christen gegenüber iıhrer M1SS10-
narıschen Aufgabe nannte Erasmus dıe Lappen, »Pilapii, Cythıae septentrionalıs
populus mıre sımplex rud1S« (148, 329%1) Miıt der kurzen Darstellung des Geschicks
der Lappen wurde eiıne Zusage eingelöst, die FErasmus einem selner Briefpartner, dem
Portuglesen Damıano de Gois, ” 53%3 egeben hatte.“9 Dieser hatte e1INn uchleıiın
»Legatıo presbyterI1 loannıs« verfaßt, dem eın Orwort Johann Magnus, den 1m Exıl

21ebenden Erzbischof VOIl Uppsala, beigegeben WaT Darın hatte de GO1s auf dıe
schlechte Lage der Lappen, dıe ZU größeren Teıl der Dıözese VON Uppsala angehör-
[CH: aufmerksam emacht. Sıe könnten leicht ZU Chrıstentum bekehrt werden, WeC

13 Vgl 148, 3724f und dıie entsprechenden ahnungen und Klagen 144, 282f{f; 148, S5110 S: 41 71.
14 Vgl AazZu auch LLEN NT 2846,
15 Vgl auch LLEN Nr 28406, »Avarıtıa el imperandı 1bıdo« sınd der Tun(| rel1g10 Chrıstiana In has
sıit Contracta angustlas.«
16 Vgl 148, und 149 Anm 325
M, Vgl Contemporarıies Erasmus, Bd 37 Toronto-Buffalo-London 987,

Vgl LLEN NT Z 46{ff.
19 Vgl Contemporaries Erasmus, 2 J1 oronto-Buffalo-London 9806,
A Vgl LLEN Nr 28206, Car

Vgl LLEN 2517
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iıhre chrıistlıchen erren dıe Ausbeutung vermiıinderten und dıe Predigt des Evangelıums
erlaubten. Diıese Erlaubnis wurde jJedoch verwelgert, we1ıl dıe Obrıgkeıit, WwWIe de (G01s
Erasmus w1ssen lıeß, fürchtete, dıe »sımplıces el bruti«, UrCc dıe Predigt und das
Zusammenseın mıt Christen aufgeklärt (»Tact! prudentiores«),““ dıe weıtere Leıistung VON

Abgaben verweigern würden. Damıano de (J01S hatte Erasmus eindringlıch aufgefor-
dert: diıesen Skandal aufzudecken und Uurc se1ine Autoriıtät dıe Iyrannen und NSee-
lenmörder bewegen, dıe Seelen der Lappen nıcht gleichgültiıg zugrunde gehen
lassen .“

In seiner ntwort VO Z Julı 533 eklagte Erasmus das Verhalten der Obrigkeıiten
allgemeın, dıe dıe Christenhe1i aus Habgıier und Herrschsucht rulnlerten, und fügte
sentent1Öös hinzu: »Multo alıu: est negotlarl, alıu: pletatıs negotium agere.«“  4 uch In
seinem TIe Damıano de (G01Ss VO 11 März 534 kam Erasmus auf dessen
Bemerkung über dıe Lappen zurück und versprach, sıch der aC anzunehmen: »De
Pylapı1s facturus CIamM, quod volebas, sed eie typographus NON In hoc tantum. «
Er hatte schon dafür gesorgL, der Wıdmungsbrief VON de (G01S übersetzt und eiıner
deutschen Ausgabe der »Legatıo presbyterI loannıs« beigegeben wurde. Im »Eccles1ia-
STES« gr1 i dıe Informatıonen des Portugliesen auf, 1e€ aber 1mM 1INDIIC. auf dıe
unterdrückende und glaubensbehindernde Obrigkeıt sehr VaRC, C nannte weder den
Erzbischof VON Uppsala noch den schwedischen Önıg Gustav Wasa als Verantwortl1-
Chen: sondern egnügte sıch mıt der indıfferenten Floskel, »a NeSCIO quıbus princıpıbus
christianis tener1 dıt1one« (148, 33010) uch das angebliıche Predigtverbot umschrieb GE

lediglich ın kontrastierender Stilısıerung: » Durum lugum humanum« und »SUaVe l1ugum
Christi«, »spolıarı bon1s eXtern1S« und »dıtarı op1ıbus evangelic1s« (148, 3311

An diese beiıden Beıispiele knüpfte Erasmus Gedanken über das Verhalten weltliıcher
und geistlıcher Herren: dıe dıe usbreıtung des Evangelıums behıinderten ährend dıe
weltlichen Herrscher Ww1 Tiere für dıe unterschiedlichsten Zwecke, VOI em aber
ıhrem Vergnügen, zähmen lıeßen, sah sıch der »MONarcha Ecclesiae« (148, 340) nıcht
In der Lage, Miıttel finden, dıe Menschen für Chrıstus gewıinnen, W as doch
wohl, der unausgesprochene des Erasmus, se1ine Hauptaufgabe se1N sollte

LLEN Nr 28206, 541
23 Dıe Nachrıicht, daß i1scho{fe UTrC| mangelnden ı1fler In der Seelsorge und UrC| unerträgliche kırchliche Steuern
das Christentum bel den Lappen nıcht hätten aufkommen lassen, verbreitete erstmals der Humanıst Ziegler In
seiner 532 gedruckten Beschreibung des Vorderen Orients und Skandınavılens; vgl SCHOTTENLOHER,
Ziegler UUuSs au der Isar, ünster 1910, 350f. Damıiano de (J01S gr1 s1e auf. 540 verfaßte CI eıne »Deploratıo
Lappıanae Gentis« In rm eines Briefes Pau! 138 In der w berichtete, DE habe bel einem Besuch In reiburg mıt
Erasmus ber das Lappen-Problem gesprochen, wobel Erasmus versprochen habe, eın »1UuStum volumen« dıesem
ema schreıiben. Er se1 aber gestorben, Devor wn 1€eSs verwirklicht habe:;: vgl LLEN 2714 Anm E
In seinem TIE amılano de GoI1s VO 18 Aug A erwähnte Erasmus dıe »Pılapıl«, hne darauf hınzuwelsen,
daß In seinem Buch für S1IE eingetreten Wäadl, vgl LLEN Nr 3043, uch de (301S geh‘ In seinem Schreıiben Al

Erasmus VO| Jan 536 ZWAaT auf den Wıdmungsbrief ZUuU »„Ecclesiastes« e1In, reaglert aber nıcht auf die Sätze über
dıe Lappen; vgl LLEN NT 3085, 21{
24 LLEN Nr 2846, 106
25 LLEN Nr 2914, 28f.
26 In seinem TIE Damıano de (G01S VO' Julı 533 hatte Erasmus Im Zusammenhang mıt den Lappen äahnlıche
Gegenüberstellungen vorgeNOMMEN: »Spolları externIis bon1is« » S1N] internIis bonis dıtescere«; ebenso nannte v;i8
das »humanum Iugum« und das »SUaVe lugum Christi«; LLEN NT 2846, O8f.
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es W1 1eTr 1e ß sıch Urc (Gjüte und Wohlwollen zahm machen, wıievıel mehr
mußte dıes für dıe Heıden gelten.“' Dennoch diese WIe irrende Schafe ohne
Hırten, da n1emand ihnen geschickt wurde mıt der TrTe der »ph1losophıa chrıstiana«
(150; 345) In diesen Zusammenhang tellte Erasmus dann dıe ıIhm VON de GO1s
übermittelte Nachricht“? über dıe Lappen Chriıstliche Fürsten, dıe Heıden unterwarfen,
verboten chrıistliıchen redigern den ihnen dus Furcht, dıe en
Heıiden (»Sl paulo plus saplant«; 150, 348) das ihnen auferlegte Joch der Ausbeutung
abwerfen würden. Wıe de Gois  29 sah FErasmus 1mM Christentum eine emanzıpatorische
T

uch dıe Ausbeutung der » repertae reg10NES« (150, 359) eklagte Erasmus, zumal s1e
für kuropa nıcht folgenlos 16 Statt old und Edelsteine dus jenen Gebileten WCB-
zuführen, WäarTr 6S In seiner 1C verdienstvoller, CANTrıistliche Weısheıiıt und dıe erie des
Kvangelıums orthın einzuführen, zumal Europa irdıschen Schätzen, dıe doch 1UT
dıe Seelen verdürben, übergenug hätte Frasmus schloß dıesen edankengang mıt dem
wıederholten Appell, Gott Arbeıiıter für dıe Ernte »1N Lam ate dpIOS« C0
365) bıtten.

In einem Ansatz se1iner Überlegungen ZUuT1 Weltmission” Erasmus das
Miılßverhältnis zwıschen Aufgabe und Bereıitschaft, diese Aufgabe rfüllen, } In
Anspielung auf das Gleichnıs VO großen en 4,18{ff prüfte w dıe VOTI-

gebrachten Ausreden der ZUuT1 Aussaat Gerufenen und verwarf S1e Es gab nach se1iner
Darstellung Myrıaden VON Franzıskanern und Domuinıkanern, denen sıch doch
eigentlıch Geistliche finden lassen sollten, den Barbaren das Wort (Gottes
predigen. DIe vorgeliragenen Entschuldigungen 1e Erasmus nıcht gelten, ındem CT VOT

dieser olıe eiıne Art Miss1onarsspiegel skizzlerte, wobel dıe Apostel den Maßlßstabh
abgaben. Als erstes WIES R den OrWAanı mangelnder Sprachkenntnisse zurück für
weltliıche Angelegenheıten würden sehr rasch prachen gelernt, WIE Themistokles In
einem - Persisch elernt habe, mıiıt dem Großkönig ohne Dolmetscher verkehren

können. Wiıevıel mehr mußte dıe Rettung der Seelen e1INn Grund se1n, Sprachkompe-
tenz erwerben.

Ebenso War 1n Erasmus’ 16 dıe Möglıchkeıt der Verweligerung des Unterhalts
Urc dıe Heıdenvölker lediglich ein orwan sıch der Miss1ıonsaufgabe
entziehen. Dagegen stand für ihn das eiıspie des Apostels Paulus, der sıch, nıcht
selner Umwelt ZUT ast Tallen, VOoN selner anı Arbeıt ernährt habe 51 LE

postulet« (I52 382), würden auch under ZUT Unterstützung der Predigt nıcht duSs-

bleıben:; wichtiger als dıe offnung darauf WAarTr allerdings, den Aposteln folgen, dıie
dıe Menschen mehr Urc Predigten und vorbiıldliches en Christus geführt hätten
als Üurc under

»Nı Denselben Gedanken vgl LLEN NT 28406,
Erasmus formulıerte vorsichtig: 551 verxa Nnarrant, quı lustrarunt Cas reg10NES« (150, 346)
Vgl NT 2826, 55[1.
Dazwischen (150, polemisierte Erasmus allgemeın ungerechtfertigte Kriegszüge, hne spezlie auf dıe

Miıssıonsgebiete einzugehen.
Vgl Zu folgenden 150,
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uch dıe Todesgefahr 1e1 Erasmus nıcht als Hınderungsgrund für 1SS10N gelten.
Miıt ZWe1 Parallelfällen WIES CT auf sehr unterschiedliche 1ele hın, für dıe selne
Zeıtgenossen durchaus ıhr en aufs ple. eizten Wer nach Jerusalem pılgerte,
ega sıch in außerste eTahr. NUrTr und hler schlug dıe humanıstische Skepsıi1s Urc

»u[ videat 0Ca NeESCIO JUaC Vıdere rulnas Hıerosolymae quı1d, obsecro, magnı
est'?« (152: 3951) Was aber dıe TummMmMer des ırdıschen Jerusalem gegenüber
dem iımmlıschen Jerusalem, das dıe Miıssıonare 1n den Seelen der Heıden erbauen
konnten? Ebenso achteten Oldaten ihr en ger1ng, ındem Cie sıch des Soldes
wıllen für ihren Fürsten In Gefahren StUrzien sollte nıcht »Summus He Monarcha«
G52: 398), der nach Tım 4,8 dıe Krone ew1ger Herrlichkeit vergeben hatte,
Kämpfer finden, dıe erselbDe Mut beseelte WI1IE dıe oldaten, dıe doch 11UI für iırdısche
1616 rieg führten? egen dıe Möglıchkeıit des Märtyrertodes N WAe FErasmus den
Uurc Krankheıten verursachten Tod und argumentierte darüber hınaus nüchtern und
pragmatısch: So gefährlıch WarTr dıe 1SS10N gar nıcht, denn dıe Apostel durchaus
»ad lustam senectutem« (152% 404) gelangt

FErasmus verstand dıe 1SS10ON als geistigen Feldzug 1mM Gegensatz den Krıegen und
Raubzügen der weltliıchen erten. dıe Miss1ıonare als »eCX1M11 chrıstianae milıtiae duces«
(154, 411), dıe sıch nach den Vorschriften VON Eph ZU Kampf vorzubereıten
hatten. Diıeser amp galt letztlich auch der Verwirklıchung des humanıstischen
Biıldungsideals, denn getötet werden ollten »1gnorantıa, impiletas cCeileraque Vit1a« (154.
4161) Keineswegs durfte A jedoch darum gehen, VON dem Feldzug den Heıden
reicher als zurückzukehren, sondern jene ollten mıt geistigen Reichtümern
beschenkt werden. Dıe beste eute des geistlichen Kriegers dıe Seelen, dıe 8

dem Teufel abgejag hatte
»Utinam Dominus miıhı dedisset alem spırıtum, ut In tam D10 negOC10 ortem

INeTIeTCI potius Ua In h1s cruc1latıbus lenta CONSUM1« (154, Miıt
diıesem als rhetorische Forme!l verstehenden Wunsch“** beendete Erasmus se1ine
Ausführungen über die Notwendigkeıt der 1SS10N und dıe erforderlıchen AT  er-
eigenschaften des Miıssıiıonars. Er wandte sıch 1m folgenden unspezifisch den edrohun-
DoCH Z denen eifrıge Geistliche 1n der Gegenwart ausgesetzt selen, 1n der » magnati
quıdam Herodi NON dissımiıiles« (154, 428) Christus und se1InN Wort verspotteten. ””
Andererseıts WAaTr aber auch dıe rägheıt der Geistlıchen krıtısıeren, die ZW arlr SCIN In
den tädten tätıg nıcht jedoch »ubı NEINO sem1ınat, In pagıs desertis, ın r_egioni-
bus barbarıs, ubı ampla, nullus agrıcola« (160, 5199

An geistlıche und weltliche Obrıigkeıten appelliıerte Erasmus, allerorts die edingun-
SCH für eıne gedeihliche Arbeıt 1m nahezu verwusteten einberg des Herrn schaf-

37 SCHMIDLIN, »E Trasmus VO: Rotterdam über dıe Heıdenmission«, In ZeitschrIi,  ur  ir Misstionswissenschaft (1914)
Anm i& hält für nıcht ausgeschlossen, dal der alte Erasmus »aufrıchtig Sehnsucht empfand«, sein urc

vielfältige Leıden geplagtes en mıt dem eınes Miıssıonars vertauschen, spricht aber auch gew1ß zutreffender
davon, daß dieser unsch »„»wohl mehr platonıscher Natur BCWECSCI1I« se1

33 An diese Bemerkung kKnüpfte Chrıstoph VO tadıon In seiner ntwort auf den Wıdmungsbrief seıne Kriıtik der
bloßen Erwähnung des es VO Fısher und MorTus (vgl Anm 10); nach seiner Meınung hätte Erasmus hinzufügen
MüUssen: Wıe Herodes Johannes den Täufer Herodıias habe hıinrıchten lassen, »1ta FE Anglıae duoOs, Roffensem

Morum, VIrOSs integerr1ımos, ropter concubınam«; LLE| Nr 3073, 4{1
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fen Dıie Fürsten hatten dafür SUOTSCH, möglıchst wen12 Kriege geführt und
aubzüge unterno  CH: dıe Wıllkür der Großen In chranken gehalten SOWI1eEe gerechte
Rıchter und eamte eingesetzt wurden. Aufgabe der 1SCHNOTeEe CS, gee1gnete
rediger und Lehrer verschaffen.“

Erasmus verstand dıie Weltmissıion als Teıl der Aufgabe der Geistlichkeit und 1mM
usammenhang se1nes Predigerspiegels als e1in besonders anschaulıches eıspiel,
das Versagen des erus SOWIE der weltliıchen und gelistlichen Obrigkeıten gegenüber
ıhren Amtspflichten anz und dıe notwendıgen Qualifikationen für den Diıienst
nnerha und außerhalb der Christenhe1 erortern ähere Kenntnisse ber dıe VON

ıhm vorgestellten Miss1ionsfelder besal} GE offenkundıg nıcht, ıhm zuteilgewordene
Informationen wertete CT dagegen In zweckdienlicher Weise für se1In Gesamtkonzept
aus

HhxXkurs Bucers age hber dıe Vernachlässigung der Weltmission

Dre1 Jahre nach FErasmus erfaßte Martın UCcer se1ıne chriıft » Von der wahren
Seelsorge und dem rechten Hırtendienst, W1e derselbige In der Kırchen Christı bestellet
und verrichtet werden solle. «” In ihr Z1ng CI gleichfalls auf dıe Vernachlässigung der
Nıchtchristen Urc dıe Chrısten eın  36 Anders als Erasmus kritisierte ücer jedoch
ausschliehlic. dıe angeblıc christliıchen Obrigkeıiten. hre besondere Aufgabe Wal N

eigentliıch, für dıe rechte Predigt orge tragen und diejen1ıgen ZU Christentum
TeN. dıie Chrıisto uNnserem erren VON und zucht entirembdet SInd, als
uden, Türcken und andere Heıden« (ISE 3411) Im Gegensatz dieser Pflıcht wurden
»land und guL« (152, der Nichtchristen gesucht, sıch ıhre Seelen küm-
1991 Bucer verstand dıe Reaktion der Gegenseılte als Strafe (Gjottes für dıie Vernachläs-
sıgung diıeser Menschen ur dıe Christen: der ucher der Juden  37 und dıe Expansıon
der Türken

Nur indirekt konnten sich »dıe anderen Heıiden« wehren, aber auch »>1IN dem finden
und gewinnen der land und nNnsulen« (152: 1:/D) wurde ottes Zorn {ffenbar
Wiıe Erasmus Bucer dıe Habgıer der europälschen Eroberer War rühm-
ten sıch dıe Entdecker und ihre Auftraggeber, s1e die Christe  P} vergrößerten,
aber 1n Wiırklichkeit brachten S1e dıe Einwohner zunächst Hab und Gut, an aber
auch ihre Seelen urec »falschen aberglauben, den S1€e Urc dıe bettel-  ünch
leeret« (152. 221) Für dıe Ausbeutung der »armıen eutlin« (152 21) HTIG dıe Spanıer,
dıe s1e ZWaNgCH, bıs 7AGR Erschöpfungstod dıe ıhnen ungewohnte Arbeıt auf der uCcC

34 Vgl 162, »„»Dabunt ecclesiastas evangelıcıs praeditos virtutibus, dabunt adolescentiae lormatores, erudıtos
J1uxta D10S, qU1 enerIıs anımıs instillent semıina christianae pletatis.«
35 538 In Straßburg erschienen. Kritische Ausgabe vgl In MARTIN UCER, Deutsche Cchriften IS Gütersloh
964, OT (im folgenden ach Seiten- und Zeılenzahl zıtlert).
36 Ebd., 157 8-1
3) Zu Bucers massıvem Antıjudailsmus vgl seinen Ratschlag Phılıpp VO  — Hessen VOIN 1538; ebd.,
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nach old und anderen begehrten (Jütern verrichten, berief sıch Bucer auf das
Zeugni1s des kalserlichen Beıichtvaters Glapion.“®

ber auch dıie alte Welt nahm chaden, und hlıer sah Bucer den Orn Gottes über das
mlissioNarısche Versagen der chrıistlıchen Obrigkeıt wirksam werden. Der Reichtum,
den L1UT wen1ıge In den neuentdeckten Gebileten usammenrafften, edroNnte den Frieden
und zerstörte dıe sOoz1alen Proportionen 1in kuropa: »Dann UrC dise hendel und gewın
bringen etlıch wen1ıge er welt gul und hab In ITre hend und treıben dann damıt allen
mutwiıl und machens mıt den anderen, das f1] De1l iIrer SaUuUICIl halsarbeıit kaum das durre
brot en mögen. DIs he1isset dann dıe Christenhe1r gemehret« (153; 300 uCcer
vertieifte dieses ema jJedoch nıcht weıter, sondern belıeß 6S be1l dıesem Hinweis.

38 Vgl 5224{ Bucer hatte einem eSDTÄC| lapıons mıt »trefflichen leuten« beigewohnt.



RUCKWIRKUNGEN DER DEUTSCHEN
KOLONIALLI  URIERUN

AUF DIE
DER CH  EN MISSION

KIRCHE, UND GESELLSCHAFT
VonNn Horst Gründer

Im Jahre 884 irat das Deutsche eic In dıe el der neuzeıtlichen Kolonıialmächte
ein Nachdem Reichskanzler (Otto VON Bısmarck se1ıne DIS dahın konsequent olonı1al-
abstınente Haltung aufgegeben hatte über se1Ne letztlich entscheı1denden Motive
rätseln dıe Hıstoriker bIis heute erwarb das e1C| In 11UT einem S- vier Kolonıen In
Afifrıka (Deutsch-Südwest, 10g0, Kamerun, Deutsch-Ostafrıka SOWIEe Gebiete 1n der
Südsee (>Deutsch-Neugulnea«), denen bıs ZUT Jahrhundertwende 11UT noch ein1ıge
weıltere Südsee-Inseln (u.a »Deutsch-Samoa«) und das »Pachtgebiet« Kıautschou In
41113 hınzukamen. Damıt besalß} Deutschland e1InNn Kolonialreıich, das sıch TO ZWaT
nıcht mıiıt dem nglands, Rußlands und rankreıichs CcsSsSCH konnte, das aber immerhiıin
fast echsmal groß Wäar WIeE das Deutsche e1IC selbst ‘

Das S 884 bedeutete aber auch eiınen t1efen Eıinschnitt für dıe Missionsgeschichte
der beiıden etablıerten Kırchen In Deutschland Der Trund 1eg In dem se1ıt jeher
hıstorischen usammenhang VOIN kolonıaler Machtausweıltung und christlicher Miss1o0ns-
ausbreitung. In der Neuzeıt 1efert der ıberische Expans1on1smus das und ohl
auch eindrücklichste eispie für dieses wechselseıtige Verhältnis: denn mıt dem
Aufbruch der Portuglesen und Spanıer begann nıcht 1L1UT dıe Ausbıildung europälischer
Kolonialherrscha über einen TONLE1 der Erde, sondern auch dıe » Welteroberung«
1 das Christentum.“ Schutzbedürfnis und EXpansıonsinteresse, aber auch dıe genuın
chrıstliıche 16 sıch der göttlıche »Heilsplan« 1M weitlichen »Kolon1alısmus«
offenbare, hatten dıe Miıss1ıonare die Seıte der Kolonialeroberer getrieben. Kolonien
und Kolonialismus ollten daher bis ıIn dıe Miıtte des Jahrhunderts eın provıdentiel-
les Hılfsmuitte ZUT Verbreitung des »Reıiches (GGottes« bleiben

ach dem Nıedergang der weltpolitischen Vormachtstellung der Iberer se1ıt dem Ende
des 16 Jahrhunderts traten dıe »protestantischen« Mächte Holland, England und
Dänemark ihre Stelle Miıt ihrer Kolonialgeschichte beginnt gleichzeıltig die e_
lısche Missıonsgeschichte. Eınen mächtigen Impuls rhielt der Missionsauftrag der
Kırche dann ELG die neupletistische Erweckungsbewegung In England. Die VOIN dort
ausgehende Missıonseuphorie erfaßte den gesamten europäıischen Protestantismus und

Vgl GRÜUNDER, Geschichte der deutschen Kolonien, Paderborn
Vgl GRUÜUNDER, Welteroberung und Christentum. Eın ANdDUC: zZUr Geschichte der euzeil, Gütersioh 992



Rückwirkungen der deutschen Kolonialinaugurierung WE

hat auch das deutsche Mi1ssıionswesen nachhaltıg beeinflußt So entstanden nach der
en! ZU Jahrhundert dıie großen protestantischen Miıssıonsgesellschaften: Basler
1SsS10nN (1815) Berlıner 1Ss1o0n (1824), Rheinische 1SS10N (1828) Norddeutsche
1SS10N (1836) 1pziıger 1SS10N (1836) ber erst die ebende deutsche olon1ı1al-
eXpansıon 1884{i) machte dıe protestantischen Missionen in der ersten Hälfte des
19 Jahrhunderts In ıhrem Wınkeldaseın noch als » Pletisten« und »Mucker« B
schmäht In Deutschland »h0ffähig« Warneck) Neue Miıssıonsgesellschaften,
nıcht zuletzt mıiıt spezılieller Ausrichtung auf dıe deutschen Kolonien, kamen hınzu WI1Ie
dıe »Gesellschaft für evangelısch-lutherische 1SS10N In Ostafrıka« des bayerıschen
Pfarrers Ittameıer und dıe VON dem deutschen Kolon1alpıonier Carl Peters miıtıinıt1-
jerte »Evangelısche Missıonsgesellschaft für Deutsch-Ostafrıka« DIie VON der olon1ıal-
ewegung ausgehende öÖrderung des Miss1ionswesens, dıie mıt den kolonıialen Eroberun-
SCH einhergehende Siıcherheit auf dem Mi1ss1ionsfeld SOWIE dıe uphorıe des Natıonal-
protestant1ısmus 1m Zeichen der Reichsgründung en schl1eHL1C einer
Kooperation VON protestantischer 1SS10N und deutschem Kolonialstaat bzw deutscher
Kolonialbewegung.”

och eindeutiger trıtt der dırekte Zusammenhang VON kolonıialer Betätigung und
Miıssıonsaufschwung 1m Fall des deutschen katholıschen Miss1ionswesens zutlage. So
exIistierten, als dıe deutsche Kolon1ialexpansıon begann, 1n Deutschland keine AdUSSCSDIO-
chen katholischen Miıssıonen, dıe, WIE 1 Fall der deutschen protestantischen Mi1ss10ns-
gesellschaften, sofort dıe » Versorgung« der Gebiete hätten übernehmen können.
1C NUT, P 1Im Zuge der 884 noch gültigen Kulturkampfgesetze den katholischen
en ohnehın unmöglıch SCWESCH ware, dıe vorherige Tätıgkeıt 1M alten mfang
wliederaufzunehmen, geschweige denn NCUEC Nıederlassungen gründen, das deutsche
Miıssıionswesen Wäal auch organısatorisch Sal nıcht auf dıe »NCUC Aufgabe« vorbereıtet.
u  ärung, der usammenbruch der alten kirchliıchen Ordnung 1n Europa UrCc
Französıische Revolution und apoleonısche Herrschaft und dıe großen Säkularıisat1io-
NCNH, die auch den m1ss1ionli1erenden en dıe finanzıelle Basıs SanZ
abgesehen VO Verbot des Jesuıtenordens 13L des rößten und erfolgreichsten
Missionsordens der NCUECTEN eıt hatten das gesamte katholische Miıss1ionswesen
zutiefst geschwächt. Der erneute Aufschwung In der Restaurationsphase, der ZU

Entstehen eiıner konservativ-romantischen, stark volksmissionarıschen Laı:enbewegung
führte und der In ar  eie und Verwandtschaft ZUT neupletistischen rweckungs-
ewegung sehen Ist, besaß} seinen Schwerpunkt eindeutig 1mM »kolon1isıierenden«
TeicCc rankreiıic. {Tat deshalb auch egınn des Jahrhunderts dıe Stelle
der alten ıberischen Patronats-Mächte Spanıen und ortuga und bernahm dıe Führung
der »katholischen« Mächte

Diese Eıinflüsse VOIN rankreı1c) dus stärkten ZW arl den Missionssinn der deutschen
Katholiken, ohne sıch TECe11C| 1n dem »Nıchtkoloniısıierenden« Deutschland eıne
eigenständige miss1ionarısche »Infrastruktur« ıldete Der Kulturkamp verhinderte

Vgl H.-W. GENSICHEN, Dıie eutsche 1SSLON und der Kolonialısmus, erygma und Dogma (1962) 136-149;
DERS., »Missionsgeschichte der TNCUECIEN Zeıt«, In Die Kırche In Ihrer Geschichte Eın AandDUucı hg
SCHMIDT/E WOLF, Bd 4, Teıl nT«‚ Göttingen Z
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zudem, dıe deutschen Katholıken nach S70 eın dem Natıonalprotestant1ismus
vergle1ic  ares Reichsgefühl entwıckelten. Diıe eıgentliche Heıdenmission traf aber auch
In der katholischen Hıerarchiıe auf elıne nıcht gerade günstige Atmosphäre. Miss10ns-
begeılsterte deutsche Katholıken konnten daher weıterhın 1U 1n französıschen Anstalten
ausgebildet werden und unterstanden nıchtdeutscher Jurisdiktion. Dieser der Reıichs-
regierung keineswegs wıillkommene Zustand der schrıttweise au des Kulturkampfes
SOWI1E das Einschwenken des Zentrums als (Für-)Sprecher der katholischen Miıssıonen
auf dıe kolon1alpolıtische Linıe der eglerung chufen jedoch 16 (l Kon-
stellatıonen, dıe schli1e€  IC dem größten Aufschwung des katholischen Miss1o0ns-
CSCIlS In Deutschland überhaupt führten Im Aauie wen1ger Jahre emanzıplerten sıch,

AQus den französıschen Miıssıonskongregationen (Weiße äter, Spirıtaner, Herz-
Jesu-Mıiıssıon [Hıltruper Missıonare], Marısten, aten dıe spateren »deutschen«
Miss1ıonsgesellschaften, denen dıe 8/5 In ey. etablıerte »Socı1etas er Dıvını«
(Steyler), dıe VON dem Weltpriester Vıncenzo 835 gegründeten »Pallottiner«
SOWIeEe dıe Miıssıonsarbeit der en (Benedıiktiner VON Ottılıen, Franzıskaner,
Kapuzıner) hinzutraten.“

Be1 Kriıegsausbruch 914 richteten sıch schl1e11C etiwa vier Fünftel der Aktıvıtät der
katholıschen deutschen Miıssıonen auf dıie eigenen Kolonien. Das hıng natürlıch in erster
I_ ınıe mıt der Etablierung der eigentliıchen Miıssıonskongregationen (mit Ausnahme der
teyler In Deutschland während der Abbauphase des Kulturkampfes und ihrer VO

Staat CIZ  CN, allerdiıngs bereitwillig akzeptierten Beschränkung auf dıe deutschen
Kolonialgebiete Dennoch erwIies sıch dıe deutsche katholische 1SS10N In

»Aufem Maßlße als eıne zeıitlıche Begleıterscheinung des deutschen Kolonıialısmus.
den Schwingen der Kolonialbewegung« WAal, WI1e 65 Joseph Schmuidlın 913 ireimüt1ig
eingestand, »NECUECT Miıss1ionssinn In dıe Heımat und Missionserfolg 1n dıe
Kolonien« eingezogen.”

ährend das rapıde wachsende katholische deutsche Miss1ionswesen aber schlıeBlıc.
eine Ausweıtung der Tätıgkeıt über dıe deutschen Kolonialgebiete hınaus erlaubte, ohne
dıe Kolonıi1almıssıon vernachlässıgen oder ihren Vorrang In rage stellen, 1ie
auf protestantischer Seılıte dıe 1M au{fe der Kolonialzeıt zunehmende Überzeugung VOIN
der »Natıonalen Pfliıcht« ZUT Kolonijalmission und dıe Bereıtschaft, ihren (GJunsten
»ausländische« Miss1ıonsfelder aufzugeben oder zumındest dıe Arbeıt auf ihnen eIN-
zuschränken, einer wesentlichen Verengung des Miıss1ionsverständnisses. Diıieser
zunehmende »Natıonalısmus« der 1SS10N beeinflußte auch dıe Organısationsstruktur der

Vgl MULLER, »Deutschland eINn missionarısches Land Der Miıssıonsgedanke In Deutschland seIit 1800«, In
Studia Missıionalıa (1953/54) 155-183: anı  UC} der Kırchengeschichte, hg VOI EDIN, 1/1 2
Freiburg-Basel-  n  1en 9’71 DZW 1973: ENKEL, »Gestaltnahme VON Bekehrungsvorstellungen bel Ordens-
gründungen Im Jahrhundert«, In 1SSLON Präsenz-Verkündigung-Bekehrung ? hg VON RZEPKOWSKI,
Augustin 1974, 102-114: HOFFMANN, »Die Katholısche Issıonsbewegung In Deutschlantı VO! Anfang des
Jahrhunderts DIS 7U Ende der deutschen Kolonialgeschichte«, In Imperialısmus und Kolontalmıission. Kaiserliches
Deutschlan und koloniales Imperium, hg VO Kl ADE, Wiıeshbaden 9082, 2028}

Katholische Missıonen IN den deutschen Schutzgebieten, ünster 913, 262
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Miss1on, womıt ich gleichzeıit1ig ZU ersten Komplex des TIhemas der Rückwirkung
der EXpansıon der 1Ss1o0n auftf iıhre tellung In der Kıirche überleite.®

Die tellung der Missıon innerhalb der ırche

Diıie protestantischen Miıssıonen mıt ihnen begınnen besaßen se1it 866 In
der Bremer Kontinentalen Miıssıionskonferenz eın übernationales Beratungsgremi1um,
dem deutsche, holländısche, skandıinavische und französische Gesellschaften teilnahmen.
Nunmehr veranlaßte der einflußreichste Vertreter der kolonialmissionarischen Mi1ss10ns-
auffassung, Friedrich aDrIı, ach zeıtgenössischem und heutigem Urteil gemeınhın als
» Vater der deutschen Kolonialbewegung« apostrophıiert, die Eınberufung einer »Nd-
tionalen Missionskonferenz«. Miıt dieser erstmalıgen Beschränkung der Teilnehmer auf
den »Natıonalen« Missionskreis und der Hınzuziehung eINESs Vertreters der Reichsreglie-
IUNng markıerte die Konferenz VON 885 einen Wendepunkt In der Geschichte der
deutschen evangelischen 1SS10N.

Auf katholıscher Seıte erfolgte dıe Eınrichtung einer koordinı:erenden Zentrale
naturgemäß BTSI nach der »Zulassungswelle« VON 894/96 Den ersten Anstoß gab e1in
Schreıiben VON selıten des »Deutschen Kolon1ıal-Museums« VO Februar 898 dıe
Leıter der in den deutschen Schutzgebieten tätıgen Missıionsgesellschaften, ın dem diese
eingeladen wurden, sıch der Eınrıchtung des USsSeums beteiligen. Die Oberen der
s1ieben geladenen Genossenschaften (Steyler, Missionsbenediktiner VON St Ottılıen,
Pallottiner, 6i Väter, Hünfelder Oblaten, Spirıtaner, Herz-Jesu-Miss1ıonare) trafen
sıch daraufhın be1 Gelegenheıt des Katholıkentages 1n Krefeld .August 1898
uch In der Folgezeıt en dıie Superiorenkonferenzen zume1ıst In Verbindung mıt den
Katholıkentagen und Vorsıiıtz des Oberen der einladenden Kongregation In
der Reihenfolge ihrer Zulassung 1n Deutschland DbZw der Aufnahme einer olon1ıal-
mM1ss1on kamen weıtere (GGenossenschaften hınzu: 901 die Marısten, 903 dıe KapuzIı-
NCI, 904 dıie Oblaten des hl Tanz VON ales 1910 eSCHAIO »] ede reichs-
deutsche Ordensprovı1nz, dıe eiıne VON der kırchlichen Autoriıtät übertragene 1SS10N«
hat, einen stiımmberechtigten Vertreter 1n dıe Konferenz entsenden könne. Dadurch
traten acht weıtere Missıonsgesellschaften NINZu, dıe aber nıcht mehr 1UT In den
deutschen Kolonien tätiıg

CS jedoch auch 1n der katholıschen 1SS10N DZw In ıhr polıtısch nahestehenden
Kreisen natiıonalıstische Bestrebungen gab, dokumentieren dıe emühungen ach der
Jahrhundertwende, eINe alle Missionsfaktoren ein1gende »Mi1ssıonszentrale« In RBerlın
errichten. Hınter dıeser Orderung standen meistens Vorwürfe über die »Deutschfeind-
iıchkeit« des Lyoner Zentralrats des erkes der Glaubensverbreitung. Insbesondere
nach der JIrennung VoO  3 Staat und Kırche In TEIC (1905) glaubten natıonalbewußte

Die nachfolgenden Ausführungen beruhen weiıtgehend auf den ersien beiden Kapıteln einer Studıie Christliche
1SSLON und deutscher Imperialısmus. Eine polıitische Geschichte iIhrer Beziehungen während der deutschen Kolonialzeit
(1884-1914) hbesonderer BerücKksichtigung Afrıkas und Chinas, Paderborn 982 Das Warneck-Zıiıtat 6Dd::
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deutsche Katholıken, anstelle der Franzosen dıe Führung der katholıschen Miss1o0ns-
ewegung übernehmen MUuSsSsen In Berlın kam CS Ende 905 ST Bıldung eINESs
Komitees der Leıtung des hocharıstokratischen Prinzen renberg und Matthıas
krzbergers, dessen natiıonalıstische Vorstellungen aber 11UT eringe Resonanz be1l den
Missıonen 1} Z/u dem für letztere vorrangıgen Prinzıp der »Katholızıtät« der
Missıionsarbeit kam e1IN ausgesprochenes Miıßtrauen »Berlın« hınzu (wenn schon
eın »S1t7« eiıner deutschen Zentrale, dann ıIn »KöÖöln«), abgesehen davon, dıe Leitung
des Franzıskus-Xaverius-Vereıins arau hınweılsen konnte, dıe »deutsche 1SS10N«
be1 weıtem mehr Gelder dUuSs Lyon erhielt; als der Aachener welg des erkes der
Glaubensverbreitung en einsandte

Als Multiplıkator der Miıssıionsinteressen und organısatorischer ahmen der Dıiskus-
S10N und rojekte dıenten dıe se1t 848 eingerichteten Katholikentage. Diıese Jährlıch
stattfindenden General-Versammlungen der Katholıken Deutschlands prımär
keiıne polıtıschen Veranstaltungen, auf ihnen festigte und formierte sıch jedoch dıe
Einheitsfront des deutschen Katholizismus. Dıe jeweılıgen Parolen gaben dıe Sprecher
des Zentrums dUsS, dıie agungen dann auch VON ihren Gegnern gemeınhın als
dessen »HerbstmanöÖöver« oder »Herbstparaden« bezeichnet wurden. War hatten
deutsche Miss]ionare schon immer über hre JTätıgkeıt, Erfolge und TODIEmMeEe berichtet.
Aber der Besıtz eigener Kolonıen seIit 884 und erst recht dıe Zulassung deutsch-
katholischer Missıonsgesellschaften se1ıt 8972 lıeßen das ema »M1SS10N« VON einem
Randgebiet einem zentralen Gegenstand der Verhandlungen und ah 904 mi1t der
Eınrıchtung eigener »Miıssı1onsversammlungen«, dıie VOIl den Gesellschaften einberufen
wurden, dıe der 1SS10N In den deutschen Kolonien beteiligt einem
eigenständigen Bestandteıl des organısatorıschen Ablaufs jeden Katholıkentages werden.
Von eiıner Ablehnung der deutschen Kolonialerwerbungen Wäal VOIN nfang nıe dıe
Rede Im Gegenteıl, der deutsche Kolonıialbesıtz wurde als Stunde auch der O_
ischen 1SS10N erkannt. Der Zentrumsabgeordnete und später angjährıge Vorsıiıtzende
des Zentralkomitees der deutschen Katholıken (1928-1948), OIS Uurs Löwensteın,
formulıerte diese Erkenntnis In selner viel genannten Breslauer Katholiıkentagsrede VOoN
909 mıt TE auf dıe gesamtle Missıonsgeschichte: »Heute en WIT eine Mi1ss10ns-
gelegenheit W1IeE vielleicht noch nıe se1t den Zeıten der Apostel«.’ DDas Zentrum sah 6S

diesen Umständen geradezu als se1ne Pflıcht All, sowohl auf dıe Integrierung VON

Christentum und Kultur In dıe Kolonialpolıtik achten als auch das Miıssıionswerk
selbst unterstutze: es selnerse1lts wıiıederum als »Unterlage und Rückhalt« für dıe
kolonıalpolıitischen Aktıvıtäten der Parte1 dıenen konnte

DiIie 1SS10N In den eigenen Kolonien tellte VOI em aber eine »Nationale Pfliıcht«
dar Se1it 884 sah der deutsche Katholizısmus das natürlıche Betätigungsfeld für se1ne
Miıss1ionare ebendort. Das erben der auftf den Katholıkentagen mıt rößtem Beifall
mpfangenen und gefelerten Missionare spezle für dıe deutschen Schutzgebiete traf
VON vorneherein auf eine empfängliche Zuhörerschaft Die Anträge ZUT Empfehlung
deutscher Missionsorden und Miıssionskongregationen SOWIE Sammelvereıne und hre

Verhandlungen der General-Versammlung der Katholiken Deutschlands (1909) Breslau 909, 202



Rückwirkungen der deutschen Kolonialinaugurierung D

einhellıge nnahme gehörten daher ZUuT StereoLypen Zeremonie jedes Katholıkentages.
Der Empfehlung der Missionsgesellschaften folgten mıiıt gleicher Regelmäßigkeıit
Anträge dıe Reichsregierung, ndlıch sämtlıche noch bestehenden kulturkämpfer1-
schen gesetzliıchen Hındernisse beseıitigen. Den innenpolitisch-sozilaldefensiven
Vorteil be1 der r  ung dieser Forderungen betonte der Zentrumsabgeordnete el1lxX
Porsch auf dem Koblenzer Katholiıkentag 890 »Wır brauchen dıe en AB chutze
uUuNseTITES geme1insamen Vaterlandes, WIT brauchen S$1e ZUT Festigung des Ihrones '«

Insbesondere nach der Zulassung der me1listen Miıssıonen bIis 896 sparten dıe Spre-
cher der Katholikentage nıcht mıt anerkennenden Worten FALT: Haltung der Reichsregle-
TunNng gegenüber den Missıonsbestrebungen, nachdem VOIl den Missiıonsfeldern schon
vorher e1in »ausgezeıichnetes Zusammenwirken mıt den Vertretern der deutschen
Reichsregierung« gemelde worden W al ugleıic hob immer wıeder den utzen
der 1SS10N auch für den Staat Urc. dıe »Erziehung der Eingeborenen ZUT Arbeit« und
dıe Ergänzung des VO Staat »DhySI1sSC CIZWUNSCHCHN« Gehorsams UÜFC dıe »INNere
Kolon1isation« hervor. Im gleichen Atemzug VerwIıies auf dıe absolute natıonale
Zuverlässigkeıt der Katholıken Um sıch Loyalıtät nıcht überbıieten lassen, sollte
e1in geste1gerter Reıichspatriotismus 1m deutschen Katholiızısmus dıe unterstellte STANES-
bürgerliche Inferjorıität kompensieren und das Mißtrauen der protestantischen Umwelt
bbauen In dem Maße der »Natıonalısıerung« des Katholizısmus 1mM /Zweıten Kalser-
reich nahm se1nN ımperl1ales und kolonıales Engagement und umgekehrt.

Die vorgenannte Breslauer Rede des Fürsten Löwenstein übte zugleıich eınen starken
Impuls auf den OIlNzıellen egınn der deutschen katholischen Missionswissenschaft dUuS,
nachdem auf protestantischer Seıite (Gustav Warneck schon 892 den erstien Teıl einer
wı1issenschaftlichen Missıonslehre vorgelegt und se1it 1896 dıe deutsche Professur
für Miıssıonswissenschaften In innehatte. Im gleichen - 1909 forderte dıe
Reichsregierung die katholısche Fakultät der Unıiversıtät üunster auf, eıne OTIIenNtlıche
Vorlesung ber dıe »katholischen Miıssıonen In den deutschen Schutzgebileten« anzuble-
ten Die Fakultät beauftragte daraufhın den Kırchengeschichtler Joseph Schmidlın
(1876-1944) 1mM Wiıntersemester 909/10 mıt dieser Aufgabe. 910/11 wurde Schmid-
lıns dogmengeschichtliche Professur den Lehrauftrag für Miıssıonskunde erweıtert,
dieser Lehrauftrag 9172 In e1INe außerordentliche und 914 In eine Ordentlıche Professur
mgewandelt Damıt hatte dıe Missionswissenschaft Eıngang 1n dıe katholısche
Universitätstheologie gefunden. 911 begründete der dynamısche Schmidlın dıe » Zeıt-
chrıiıft für Missıonswissenschaft«, 1M gleichen S entstand das »Internationale Instıtut
für miss1ionswissenschaftliche Forschung« In Münster, das siıch dıe Erforschung und
Publizierung VON Missionsarchivalıen und dıie Bıblıographierung der Missıonslıteratur
SOWIEe dıie Beschäftigung mıt dem Missıonsgedanken ZU Ziel seizte Sein erster
Präsıdent (1911-1948) WAarTr OI1S Fürst LÖwensteıln, se1ın erster w1issenschaftlıcher
Leıiter 0SsSe Schmidlın In ünster iTat 910 auf nregung Schmidlıns auch e1In
Akademischer Miss1ıonsvereıin 1Ns en

eneral-Versammlung (1890), DE
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In den etzten ahren VOIT dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges efanden sıch sowohl
das katholische als auch das protestantische Missıonswesen auf dem Öhepunkt ihrer
Entwicklung. DiIie 1SS10N hatte einen festen Al 1m kırchlichen en eingenommen.
Obwohl dıe protestantische 1SS10N weıterhın jede » Verkirchliıchung« und eine lan-
deskıirchliche 1SS10N ablehnte, TIe dıie gemeiınsame »Pflicht« gegenüber den 1-

worbenen Kolonıien doch einer CNSCICH erknüpfung und Zusammenarbeıiıt. Die
Kırchenbehörden unterstutzten dıe Mıssıonen Uurc dıe Bewilligung VON Kırchenkollek-
{en. und s1e übernahmen dıe Tu  ng und Ordination der in den Gesellschaften e_
1ldeten Miss1onare. Be1l der gelegentlichen Übernahme dieser Miss1ıonare 1n den
landeskırchlichen Dienst wurde der NSCHILV den Pensions- und Relıktenfonds der
Landeskıirche gewäh: Neıt 1897 fand keıne Jagung eıner Kre1ls-, Provınzıal- oder
Generalsynode der evangelıschen Kırche In Deutschland mehr auf der nıcht als
eigenes ema dıe Örderung der 1SS10N, insbesondere dıe Verstärkung der Miss1ons-
arbeıt In den deutschen Kolonien, erorTter‘! worden ware Miıssiıonsstunden (besondere
Gottesdienste für dıe Miıssıonen) und dıe Behandlung der Miıssıonen In den Predigten
gehörten ZU festgegründeten Bestandteil des kırchlichen ahres, und 1n vielen (Ge-
meılnden wurde Jährlıch eınmal e1in Miss1ionsfest veranstaltet das einz1ge Volksfest,
das der Protestantismus In Deutschland geschaffen hat

In der Eıinrichtung VO  e Missionskonferenzen und Mıssıonsfesten folgten dıe Katholıken
den Protestanten. Die Miss1ionsfeste und Jubelfeiern der 1SS10N enthielten auch
eın Bekenntnis ZUT Kolonialpolitik und ZUT Weltpolıtı des Reıiches, WE s1e nıcht Sal
In dırektem usammenhang mıt den großen Veranstaltungen der organısıerten olon1ı1al-
ewegung standen, WI1IE dıe seıit 905 In Verbindung mıt den deutschen Kolonıialkon-
SICSSCH eingerichteten »allgemeınen katholischen Miss1iıonsfejlern« In Berlın Den
gleichen kolonialpropagandistischen Effekt bewirkten dıe osen Miss:ionsblätter und
volkstümlıchen Missionsschriften SOWIEe Kompendien und (Lehr-)Beispielsammlungen,
dıe den Miıssıonsgedanken In Gemeinde, Schule und Famılıe ıTragen ollten und dıe e1in
breıtes um erreichten. DIie orderung nach elıner gebührenden Berücksichtigung
der 1SsS10N den Unıiversıitäten und 1mM Schulbereic Wal, WI1Ie der katholische
Lehrerverband betonte, angesichts der Tatsache, dıe schwarz-weıiß-rote Flagge über
weıten Gebileten Asıens und Afrıkas wehte, nıcht 1U eiıne relıg1öse, sondern auch »eINe
wichtige natıonale Sache«.? Se1it 909 fand dıe Miıssıonskunde auf den ruck der
1SS10N hın Aufnahme In den Lehrplan des Oktober 908 eröffneten Hambur-
CI Kolonialınstituts eiıne Anerkennung iıhrer kolonıalen Nützlichkeit und » Verdien-
SLE«, dıe der englischen 1SS10N weder VO »Royal O10N12 Institute« noch VoO

»Imper1a Instıtute« ın London Jemals zute1l wurde.

\ DITSCHEID, Missionskunde. Eine Forderung neuzeitlicher PAdagogık. Mıt ausgeführten methodischen Beispielen,
Breslau 913,
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Missıion und deutscher Kolonialstaat

Nachdem bis 889/90) dem Truck der internationalen Vertrage, VOTI em aber
Qus der Erkenntnis der Nützlichkeit er Miıssiıonen In den Kolonıen heraus selbst für
dıe Katholıken alle Fesseln In den Kolonıen gefallen beabsichtigte der Kolonial-

seINe Zusammenarbeit mıt den Mıssıonen belder Konfessionen auch institutionell
regeln. Ende 890 bestimmte Reıichskanzler Caprıvı daher SsOoOgenannte Mittelsmän-

HEF dıe als nıchtamtlıche Vermiuttler den Missionsgesellschaften dıenen sollten;
umgekehrt konnten sıch dıe Missıonen deren be1 der Eınschaltung regierungs-
OoTINzıeller tellen bedienen. Auf protestantiıscher Seıite WAar dıes zunächst der vormalıge
Staatssekretär 1mM Reichsschatzamt, arl Rudolf VOIl Jacobıi, e1in »Kreuzzelitungsmann
achtundvierziger Schlags« (Bısmarck), nach ıhm der wen1g profilierte Oberverwaltungs-
gerichtsrat Max Berner VOoO Auswärtigen Amt, auf katholiıscher Seılte der Kölner
Realgymnasıal-Religionslehrer Tanz Karl Hespers, e1in natıonal bsolut zuverlässıger
Oll1l und Kolonialapologet. DiIie Verbindungsmänner en Jedoch 11UT In einer
Beziıehung eiıne »eıgenständ1ge« gespielt: als Katalysatoren 1M Beschwerdeweg der
Missionsgesellschaften. Hatten dıe Miss1onsleitungen schon In den me1lsten Fällen jeder
age VoO Missionsfel über koloniale Mıßstände dıe Spıtze abgebrochen, »Verwas-
serten« dıe Vermiuttier dıese Beschwerden noch weıter., S1€ CS nıcht überhaupt
gCN, S1C erst Sar nıcht weıterzuleıiten DZw VOIl der Eıngabe »drıngend« abzuraten.
Insbesondere S1e peinlıc. bemüht, dıe Offentlichkeit dus dem PIe lassen.
Insgesamt hat sıch daher der Weg der teilweise recht massıven und höchst berechtigten
Klagen der Miss1ıonare Ort« über diese Miss1o0ns- und KolonialverwaltungszwI1-
schen1instanzen eher 1mM Sınne der Konflıktminimierung und Konilıktkaschierung
ausgewiırkt als In iıchtung eiıner Systemkorrektur.

Ausdruck der inzwıschen erlangten Anerkennung der 1SS10N Wal 6S indessen,
dıe » Verbindungsmänner« VOoON der Reichsregjierung automatısch In den Kolontalra
berufen wurden. Dieses rgan, Oktober 890 IC Erlaß eiIms I1 DC-
schaffen, umfaßte anfangs etwa ZWanZzlg, spater Vierz1g ehrenamtlich tätıge, VO
Reichskanzler auf Vorschlag des Leıters der Kolonialabteilung ernannte »koloniale«
Fachleute, In erster Linie ehemalıge Kolonialbeamte und Vertreter der großen olon1al-
gesellschaften, SOWIE zunächst Je einen Repräsentanten der beıden chrıistliıchen Konfes-
s1ionen. Es faßte se1ne Beschlüsse mıt einfacher CHCHet und 1eßß sS1e der Reichsregie-
IUNg bZzw dem Reıichstag als Empfehlung zugehen. Im wesentlıchen manıfestierte sıch
1mM Kolonialra: der Einfluß der Protagonisten des kolonialen apıtals. Die Miss1ıonsver-
treter standen daher zume1lst recht einsam mıt ihren Ansıchten 1mM Kreıis der »menschen-
verachtenden Eıinstellung der Kolonialratsmehrheit«. !© Wo 6S konkrete »materı1elle«
Interessen der Miıss1onen, aber auch »Eingeborenenfragen« g1ng, vermochten Niie
sıch In Einzelfällen Jedoch durchaus mıt ihren Vorschlägen und Eiınwänden urch-

I1 () WESTPHAL  S Der Kolonialrat E Eın Beitrag ZUTr eschichte der Herausbt  ung des deutschen
Imperialistischen Kolonialsystems, hıl DiISsSe. Berlın (0) 964, 1R
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Wiıe dıe 1SS10N 1mM eIC Urc den Kolonialrat mıt dem Kolonialstaat verzahnt
In den Kolonıen Uurc dıe Gouvernements- und Bezirksräte. Als der Kolonıjalrat

November 903 In Anlehnung dıe englıschen »Legislatıve Councıls« dıe Eın-
richtung VON (Jouvernementsräten escChlo stimmten dıe Missıonsvertreter schon In
der offnung ZU, auf diese Weise wirkungsvoller dıe Bedeutung der Miıssıonen In den
Kolonıen herausstreichen können. Gleichzeitig erholiite sıch Urc dıe KOoopera-
t10N In den aten eiıne Verbesserung des Verhältnisses den anderen Kolon1ialeuropä-

In der J at ist 6cS In den Beziıehungen zwıschen der Kolonijalverwaltung und den
Miıssıonaren Kaum, zwıschen letzteren und den » Wiıirtschaftlern« 11UT selten ernsten
Dıfferenzen 1n dıesen Gremien gekommen; l1eben dıe eıgentlıchen Konfliktbereiche
doch VON den Beratungen ausgeklammert. Miss1ionare aben SORAal, VON der Beamten-
schaft unterst{utZzl, als Kandıdaten auf den Wahlvorschlagslısten des wirtschaftlıchen
Landesverbandes VON Deutsch-Ostafrıka gestanden. uch hinsıchtlich der Bezirksräte
legten dıe Okalbeamten größten Wert auf dıe Miıtwiırkung der Urc dıe bessere Orts-
und Sachkenntnis ausgewlesenen Miss1ionare; dennoch blıeben s1e natürlıch VON ıhrem
Stimmengewicht her In der Miınderheıt hre Mitsprache beschränkte sıch auf dıe
»Eingeborenenfragen«.

Geradezu »augenfällıg« wurden dıe Kooperatıon und Integration VonNn Kolonialstaat und
1SS10N den eroberten Völkern 1H6 dıe Funktion VON Miıssıonaren als »Gerichts-
beisitzern« demonstriert. In dıeser Eıgenscha {tTat der Miss1ıonar als »Kolonialeuropäer«
schlecC.  1n auf. DiIe Miıssıonare hatten ZW al dort, keine »Obrigkeit« herrschte, oft

Rıchter seIn mMussen Doch Jag zwıschen dieser, ıhnen entweder angetragenen
oder } eigener Autoriıtät übernommenen, »Vermittelnden« Aufgabe und der rechts-
ausübenden Tätigkeıt 1m Dienst einer Kolonıialmacht ein gewaltiger Unterschie: Dıe
1SS10N rechtfertigte diıesen chriıtt nıcht Unrecht mıt dem Umstand, der
Miss1ıonar Sprache, eCcC und Sıtte gewöhnlıch besser kannte als der »Rıchter« und
diıeser sıch INn Gegenwart eINEs Geistlıchen eher eINESs faıren Prozesses befleißigte.
el übersah sS1e jedoch DZW beachtete wen1g, ihr Eıinfluß notwendigerwelse
1UT gering se1IN konnte und S1e möglıcherweise SORar eiINn unbillıges oder 24 rechts-
wıdrıges Urteil vertrefifen hatte, allZ abgesehen VON dem chaden hinsıichtliıch ihres
eigentliıchen Auftrages.

Im egenzug und In Erkenntnis der Zweckmäßigkeıt einer praktıschen Zusammen-
arbeıt ewährte der Kolonialstaat seinerseı1ts den christlıchen deutschen Miıssıonen In
den eigenen Kolonıen eıne SaNZC el VON erheblıchen Vergünstigungen, dıe diese
natürlıch verpflichteten. Dazu ehörten vorab dıe Erleichterungen, dıe ihnen hinsıcht-
ıch der allgemeınen Miılıtärpflicht zugebillıgt wurden. Eın Miınıiıstererlal} VO März
896 bestimmte, diejenigen evangelıschen und katholischen Missionszöglinge und
Laıenbrüder, »dıie ZUT Tätıgkeıt eines Miıss1ıonars den Heıden bestimmt SINd«, be1l
m Verhalten und Verbürgung ihrer weıteren Verwendung 1m Miss1ıonsdienst, nach
einjährıger Diıienstzeit ZUT Reserve entlassen werden konnten. DIie für eıne dauernde
Verwendung In den deutschen Schutzgebieten vorgesehenen Miıss1ıonszöglınge und
Laıenbrüder, die einer »1MM deutschen Gelste« geleiteten Miıssionsgesellschaft angehör-
ien, konnten »ausnahmswe1lse« noch er entlassen oder SORar vollständiıg befreit
werden. Von dem etzten rıvileg en die Missionsgesellschaften ausglebig
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eDTrauCc gemacht, sıch das Kriegsministerium schli1eBlıc (1908) außerstande sah,
den Gesuchen gänzlıche Befreiung VO Mılıtärdienst über dıe wirklıchen Aus-
nahmefälle hınaus stattzugeben. Dennoch en vornehmlıch dıe katholıschen Miss1ons-
gesellschaften auch ach diıeser » Verschärfung« immer wleder, MC Hınweils auf ihre
Tätıgkeıt als »patriotisches Unternehmen« und Eınsc  ung ihrer einflußreichen
precher (Erzberger, Fürst Löwenste1n), vorzeıtige Entlassungen für den Miss1ionsdienst

den »Heıden« erreıicht.
ıne weıtere Vergünstigung bedeuteten dıe Preisnachlässe für Miss1onare auf den

staatlıchen I ransportmiıtteln. Die Reichsregierung gewährte grundsätzlıch eine Ermäßi-
gung VON Prozent 1m Personen- und Frachtverkehr auf den VO e1iclc subvent10-
nierten Linıen. Für bestimmte Strecken besaßen dıe Miss1ıonare Dauerfreikarten
auf den Fahrzeugen des kaliserlichen Gouvernements. iıne erhebliche Bevorzugung der
1ssıon stellten zudem dıe ihnen VO deutschen Kolonialstaat gewährten Zollvergün-
stıgungen dar, dıe bıllıgerweise auch den wen1gen verbliebenen ausländıschen Miss1ons-
gesellschaften eingeräumt werden mußten. Ferner begünstigte der Kolonialstaat dıe
Miıss1ıonen 1mM Einzelfall immer wleder Hrec dıe bıllıge Überlassung oder chenkung
VON Waren und ebäuden, dıe Bereıtstellung VON Iransportmitteln und dıe be1 der
Anlage VON Stationen, insbesondere Dbe1l ihrer Wiıederaufrichtung nach Zerstörungen.
Von den »Kolon1  rlegen« profitierte dıe 1SS10N miıtunter dadurch, der olon1ıal-

die Abgabe VON Land S1€e In dıe Friıedensbedingungen aufnahm und »Kriegs-
gefangene« für dıe Arbeıt auf ihren antagen bereıitstellte. In Ostafrıka gewährte das
Gouvernement der 1SS10N ZUT Erzıehung und Unterhaltung der VON der eglerung
überwıiesenen befreıiten Sklavenkinder acht ahren eiınen Jährlıchen Zuschuß VON
25 ark Darüber hınaus erreichte s1e, WI1Ie eiwa In 10g0, für ihre chüler (von eıner
estimmten Ausbıildungsstufe an) eıne Befreiung VON der oblıgatorischen Steuerarbeit
SOWI1eEe genere Prämien für dıe Unterweıisung der Eiıngeborenen In der deutschen
Sprache Der sıch 1mM Inneren zunehmend säkularısıerende Staat trat in den Kolonıen
noch eiınmal als Patronatsherr auf, der dıe weıtgehend instrumentalısıierte 1SS10N miıt
eldsummen und Grundstücken dotierte.

War gestaltete sıch dıe Zusammenarbeit VOIl 1SS10N und kolonıalem Staat nıcht
völlig konflı  Te1 Streitpunkte stellten insbesondere dıe forclerte Durchsetzung der
deutschen Sprache, dıe unterschıiedliche Beurteilung der des Islams für dıe
Entwicklung der Kolonıen und der konfessionelle er dar Diesbezüglıche ONIlıkte
zwıschen Kolonialstaat und 1SS10N führten indessen nıcht eiıner grundsätzlichen
Infragestellung der kolonıialen Interessenallıanz. Auf seıten des Kolonialstaats hatte sıch
Dereıts se1it dem nahezu uneingeschränkten Lob UTc dıe Kolonıialpıoniere SOWIE dıe
ersten Kolon1i1albeamten und Kolonialoffiziere dıe Erkenntnis durchgesetzt, dıe
1SsS1oN eın nützlıcher Bundesgenosse De1 der Verwirklichung der eigenen olon1ıal-
polıtiıschen 1ele Wa  Z Sıe konnte Funktionen übernehmen, dıe dıe eigenen finanzıellen
und machtpolitischen Möglıchkeiten be1 weıtem überschritten hätten. Der Kolonialstaat
betrachtete daher dıe Miıssıonen als einen wichtigen aktor ZUT Verbreitung deutschen
Einflusses und als CIn iıdeologısches Instrument ZUT Festigung deutscher Kolonialherr-
schaft ugleic| erwartete G1 VOIN ihnen die Vermittlung elementarer Arbeıtsfähigkeıiten
und die Örderung der Ausbreıitung »deutscher Zıivılısation«. Auf dem Gebiet der
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skulturellen« Entwicklung der Kolonien, der Erziehung und »Hebung« der iıngebo-
Bevölkerung, agen aber VON nfang für dıie 1SS10N dıe Voraussetzungen für

dıe Zusammenarbeit mıiıt dem Kolonialstaat. dieser auch In den Kolonıien als
schrıstlicher Staat« auftrat, bestand das Angebot der 1SS10N, dıe Kolonıialherrschafli
WLG dıe christliche Obrigkeitslehre und Arbeits- und Pflichtethi abzusichern und
stabıliısıeren.

Missıiıon und Kolonialbewegung INn Deutschlan

Dıe grundsätzlıche Bejahung der deutschen Kolonialpolıitik und dıe notwendige
Zusammenarbeıit mıt den kolonıialen Handels- und Wirtschaftsunternehmen intens1-
vierten naturgemäß dıe Kontakte ZUT organısıerten Kolonialbewegung. In den Kolonıen

dıe christlıchen Missionen beider Konfessionen einem bedeutenden Wiırt-
cschaftsfaktor geworden, dıe Protestanten mehr auf dem Gebiet des Handels, dıe
Katholıken 1n der Landwirtschaft. UTC dıe Anlage VON antagen Kaffee, Kautschuk,
Kakao, Baumwolle, Reıis, Sesam, 1sal, Erdnüsse), bIs heute Piıonierkulturen vieler
Landschaften, und den Eingeborenenhandel stellten dıe Missionsstationen Wiırtschafts-
einheıten VON beträchtlicher Attraktıvıtät für den dar Dıe TOCUukKkTe ihrer
Tätigkeıt und ihres Fleißes präsentierten dıe Missionen gemeınsam mıt den olonıal-
unternehmen auf den Gewerbe- und Kolonialausstellungen des Reıiches und In den
Schutzgebieten. SO beteiligten s1e sıch ebenso der großen Kolonialausstellung VO

896 In Berlın W1e der Deutschen Armee-, Marıne- und Kolonialausstellung VOINN

907 Unter den 731 Korporationsmitgliedern 1m »Kolonialwirtschaftlıchen Komitee«,
einem mehr nationalıstischen als ökonomischen we1l1g der »Deutschen Kolonıialgesell-
schaft«, efanden sıch 914 NCUN Missionsgesellschaften.

Korporat1ıv oder 1IC führende Mitglıeder dıe Missiıonen auch In der
Deutschen Kolonialgesellschaft selbst, dem zentralen Agitationsverband der Organıslier-
ten Kolonialbewegung. Eiınzelne Missıionsleıuter spielten überdies eine gewichtige
In den Ortsabteilungen der Gesellschaft 1ıne herausragende 1gur 1n der Deutschen
Kolonialgesellschaft W ar beispielsweise der Spirıtanerprovinzlal Amandus er
cker, eın Elsässer bäuerliıchen Verhältnissen«, der dıe deutsche Staats-
bürgerschaft wıieder alg  N hatte, verfügte nıcht 1U über ausgezeichnete
Verbindungen ZUT Koloniualregierung, sondern stand se1t 886 In Kontakt mıiıt dem
Kolonıialpropagandıisten und Kolon1alpıonier Carl Peters und hatte ıhm se1ne Vorstel-
lungen einer Allıanz VON Wıiırtschaft und 1SsS1oN in Afrıka unterbreıtet. Überzeugt VOINl

der »Notwendigkeıt der Kolonıien sowohl VO chrıistliıchen als auch VO nationalen
andpu d!  « tTrat CT für eıne milıtärisch und admınıstrativ durchgreifende olon1al-
polıtık ein egen selner Flotten- und Kolonıijalbegeisterung, Uurc dıe AB 1m Wahl-
amp 906/07 das Zentrum In eıne gewIlsse Verlegenheıt brachte i hatte »(Jottes
Wori« und »(jottes Wıllen« für dıe Bewillıgung er Kolonıalbahnen ıIn Anspruch

SeIzie sıch Tırpıtz für se1ne Berufung In den Kolonialra ein. während
Wılhelm I1 iıhn Februar 1908 mıt dem oten Adlerorden auszeıchnete. er
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WAarTr Mıtbegründer der Abteıilung euß der Deutschen Kolonialgesellschaft, Ehrenmıit-
glies der Abteilung öln und ıtglıe des Zentralvorstandes der Gesellschaft

Als bessere Möglıchkeıt mıt der organıslierten Kolonialbewegung In Kontakt
treten, wurden indes dıe Kolonialkongresse angesehen. Ihr Ziel WAarTr dıe propagandıst1-
sche Formulierung VON Kolonialinteressen gegenüber der eglerung, dem Reichstag
und der Offentlichkeit und die offene Aussprache über Kolon1ialprobleme. Tieferer
rund für ıhre Eıinriıchtung dürfte jedoch dıe ngs BCWESCH se1N, nfolge VON »Kolon1-
alverdrossenheit« und »Kolonialmüdigkeit« 1im eigenen olk beim kolonıalen Verte1-
lungskampf der Natıonen kurz kommen. In der Kolon1alapologıe en die
Kolonilalvertreter aber VON vornehereın dıe Zustimmung und Unterstützung der
Missionen. Diıiese daher auch VON nfang der organısatorischen und
inhaltlıchen Gestaltung der Kongresse beteilıgt. on auf dem »Allgemeınen Deutschen
Kongreß ZUT Örderung überseeischer Interessen« VoNn 18806, dem VON Carl Peters
geleıteten Vorläufer der späteren Kolon1ialkongresse, nahmen dıe »Mi1ss1i0o0ns-Chauv1ı1ı-
nısten« eiıne herausragende tellung e1IN und halfen De1l der Festlegung der olon1al-
polıtıschen und kolonlialagıtatorischen 1ele 1ne der vier Sektionen Wädl ausdrücklich
der »deutschen 1SS10N« 1n den überseeischen Gebileten Vorbehalten Auf den olonı1al-
kongressen VON 1902, 905 und 910 beschäftigte sıch dıe vierte (»Die relıg1ösen und
kulturellen Verhältnisse der Kolonien und überseeischen Interessengeblete«) VOIN

insgesamt s1ehen Sektionen grundsätzlıch mıt Miss1o0ons- und Schulproblemen. Hıer
dıe Missionsvertreter quası »unter SıCh«: doch en 1e auch In anderen Sekt10-

HCN mıtgearbeitet.
An erster Stelle er Außerungen VON seıten der 1SsS1oN auf den Kolonıialkongressen

stand der Hınweis auf ihre Leistungen 1m Dienste des Vaterlandes Besondere
rwähnung en dıe Anstrengungen auf dem Gebiet der Schulbildung, der Sprachfor-
schung und der arztlıchen 1SS10N. Hınzu kamen die »Indırekten« Dıenste Urc eine
aussöhnende Vermittlung zwıschen eingeborener Bevölkerung und Kolonıiıaleroberern
und die »INNeTE« Begründung der » Autorı1tät« der Kolonıialherren War betonten die
Miss1onssprecher, S1e iıhren eigentlichen Auftrag nıcht VOoO Staat erhalten hatten,
versicherten jedoch mıt allem Pathos, ihre Aufgabe ennoch einen Dıenst
aterlanı 61  alte Für dıe Protestanten gten sıch €e1 Christentum und Deutsch-
{um nahtlos 7U »deutsch-chrıistlichen Kulturmacht« wohingegen dıe
Katholiken nıcht weniger eifr1ıg versıiıcherten, dıe »deutschen ugenden natürlıch
auch echt chrıstlıche Tugenden« selen. Selbst dıe 1m Zentrum nıcht ohne welıteres
anerkannten Flottenpläne des Reichs wurden VON katholisch-missionarischer Seıite mıt
dem Hınweis auf einen Flottenplan des Ignatıus Von Loyola unterstutz und Z

Lösung der Deckungsirage Privatsammlungen angeregt. “
Nırgendwo auf den Kolonıialkongressen wurde das Bündnıs VON chrıistliıchem Staat und

1SsS10Nn hinterfragt oder Sal 1n rage gestellt. Allenfalls schlug Korrekturen
Kolonialsystem VO  - Diıe Monıiıta richteten sıch vornehmlıc hemmungslosen
Wiırtschaftsegoismus und sozlaldarwınıstischen Kassısmus. Dıe Missionare eizten sıch

Verhandlungen des Deutschen Kolonialkongresses 1905, Berlın 906, 538, 567, 9361
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ferner für den Schutz der Eiıngeborenen ın ihrem Landbesıtz und VOIT ınhumaner
Behandlung und skrupelloser Ausbeutung Uurc dıe ‚uropäer und deren Laster« ein
Des weıteren hob ZW. den bedingten Wert der Eingeborenenkultur hervor
und ıllıgte dem Schwarzen eine »Seele« ZU, aber den Verlust diıeser Kultur hatte

In dem Augenblick nıchts einzuwenden, in dem den Eingeborenen in der orm der
chrıistliıchen elıgıon eın »hÖöherer« Ersatz geboten wurde. Ohnehın bıldete das Eınver-
ständnıs ber den Wert des Christentums Voraussetzung und Fundament für das
vielbeschworene »Hand-in-Hand-Gehen« VON 1sSs1on und Kolonisatıon.

Von kolonialinteressierter Seıte wurde dıe 1ss1ıon denn auch auf den Kongressen mıt
wen1igen Ausnahmen als eın mächtiger und wertvoller Kultur  (0)48 anerkannt und
respektiert. Die zumelst VO  «=} mi1iss1ionarıscher Seıite aufgestellten Kosten-Nutzen-Rech-
NUuNgCH wurden bereitwillig ZUT Kenntnis SCHOMUNCN. Zündstoff drohte ZW. VON den
ral  en ertretiern eines »arıstokratıiıschen Herrenstandpunktes«;, dıe e1In VOIll dem
Wohlergehen des weıßen Mannes unabhäng1ges eCcC der Eiıngeborenen bestritten und
den »altrulstischen« andpu der 1SS10N 1n der »Eingeborenenfrage« ablehnten ber
auch diese Kontroverse 1e1 sıch zume1ıst »akademisch« diskutieren. In der hochımper1a-
lıstıschen ase eroberte sıch dıe 1SS10N Anerkennung und ihren gesicherten atz
INn der Kolonıjalbewegung.

Den Öhepunkt der Kooperatıion VoN chrıistliıcher 1SsS1onN und deutschem Kolonial-
bzw kolonıaler ewegung tellte schlıeHlick dıe Natıonal- DZW Kaiserspende VON

913 dar Es handelte sıch €1 eiıne großangelegte ung ZUT Feier des
25Jährıgen Regierungsjubiläums ılheims 1., deren rag dem kulturpolitischen
Engagement des Reıichs in den Kolonıen kommen sollte Eın geme1insamer
UIru betonte denn auch dıe natıonale und CANrıstliche Pflicht eINeEs jeden Deutschen,
»unabhängıg VON polıtischer Überzeugung und Von auDens- und BekenntnisstandB2  _Horst Gründer  ferner für den Schutz der Eingeborenen in ihrem Landbesitz und vor inhumaner  Behandlung und skrupelloser Ausbeutung durch die Europäer und deren »Laster« ein.  Des weiteren hob man zwar den — bedingten — Wert der Eingeborenenkultur hervor  und billigte dem Schwarzen eine »Seele« zu; aber gegen den Verlust dieser Kultur hatte  man in dem Augenblick nichts einzuwenden, in dem den Eingeborenen in der Form der  christlichen Religion ein »höherer« Ersatz geboten wurde. Ohnehin bildete das Einver-  ständnis über den Wert des Christentums Voraussetzung und Fundament für das  vielbeschworene »Hand-in-Hand-Gehen« von Mission und Kolonisation.  Von kolonialinteressierter Seite wurde die Mission denn auch auf den Kongressen mit  wenigen Ausnahmen als ein mächtiger und wertvoller Kulturfaktor anerkannt und  respektiert. Die zumeist von‘ missionarischer Seite aufgestellten Kosten-Nutzen-Rech-  nungen wurden bereitwillig zur Kenntnis genommen. Zündstoff drohte zwar von den  radikalen Vertretern eines »aristokratischen Herrenstandpunktes«, die ein von dem  Wohlergehen des weißen Mannes unabhängiges Recht der Eingeborenen bestritten und  den »altruistischen« Standpunkt der Mission in der »Eingeborenenfrage« ablehnten. Aber  auch diese Kontroverse ließ sich zumeist »akademisch« diskutieren. In der hochimperia-  listischen Phase eroberte sich die Mission so Anerkennung und ihren gesicherten Platz  in der Kolonialbewegung.  Den Höhepunkt der Kooperation von christlicher Mission und deutschem Kolonial-  staat bzw. kolonialer Bewegung stellte schließlich die National- bzw. Kaiserspende von  1913 dar. Es handelte sich dabei um eine großangelegte Sammlung zur Feier des  25jährigen Regierungsjubiläums Wilhelms II., deren Ertrag dem Kkulturpolitischen  Engagement des Reichs in den Kolonien zugute kommen sollte. Ein gemeinsamer  Aufruf betonte denn auch die nationale und christliche Pflicht eines jeden Deutschen,  »unabhängig von politischer Überzeugung und von Glaubens- und Bekenntnisstand ...  eine reiche Gabe zur Förderung der wirksamsten Pioniere deutscher Gesittung in den  Schutzgebieten, der christlichen Missionen«, zu geben.'” Die Sammlung brachte eine  beträchtliche Summe ein. Insgesamt waren es fast fünf Millionen Mark, wovon am  1. November 1913 auf den evangelischen Anteil 3.531.992 Mark, auf den katholischen  1.425.209 Mark entfielen. Auch in diesem Falle hatte sich die Mission durch die  Herausstellung sekundärer Missionsmotive der Kolonialbewegung als eine zuverlässige  »Freundin und Helferin« (A. Merensky) angeboten.'? Für sie war es, wie man immer  wieder betonte, zu einer selbstverständlichen »nationalen Ehrenpflicht« geworden, daß  überall dort, wo deutsche Fahnen wehten, die christlichen Sendboten nachfolgten;  brachte die Verbindung zur Kolonialbewegung doch der Mission einen neuen, starken  Impuls.  ” Der Aufruf in: Archiv des Evangelischen Missionswerkes Hamburg: 11.  3 _ Kolonisation und Mission, Berlin 1886, 6f.eıne reiche abe ZUT Örderung der wıirksamsten Pıonijere deutscher Gesittung In den
Schutzgebieten, der christlıchen Mi1ssıonen«, geben. “ Die ung rachte eıne
beträchtliıche Summe eın Insgesamt 6S fast fünf Miıllıonen Mark,

November 913 auf den evangelischen Anteıl 531.992 Mark, auf den katholıschen
425.209 Mark entfielen. uch In diıesem Falle hatte siıch dıe 1SS10N Ure dıe
Herausstellung sekundärer Missionsmotive der Kolonjalbewegung als eine zuverlässige
»Freundın und Helferin« Merensky) angeboten. ” Für s1e War C5S, WwWI1Ie immer
wıeder betonte, eıner selbstverständlıchen »Natıonalen Ehrenpflicht« geworden,
überall dort, deutsche ahnen wehten, dıe christlıchen Sendboten nachfolgten;
brachte dıe Verbindung /ABER Kolonialbewegung doch der 1SS10N einen starken
Impuls.

12 Der Aufruf In Archiv des vangelıschen Missionswerkes Hamburg: ‚
13 Kolonitsation und 1SSLON, Berlın 1886, 6f.
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Zusammenfassung
Das historische Bündnıs Von 1SS10N und kolonialem EXpans1on1smus rlebte 1mM

Zeıtalter des Hochimperlialısmus och einmal einen Öhepunkt. uch In der urzlieD1-
gCHh deutschen Kolonialphase (1884-1914) kam s einem usammengehen
beıder Faktoren Auf dem Koloni1 erga sich dQUus der intensiven Kooperation VOoON
chrıistlıcher 1SsS1onN und deutschem Kolonialstaat und der gegenseıltigen Anerkennung,

dıe Von den christlıchen Sendboten reklamierte »Missionsfreiheit« weıtgehend
realisiert wurde und der OoOlon1ı1alstaa:| eiwa ın (0)  rung des landesherrlichen
Kırchenregiments auf dıe Etablierung einer »Kolonıialkırche« verzichtete. Zwar
beruhte die Garantiıe frejıer und öffentlicher Relıgionsausübung SOWIE miss1onarischer
Betätigung (Art 14 des Schutzgebietsgesetzes VO September nıcht
geringsten auf den günstigen völkerrechtlichen Voraussetzungen, dıe die ongoakte
VO Tuar 1885 mıt der Garantıe der Missıonsfreiheit (Art Abs geschaffen
hatte (wenn auch eXpressı1s verbis 1U für die annte Kongofreihandelszone). ber
dıe verhältniısmäßig geringe Konfliktanfälligkeit der kolon1alpolitisch-missionarischen
Interessengemeinschaft und dıe »kolonıialen Verdienste« der 1SsS1o0N erlaubten 6S dem
Staat doch, auf dıe usübung eines bevormundenden Kolonialstaatskirchentums
weıtgehend verzichten.!* Für dıe Katholıken bedeutete dıe Gewährung der Miss10ns-
reiheit SOBAaT, S1e auf dem kolonialrechtlichen einen Erfolg verbuchen
konnten, den S1e mıt dem Jährlich 1mM Reıichstag wıiederholten sogenannten Toleranz-
, der Orderung ach reC|  iıcher Gleichbehandlung der eigenen Konfession
In allen Bundesstaaten des Reiches, DbIsS Ende des Kaiserreiches nıcht erzielen
vermochten. Vor lem Warecn die katholischen Miss1ıonen jedoch erfolgreic hinsıcht-
ıch ihrer Bemühungen dıe Rückkehr 1INs e1IC bzw be1l der Neuerrichtung VON
Missionshäusern dort, obwohl diesen Bestrebungen immer noch Reste der Kulturkampf-
gesetzgebung entgegenstanden. Der Weg rechtlıcher, polıtıscher und gesellschaftlı-
cher Anerkennung der Katholıken 1m Kaliserreich hrte also nıcht zuletzt über den
»Umweg« der Koloniıen. aruber hinaus eroberten sıch die Miıssıonen beıider Konfess10-
NCN auf protestantischer Seıte bıs weiıit 1NSs Jahrhundert 1m Ruf des »Muckertums«
tehend und auf katholischer Seıte geradezu eın Schattendasein führend aufgrund
ihrer kolonialen Zuverlässigkeıit und kolonıualpolitischen Wertschätzung eine anerkannte
und eigenständige tellung sowohl 1mM Kırchenleben als auch 1n eiıner breıteren ÖOffent-
ichkeit Die Entstehung und Etabliıerung der Miıssıonswissenschaften beıder Konfess1i0-
191501 1mM Kanon der Universıitätstheologie siınd nıcht zuletzt eine olge des deutschen
Kolonialabenteuers. Schlıeßlic) ehörten dıe Missıonare nıcht wenı1gsten den
Protagonisten und Propagandısten eines imperlalen Engagements 1mM zweıten deutschen
Kailserreich.

14 Vgl BALDUS, »Reichskolonialkirchenrecht. ber dıe relıgionsrechtliche Lage ın den chutzgebieten des
Deutschen Reıiches —1919«, In Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft (1988) 20
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CHRISTENTUMSGESCHICHTE
vVon AauUsSs Koschorke

Konfrontationen
Als Vasco da (Jama 498 1mM südındıschen er‘: landete, traf E dort auch einhe1-

miıische Christen Für die Portugliesen WAar das keıine Überraschung. aren S1e doch
gekommen, »Chrısten und Gewürze suchen«. SO ihre berühmt gewordene
Auskunft gegenüber Zwel arabıschen Händlern, dıe s1e Tan! be1 Calıcut trafen und
die S1Ee Sanz entgeistert und ZWaT auf Kastılısch und GenuesI1sc) iragten, W as sS1e
Hımmels wıllen denn In diıesem Teıl der Erde verloren hätten. ZU mıiıt
den gewürzproduzlerenden Regionen Asıens SOWIEe dıie Kontrolle über ıhn das WaT

das ökonomische Motıv der portuglesischen Expeditionen, dıe uCcC nach christlıchen
Glaubensgenossen der iıdeologıische Beweggrund Denn auch 1M Europa des Miıtte  ers
hatte sıch en gEWISSES nebulöses Wiıssen dıe Christen In den fernen, MaAar-
chenhaften Reichen des Ostens gehalten.

DiIe Begegnung der Portugiesen mıt den einhe1imıschen Thomaschristen TE1INC. WAaTr

dann VON erheblıchen Verständigungsschwiıierigkeıiten begleitet. Eın groteskes Miıßver-
ständnıs stand nfang dieser wechselhaften Geschichte Denn den ersten (Jottes-
dienst auf ındıschem en fejerten dıe Portuglesen nıcht, WwI1e s1e glaubten, In der
Christenkirche, sondern INn einem Hındutempel der Calıcut War wunderten S1e
sıch (SO der Bericht eINeEs Teilnehmers über dıe eigentümlıche Iracht der diensttuenden
Priester und die sonderbare Gestalt der Marıendarstellungen und Heılıgenbilder mıt
ıhren »VIeT oder fünf Armen« SOWIE den »großen Zähnen« $ dıie y»e1inen Zoll aus dem
und hervorstanden«. Dennoch brachten s1e ıhr Dankgebet für dıe glückliıch überstan-
dene Seere1ise In einem »Heıden«- Tempel dar, W1e sS1e späater erkannten.‘ Iragıscher
aber WaT dıe weıtere Entwicklung, als dıe portuglesischen Neuankömmlinge dann mıt
den realen Thomaschrıisten der Regıon In Verbindung iTraten Gestalteten sıch dıe
Beziıehungen anfangs durchaus ireundschaftlıch, da sich e1| Seıiten aufeinander
angewlesen wulßten, verschlechterte sıch das 1ma se1t Miıtte des Jh.s ZUSC-

en!| Auf dıe Sanz andersgearteten kırchlichen Überlieferungen der IThomaschriısten,
dıe weder Papsttum, Priesterzölibat noch dıe 1eDEeNZz. der Sakramente kannten,
reaglerten dıe Portuglesen mıt zunehmender Intoleranz. Am Ende stand dann dıe
Zwangseingliederung der indıschen Ihomaschristen In dıie portuglesische Kolonialkırche

HERCULANO ASTELLO AIVA Hg.), Roteiro da Viagem de VascoOo da (yama MCGECGAGCVZE Lissabon
1861, 49ff; eutsch JERTZ Hg.), Vasco da (rama, Stuttgart S8Oft.
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auf der Synode VOIN Dıamper 1599 e1In DIS heute weıthın als traumatısch empfundenes
Ere1gn1s. uch WC dıe CIZWUNSCHC Unıon VON 599 nıcht VON auer Wäadl, insofern
als sıch 653 zahlreiche Geme1inden wieder VOI der römischen Hiıerarchıe TeNNnNteEN und
sıch NEUu als eigenständıge Kırche organısierten (nun In Verbindung mıt dem antıoche-
nıschen Patrıarchat), markıert dıese Konfrontation VOoN portuglesischem olonıal-
katholi1zı1smus und einheimıschen Thomaschristen dennoch ein bleibendes ema der
indıschen Christentumsgeschichte. Denn den Portuglesen folgten Holländer, Dänen,
TanzOosen und Engländer, dıe zugleıc. unterschiedliche konfessionelle Iradıtiıonen 1mM
Land etablierten. Aus deren Begegnung mıiıt den alten Thomaschristen resultierten dann
auf der einen Seıte durchaus NECUC Formen eInes eher kooperatıven Umgangs, zugleıic)
aber auch eiıne weıtergehende Zersplitterung (n heute insgesamt 16 verschiıedene
ırchen). mgeke wuchs den hıstorıschen Thomaskırchen 1m Umfifeld der polıtıschen
Unabhäng1igkeıtsbewegung des Ih=s In den ugen der außerchrıstliıchen Offentlich-
keıt ndıens eıne CcE Bedeutung als Repräsentanten e1nes nıcht mıt dem
brıtıschen Imper1alısmus und westliıcher 1SS10N verbundenen Chrıstentums. In jedem
Fall 1st dıe Christentumsgeschichte ndıens auf weıte Strecken hahae) das spannungsvolle
Verhältnis dieser beıden Faktoren mıtbestimmt, das Gegenüber und dıe Wechselwiırkung
indıgener und oOlon1a. vermittelter Christentumsvarı1anten.

Aporıen
Damıt sSınd WIT bereıts beım ema dieses Vortrags angelangt, der ebenso WwW1€e das

Symposium 1mM Ganzen das Verhältnıs Von Kırchen- und Missionsgeschichte ZU

Die Wahl dieses Ihemas verdankt sıch natürlıch Hans-WernerGegenstand hat
Gensichen, dem akademiıschen TET. dem Ilzeıt ansprechbaren Gesprächspartner,
dem verehrten Freund, der INn seliner Person el Kompetenzen dıe des Kırchen-
WI1e dıe des Missionshistorikers vereinigt und der weıt über se1n unmıttelbares
Arbeıitsgebiet hınaus Anstöße egeben hat, das Verhältniıs beıider Dıszıplınen
reflektieren. SO ın der VON ıhm inspirlıerten und ZUSammMen mıt Heıinzgünter Frohnes
und eorg Kretschmar herausgegebenen, leider nıcht abgeschlossenen el »Kırchen-
geschichte als Missionsgeschichte«, dıe die CNEC erknüpfung beıder Fragestellungen
eiwa gerade e1spie der en Kırche eindrücklıch demonstriert. Denn dıe M1SS10-
narısche Ausstrahlung der en Kırche äßt sıch 1n der Tat überhaupt nıcht isoliıert VON

ihrer soz1alen Gestalt und iıhrem Selbstverständnıiıs (als eschatolologischer Heilsgemeıin-
schaft) begreıfen, Ww1Ie letztere sachgemäß nıcht ohne ihre Außenwirkung auf dıe
spätantıke Gesellschaft beschrieben werden kann naloges gılt mutatıs mutandıs auch
für andere Etappen der Kirchengeschichte.

ugleıc aber 1st mıiıt der rage nach dem Verhältnis Von ırchengeschichte und
Missionsgeschichte eın außerst uelles ema auf dıe Tagesordnung SESCIZEL.: Denn dıe
ökumenischen Rahmenbedingungen en sıch dramatısch verändert, sıch
tradıtionelle Formen der Zuordnung bZw dıe faktısche Dualıtät heider Diszıplinen, Ww1e
S1e sıch 1m Wissenschaftsbetrieb dieses Jahrhunderts entwickelt hat, zunehmend als
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probtiemaltisch erwelsen. Bühlmann hat diese Veränderungen als Übefgang
einer europäisch geprägten ‚Westkirche« einer interkontinentalen ‚Weltkirche<«
charakterisiert .“ Gekennzeichnet ist dieser Übergang Urc Stichworte WIeE dıe
Emanzıpation der ehemaligen Miss1ıonskirchen; dıe demographische Verschiebungen
VON Norden ach en (bereıts heute 1D c In der südlıchen Hemisphäre mehr
Chrısten als 1MmM Norden, In Zukunft werden sıch dıe Gewichte noch stärker In diese
iıchtung verlagern); das veränderte Selbstverständnis und gestiegene Gewicht der
Kırchen Asıens, Afifrıkas und Lateinamerikas 1mM Öökumeniıischen espräch; dıe zuneh-
mend polyzentrische Ausrıichtung der Weltchristenheit

Dies Sınd Veränderungen, denen gegenüber sıch die Theologıe In iıhrer akademiıschen
truktur und Wiıssensorganısatıon merkwürdıg abstinent erhält In den Curricula der
Kırchengeschichte etwa (wıe S1€ als akademische Dıszıplın den protestantischen
Fakultäten des deutschsprachigen aums betrieben WIT| ist die Realıtät des außer-
europälischen Christentums weıtestgehend ausgeblendet, und Kırchengeschichte wird 1mM
Regelfall als dıe Geschichte der Kırchen Europas (bzw der nordatlantıschen ©
betrieben. In tandardwerken des akademıschen Unterrichts (wıe z.B INn Oelers

vorzüglıchen »Geschichte des Christentums In rundzügen«) kommt dıe
außereuropäische Welt gerade mıt dre1 bIs vIier Seıiten VOI, und in der (für den akade-
mıschen Unterricht 1n gleicher Weise maßgeblıchen »Kırchen- und Theologiegeschichte
In Quellen« (5 Bd.e) beschränkt sıch dıe Wahrnehmung der Chrıstentumsgeschichte
Lateinameriıikas oder Afrıkas auf Je einen (!) Eıntrag Es fehlen Namen WI1IeE Matteo
Rıccı und ıles, amue Crowther oder S1imon Kımbangu, Christopher
olumbus, Anton1o de Montes1inos oder Bartolome de Las Casas letzteres Namen,
dıe eiwa In der populären Publızıiıstik des Kolumbusjahres fast jedem 10S anzutref-
fen WAaIcCl, nıcht aber 1n jenen kırchengeschichtlichen Nachschlagewerken, Aaus denen
sıch dıe kKünftigen Pfarrer oder Relıgionslehrerinnen informıeren können. Umgekehrt
wird 1M akademiıschen Unterricht dıe Geschichte des außereuropäischen Christentums

WEeNnN überhaupt 1m Regelfall en dem Stichwort Missionsgeschichte
Dies aber erscheıint ebenfalls zunehmend als problematisch schon deshalb,

da sıch diese auf weıte Strecken eben nıcht als das rgebnIis westlich-missionarıischer
Inıtlative darstellen äßt Wohl bezogen auf einzelne Etappen und Regionen, keineswegs
aber als allgemeıne Beschreibung erscheımnt eine derartige Zuordnung sachgemäß. S1e
wıderspräche nıcht 1Ur dem uellen Selbstverständnis der Kırchen der Drıtten Welt,
sondern auch dem realen historischen Verlauf. Ilustrieren möchte ich dıies
eispiel Asıens. Denn gerade dıe Christentumsgeschichte dieses Kontinents 1äßt sıch
1U sehr begrenzt als »westlıche Missionsgeschichte« ZUT Darstellung bringen

BUHLMANN, Weltkirche, raz-Wıen-Köln 2f{f.
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Paradiema Asıen

Denn anders als 1mM Fall Lateinamerika, das das Christentum zunächst ausschließlich
1m kolon1ialen Kontext kennenlernte, ist dieses in zahlreichen sukzessiven ewegungen
ach Asıen gekommen, teıls als Begleiterscheinung westlicher Kolon1ialunternehmungen,
teıls aber auch unabhängı1g davon. Und die vielfachen Varıanten der Interaktıon
mıt der lokalen Kultur und Gesellschaft SOWIeEe dıe unterschiedlichen Ausprägungen
kırc  iıcher Identität, dıe AUus dieser Begegnung resultierten, Sınd für dıe Geschichte des
asıatıschen Christentums ebenso charakteristisch WI1IE dıe unterschiedlichen ırkungen,
dıe CS CI gerade auch außt_:rhalb des binnenkirchlichen Bereiches ausgelöst hat So
reifen WIT beispielsweise

das e1ispie. eines vorkolonialen Chrıistentums, WI1Ie 6S uns nıcht 11UT In Indien 1n
Gestalt der bereıits erwähnten Thomaschristen entgegentritt, sondern ebenso auch In
Zentralasıen, in ina, der ongole1ı und Manschure!l, 1n Ceylon, und alakka
anzutreffen War und In Gestalt der nestorl1anıschen »Kırche des Ostens« eın weıit
verzweıgtes ohl bIis 1Ns ferne Java reichende Netzwerk bıldete An sıch seImt lan-
SCHI ekKann und erforscht, ist diese nestorlianısche Präsenz In Asıen gerade In ailer-
Jüngster eıt 1INSs Zentrum des Interesses gerückt 1 eiıne un!

dus dem Bereıich der aslatiıschen Republıken der ehemalıgen S5SowjJetunıion, dıe
Bıld VO Christentum 1mM vorportuglesischen Asıen In vielerle1ı Hınsıcht modifizieren }

das Paradıgma eines außerkolonialen Christentums, eiwa dıe In vielerle1 Hınsıcht
sıngulären (und 1L1UT wen1g CKannten Anfänge des katholischen Christentums IM Korea
des Jh.S, die lange VOI der Ankunfrt der ersten europäischen Miıss1onare (1835)
egründe und 1mM Land verbreıtet wurden HI die Freunde eINes 784 In Pekıng
getauften koreanıschen Christen 1NamenNns Sung-Hun In ıhrem Auftrag War CT Aus dem
hermetisch abgeschlossenen Korea nach Pekıng gelangt, dort Näheres über Jenes
» Westliche WiIissen« In Erfahrung bringen, das auch In Korea (n Gestalt Jesultischer
Traktate chinesischer Sprache bruchstückhaft eKann! und In konfuzıanıschen Zirkeln
diskutiert worden Irotz rasch einsetzender massıver Verfolgungen erwlies sıch dıie

1Ns en erufene Kırche In der Folgezeıit nıcht 1L1UT als überlebensfähig, sondern
(beispielsweise) auch als theologisc. und lıterarısch produktiıv UT chaffung einer
eigenen theologıschen Lıteratur 1n koreanıscher Sprache (Katechismen, Abhandlungen
und Märtyrerberichte se1it 1795).*

eine eigentümlıche Erscheinung WI1Ie dıe Taıpıng-Bewegung 1m 1na der Miıtte des
Jh.s dıe ZW. nicht ohne Kontakte ZU1 protestantıschen Missıonsbewegung ent-

standen Wäal, dennoch aber als eine ImM chinesischen Kontext formulierte eigenständige
Chrıistentumsvarıante begreıfen ist, sıch selbst In jedem Fall verstanden hat
Hıstorisch s1gnıfıkant 1st S1e alleın schon Urc ihre Zielsetzung, 1na nach einem

Vgl MOFFETT, History O Christianity In ASILAa, Vol Beginnings 1500, New York 992, SOWIE dıe
demnächst erscheinende Monographie VOÜ:  —_ H.-J LIMKEIT GILLMAN, East O the Jordan TIhe CArıiıstians In ASsıa
before da Gama

Vgl DIAZ, Korean Iheology Chu-Gyo Yo-Jıi Essentials Lord eaching DYy Chong Yak-jong Augustine
(1O0-1 Immensee 986
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Sturz der verhaßten Fremaherrschafi der Manchu-Dynastıe als gleichberechtigtes
ıtglıe 1mM KreIis der »chrıstlıchen M westliıchen Natıonen« etablıeren, dıe sıch
TEL einem derartıgen Ansınnen estrikt verwelgerten. ugleıc. stellt s1e dıe edeu-
tendste sozlale Protestbewegung 1im ına des Jh.s dar, deren (von Briıten und
Franzosen unterstützte) Nıederschlagung MUrC dıie regıerenden Manchus Mıllıonen VON

Todesopfern forderte .°
ber auch sıch das Chrıstentum, der häufigste Fall, zunächst in einem kolon1a-

len Umfeld etablierte, ist doch zugleich dıe FEigendynamik seiner Entwicklung In
echnung SteNEN. dıe sıch dann oft VON den Bedingungen diıeser kolonıialen
Anfänge löste Kın besonders eindrückliches eispie stellt hier dıie katholıische nier-
grundkırche in Ceylon holländıscher Herrschaft (1658-1796) dar, deren eSCNICH-

zunächst der Kolonialgeschichte des es völlıg parallel verlaufen Wa  —$ Miıt den
Portugiesen WAarTr S1e 1NSs Land gekommen, mıiıt dem Ende der portuglesischen Herrschaft
(1658) verschwand S1e wıeder VON der Bıldfläche Dann TE1116 setizte eine Wiıederbele-
bung des totgeglaubten Katholizısmus Cin. der sıch 1mM Untergrund regenerleren
verstand und den kolon1ialkırchlichen Calviınısmus SCHILEeBLC be1 weıiıtem überflügelte.
Ndıiısche Chrısten W1Ie der goanesische Oratorijaner Joseph Vaz (165 S spielten
€e1 eıne wichtige ein es e1ıspie innerasıatıscher Okumene. Denn anders
als europälischen Priestern gelang 6S ıihnen, charfer holländıscher Kontrollen 1NSs
Land elangen und die zersprengien (Gemeınlnden 1M Untergrund wlieder sammeln.
Je länger desto deutliıcher gıingen dıe ceylonesischen Katholıken dann auch Formen
ffenen Wiıderstandes dıe Relıg1i0nspolitik der Holländer über, mıt öffentlichen
Prozessionen und demonstrativen en zıivıilen Ungehorsams. Zunächst 11UI SLiLISCHWEI-
gend geduldet, wurde der insulare Katholizısmus 762 dann auch rechtlich anerkannt.
Bereıts diesem eıtpunkt gehörten ıhm weıt mehr (v.a einheimische) Mitglieder
als der OINzıellen (reformıierten) Kırche, dıe mıt dem Ende der holländıschen Herr-
schaft In Ceylon 1M S 796 dann Vollends kollabıerte Von den beiden In an-
ıscher eıt auf der Nse prasenten Varlanten des Christentums hatte sıch damıt dıe
nıcht-koloniale durchgesetzt.“®

Daneben S1Nd dıe vielfältigen Formen eiıner Interaktıon mut der okalen Kultur 1n
echnung stellen. und ZW ar sowohl dort, sıch Miıssıonare und einheimiıische
Chrıisten einer olchen Interaktıon verweıigern suchten ne S1€ de facto verhindern

können), als auch erst recht In den Beispielen eıner programmatıschen Öffnung VOI

Ekvangelıum und Kırche gegenüber den kulturellen Tradıtionen des Kontinents. afür
stehen dıe dem Stichwort der »Akkomodation« eKann! gewordenen Experimente

DiIie Schätzungen schwanken zwıischen 20 und 35 Miıllıonen J1oten Vgl WAGNER, Reenacting the eavenly
ViLSLON: The Role 0) eligıon INn the Iaiıpıng Rebellion, erkeley 1983; DERS., »God’s COUNILTY INn the famıly of nations:
the Og1C f moderniısm In the Taıpıng doctrine of internatıional relat1ons«, 1ın BAK BENECKE Hg.) eligıon
and rural revolt, Manchester 984, 354-372: GREGORY, »British Missionary Reaction the Taıpıng Movement
In Chıina«, In Journal 0) Reli2L0us History (1963) 2 204-218; DERS., Great Britain and the Iaıpıngs, London
1969; Bıblıographie: JTIEDEMANN, Bıbliography 'estern Language Matertals Concerning the Iaıpıng I1iangu0,
London 995 (angekündiıgt).

Vgl KOSCHORKE, „Holländıische olonıal- und katholıische Untergrundkırche Im Ceylon des und Jh.s«,
In JEBAU VAN DER EYDEN Hg.), Missionsgeschichte Kirchengeschichte Weltgeschichte, Berlıin 1995
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der Jesuliten 1mM 1na und Indien des L7 und 18 Jh.s Oder dıe Bestrebungen einhe1-
mischer Christen und 1Deraler Miss1ionare) ZUT »Indigenisierung« der Kırchen Asıens

egınn dieses Jahrhunderts letzteres eine ewegung, dıe auf dem Hıntergrund des
sıch immer stärker artıkulıerenden Natıonalısmus der asıatıschen Gesellschaften der eıt

begreifen ist und zahlreichen Experimenten 1m Bereich kırchliıcher rchıtek-
(ur, Kunst und us1 hrte ugleıc. aber 1st daran erinnern, sıch dıe ezep-
11075 des Evangelıums weıtgehend gerade auch außerhalb des kırchlich organısierten
Chrıstentums vollzog weshalb och heute dıe Zahl der getauften Kırchenglieder 1Ur
einen Teıl derer umfaßt, dıe sıch als Christen verstehen). Der große bengalische
Reformer Ram un ROY (1772-1833) CeLWAa, der 820 eine chrift ber » DIe Gebote
Jesu, des Führers Frieden und UuC| den Büchern des Neuen Testa-
mMent[S« erfaßte und Jesus als den »Vollkommenen Lehrer« bezeichnete, nımmt sıcher-
ıch In der Wiırkungsgeschichte der Bergpredigt eiınen prominenten atz e1n, WCCN-

gleich T den chrıtt In die cAhrıstlıche Kırche bewußt vermıed und dessen vielmehr
den VON ıhm verworfenen populären Hınduilsmus reformıileren suchte, gerade
Mal}stab der Bergpredigt. Umgekehrt en uUurc den VoNn ıhm begründeten rahmo
ama) immer wleder Menschen, dıie dem Christentum der Miıss1onare krıtisch n_
überstanden, den Weg ZU Evangelıum etwa Bose, einer der profilıerten
indiıschen Christen diıeser Za !

Damıt 1st ein weıteres Merkmal der aslatıschen Christentumsgeschichte angesprochen,
die vielfältigen Zentren und Mechanısmen selner Ausbreıitung. Denn diese Ausbreıitung
vollzog sıch vielerorts selbständig, unabhängı1g VONN bestehenden missionskirch-
lıchen Strukturen se1 CS als olge VON Miıgrationsbewegungen einhe1imiıischer ( ATı
sten, dıie ıhren Glauben 1n andere Regionen oder Länder brachten, se1 CS In Gestalt
VON Gruppen, dı sıch programmatısch eiıner Selbstausbreitung des Christentums Hrec
einheimische Kräfte verschrieben hatten, ın bewußter Abgrenzung VO Paternalismus
der Miss1ıonare. Gruppen diıeser Art gab 6S dıe Jahrhundertwende In erstaunlıcher
nzah In verschıedenen Reglonen des Kontinents, auch s1e Ausdruck emanzıpatorI1-
scher Bestrebungen den einheimischen Christen. Eines der bekanntesten Beıispiele
dürfte dıe Natıonal Miss1onary Soclety ndıens SE1N, 905 1Ns en gerufen Uurc
zarıah, der dann später als der einheimische anglıkanısche ischof des Konti1-

Ökumene-Geschichte machen sollte
ügen WIT diese unterschıiedlichen Mosaıksteine ZUSaIMenN, ze1ıgt sıch: Dıie

Geschichte des asıatıschen Chrıistentums 1st alles andere als Verlängerung VOoONn
außen angestoßener Entwicklungen. 1elmenr kann S1e 1U dann ANSCINCSSCH beschrie-
ben werden, WE zugle1c se1ne E1ıgendynamıiık In unterschiedlichen regıonalen
Kontexten SOWIEe dıe vielfältigen Interaktionen mıt der Okalen Gesellschaft, Kultur,
eligion (Ssowl1e alternatiıven Chrıstentumsvarlanten) wahrgenommen werden. Sıe 1st
eine TO eigenen Rechtes, deren qualifizierte Kenntnis tür eine ökumenisch Orlentier-

Kırchengeschichte unerl1ablıic 1st und deren Wıederentdeckung IC dıe Kırchen
Asiens den auiIregenden orgängen der Gegenwart zählt

DATTA, Ihe Desire of Indıa, London 1911,
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Regionale Identitäten

Denn In den Kırchen Asıens, Afifrıkas und Lateinamerikas hat 6S seIit den sıebziger
ahren eine VO  — Inıtiatıven egeben, einem Bıld der Geschichte des
Chrıstentums In den ern der Dritten Welt elangen, und ZW äal zume1lst Urc.
Angehörıige der betroffenen Kırchen selbst Am bekanntesten und zugleich
weıtesten fortgeschrıitten SInd sicherlich dıe verschledenen rojekte ZUT Kırchen- und
NUnN auch Theologiegeschichte Lateinamerikas Uurc dıe 9’/4 gegründete »Comis1ı1on de
Estud1os de la gles1ia Latıno America« (  9 dıe sıch einer Geschichtsschre1-
bung In der »Option für dıe Armen« verpflichtet we1ß und lateinamerıikanısche Erfah-

des Chrıstentums 1n eıner intensiven Zusammenarbeit zwıischen Theologen,
Hıstorıkern und Sozlalwıssenschaftlern des Kontinents thematisieren sucht In FVIKA
und Asıen SInd dıe entsprechenden Anstrengungen wen1ger koordiniert, hler stellt sıch
das Bıld in den einzelnen Ländern recht unterschie: dar ährend beispielsweıse In
Indien, Japan, den Philıppinen oder auch Thaıland dıe Arbeıt relatıv gul organısıert 1st
und In Korea einschlägige Publikationen hohe Auflagen erzielen und auch ıIn der
außerchristlichen Offentlichkeit große Resonanz finden, ist In den Kırchen anderer
Länder ZW äal ein eutlıic gestiegenes Interesse der eigenen Geschichte konstatlie-
ICN, dem dann Te111C eine allenfalls rudımentäre Infrastruktur entspricht.“

diese veränderte Wahrnehmung der eigenen Geschichte »selbst Teıl des Manzı-
pat1onsprozesseS« der »Kırchen der Drıtten Welt« ist.” se1 kurz eıspiel ndiens
iıllustriert. och bis Miıtte der sechziger Jahre dıente hler als rundlage des kırchen-
geschichtlichen Unterrichts protestantischen olleges dıie 908 erschıenene englısche
Übersetzung der »Indische(n Missıonsgeschichte« des deutschen Miss1ionswi1issenschaft-
ers Julius Rıchter aus dem z 906 ( gelöst wurde diese ase eıner misSsS10NS-
orlentierten Geschichtsschreibung die, VONl Europäern verfaßt, priımär eine Sequenz
m1issıioNarıscher Anstrengungen beschrıeb und gegenüber einem westlichen uDl1ıKum für
dıe aC der 1SS10N werben sollte dann VOIl verschledenen Ansätzen, dıie dıe
CANrıstlıche (Gemennschaft des es 1n den Miıttelpunkt der Darstellung rücken
suchten, denen das mıt den Namen Ka] aagO und 1ılıp verbundene Pro-
STa einer »Nationalistischen« Kirchengeschichtsschreibung das profilierteste ist
Gekennzeichnet ist N Urc das Bemühen, dıe Geschichte der indischen Kırchen als
integralen Bestandteıiıl der natıonalen Geschichte begreifen. Indıen nıcht einen
einzıgen (nationalen) Kontext arste. sondern HERE ® eine Vielzahl regjionaler Identitä-
ten und kultureller Iradıtionen gekennzeichnet ist, ist demgegenüber organisiıerendes
Prinzıp eiwa der interdenomiıinationellen »History of Christianıty In nd1ıa« 1982{71)

X Eın Überblick über verschiedene rojekte ZUr außereuropäischen irchengeschichte beı KOSCHORKE, »Kon-
textualıtät und Universalıtät als Problemstellungen der ırchengeschichte«, In FEvVTn 52 (1992) 209-224, DERS.,
» Neue Impulse kırchengeschichtlicher Arbeiıt In KOTEA« In 49 (1993)

H.-W GENSICHEN, »Kirchengeschichte Im Kontext«, In 26 (1976) 301-313, 303
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Festgemac: hatte Baago ” seinen methodischen Neuansatz ZWEe1 Ihemen
Eınmal der 18797 nach den » Pıoneers of Indıgenous Christianıty« Madras
jenen einheimıschen Repräsentanten des indıschen Chrıistentums 1mM also, dıe das
Evangelıum In den Kategorien indıscher Überlieferungen interpretieren suchten und
dıe 1Un anstelle der Protagonisten der mıss1oNarıschen ewegung 1mM Zentrum des In-

stehen; sodann se1iner Untersuchung ZUT »Hıstory of the Natıonal Chrıstian
Councıl of 1a 1914-64« Nagpur dessen Geschichte als die Geschichte einer
streckenweise gelungenen Emanzıpatıon VON m1issı10oNarıscher Bevormundung beschrie-
ben wird. Verbunden Wäal dieser Wechsel der Perspektive mıt der HC nach
Quellen, dıe auf dıe veränderten Fragen ntwort geben vermögen, weshalb aago
dann gerade auch UTC den au e1INESs Archivwesens Z indıschen Kırchengeschich-

Pıonijerarbeit geleistet hat Dieses e1ispie 1st verallgemeınerbar. Denn auch be1l
sonstigen Projekten ZUT Kirchengeschichte der außereuropälischen Welt hrt dıe
veränderte Perspektive zwangsläufig einer uche nach den Quellen, dıe dıe
Geschichte der christliıchen Gemeininschaft In ihrem jeweılıgen Umfeld beschreıiben
erlauben. Zahlreiche regionale Dokumentationszentren sınd in Asıen, Ozeanıen oder
Afrıka entstanden und en eıne VON Materıialıen bereıt gestellt, dıe teıls eliner
weıltestgehenden Revısıon bısheriger Vorstellungen der einzelnen Kırchengeschichten
geführt und zugle1c eiıne Fragen aufgeworfen 1: Hıer 1st ein 1SSeNS-
potentıal bereitgestellt, das noch nıcht annähern: ausgeschöpft 1st und auf Okaler WIeE
internationaler ene 1CUC Formen der Kooperatıon erfordert.

9083 etablıerte sıch iın enf dıe Kirchengeschichtliche Arbeitskommission der
Vereinigung VON Drıtte-Welt-Theologen, eine VON inzwıischen mehreren
Zusammenschlüssen dieser Art Bestimmend für ihre Arbeıt ist das Verständnıis
VON Kırchengeschichte als »der Geschichte der kreatıven Rezeption und Inkarnatıon des
Evangelıums INn den einzelnen Regionen und Kulturen«, 1m Unterschie: eiıner bloßen
»Nacherzählung miss1ioNarıscher Unternehmungen«.

Transkontinentale Perspektiven
Je stärker aber dıe Geschichte des außereuropälischen Christentums 1m ahmen

einzelner Regionen wahrgenommen WIrd, umso dringlicher stellt sıch dann umgekehrt
dıe rage nach übergreifenden Themen und Strukturen einer globalen Chrısten-

tumsgeschichte, dıie nıcht einselt1g dus der Perspektive des estens definıiert sınd (wıe
INn tradıtıiıonellen Darstellungen der Missionsgeschichte), dıe diese aber natürlıch
einschließen und damıt zugleıc historische Orılentierung in der uellen ökumeniıschen
Landschaft ermöglıchen.

Zu aago vgl UNDADAN, »Dr. Ka] aago (1912-1987) Pıoneer f the New Era of Indian Christian
Hıstori1ography«, In IC 23 (1989) 3-1 H.-W GENSICHEN In ZMISsS K} (1991) DW

VISCHER H9} Towards History O the Church In the Thırd Orl TIhe Issue O Periodisation, Bern 1985,
L1
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Denn mıt eiINner bloßen 111078 einzelner Lokalgeschichten dürfte kaum Jjeman
gedient se1IN. Detaıils der Chrıstentumsgeschichte Balıs, Botswanas oder Bolıviens
moögen für dıe örtlıchen Kırchen oder den interessierten Spezlalısten VON elang se1n,
nıcht aber für dıie breıtere kırchliche und akademische Offentlichkeit. Ebenso wen12
aber älßt sıch auf der anderen Seılte dıe Geschichte des außereuropäischen Christentums
ınfach anhand der tradıtıionellen CKdaten westliıcher Sendungsgeschichte strukturıeren.
efziere bleıibt €e1 ein aktor VON ausschlaggebender Bedeutung, aber eben 1U als
Teıl eINES umfassenderen (GGanzen. em stellt sıch 1n Weıise dıe rage nach
gemeinsamen Erfahrungen und analogen Entwicklungen In den Kırchen unterschiedli1-
cher Kontinente. Asıen und Lateinamerıka eiwa sınd ZUT gleichen eıt mıt der 1Dber1-
schen Expansıon und dem katholischen Christentumsmodell konfrontiert worden, aber

gänzlıc unterschiedlichen kulturellen und polıtıschen Rahmenbedingungen.
Komparatıistische tudiıen und die uCcC. nach übergreifenden Strukturen einer {Tans-
kontinentalen Christentumsgeschichte ürften den wichtigsten ufgaben der Zukunft
zählen

Hıer dürfte bereıts viel se1n, WC dıe riıchtigen Fragen gestellt werden
(und das Material ihrer Beantwortung organısiert ist) 1ıne der charakterıstischen
Erscheinungen der afrıkanıschen Chrıstentumsgeschichte tellen eiwa dıie (bereıts seIit
890 beobachtenden) unabhängigen Kırchen des Kontinents dar Kırchen mıt einer
en W achstumsrate, entstanden VOT allem dusSs dem Protest afrıkanıscher Chrısten

mi1ss1onarısche Bevormundung. 65 auch in Indıen ZUT gleichen eıt analoge
Bewegungen gaD, haf Ka] aag0O 1n klassıscher Weise demonstriert. S1C dıe
Jahrhundertwende aber auch 1n anderen as1ıatıschen Ländern, WI1IeEe Ceylon, ““ urma,
1na, oder, In veränderter Konstellatıon, auf den Phılıppinen und In Japan anzutreffen

1st offenkundıg, WC 1UT ezlelt nach ıhnen sucht und €e1 entweder
durchaus konventionelle Quellen befragt oder LCUC Dokumente erschliıeßt Irotz
markanter Dıfferenzen 1mM Detaiıl lassen sıch el s1gnıfıkante nalogıen konstatieren.

Sehr vıie]l weıtreichender noch 1st eın anderes VON Ka] aago verhandeltes eispiel,
dıe Okumenebewegung ASsıens als Emanzıpationsbewegung einheimiıischer Elıten Denn
der VON aago analysıerte Natıonal Chrıstian Councıl ndıens hatte Ja se1n Gegenstück
In den Natıonalen Christenräten anderer asıatıscher Länder (wıe 1na, Japan oder
Korea), hlıer WI1Ie dort 1NSs en gerufen als Organ prospektiver Selbstregierung
einheimiıischer Kırchen, hiler WIeE dort bedeutsam als Rekrutierungsreservoir künftiger
indıgener Kırchenführer Entstanden S1e 9272/23 jeweıls dus den asıatıschen
Fortsetzungskonferenzen der Weltmissionskonferenz Edinburgh 1910, dıe iıhrerseıit
zurecht als »Inıtialzündung« und »Ausgangspunkt« der modernen ökumenıschen EWE-
SUNg des estens bezeichnet worden ist, €e1 aber zugle1c wesentliıch Urc mpulse
des aslıatıschen und afrıkanıschen) „Missionsfeldes« bestimmt War Denn dort Wäal dıe
Problematı einer Perpetulerung der hıstorısch gewachsenen Konfessionsstrukturen des
estens ungleı1c. RT als In den Kırchen Europas siıchtbar geworden und auf den
1NSpruc gerade auch einheimıscher Christen gestoßen. Unterschiedliche Interaktions-
ebenen sınd dıesem e1ıspie festzuhalten:

12 Vgl KOSCHORKE, „Kırchliche Unabhängıigkeıtsbestrebungen Im kolonialen Ceylon« In 5() (1994) 1313136
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DiIie Ökumenebewegung Asıens, zeıtgleich verschiedenen tellen des riesigen
Kontinents beobachten; S1e wurde ZU drängenden ema auf dem Hıntergrund des
erwachenden Natıonalısmus aslatıscher Gesellschaften und Chrısten und deren HG
nach eiıner »einheimischen«, »natıonalen«, nıcht-westlichen Gestalt des Chrıistentums;

dıe Weltmissionskonferenz In Edinburgh 910 als Umschlagsplatz dıeser Inner-
as1ıatıschen Inıti1atıven In dıe Ökumenebewegung des Westens;

Ediınburgh wliederum hatte intensive Rückwirkungen auf Asıen, vermiuittelt über das
Kommunikationsnetz der FortsetzungKonferenzen, dıe dıe dort vorhandenen Inıtıatıven
Z7uU au eigenständiıger Kırchen und indıgener Leıtungsstrukturen bündelten und
verstärkten:

par:  ele Entwıcklungen 1ın Asıen und Afrıka, teilweise bereıts VOI und verstärkt
dann nach Edinburgh beobachten SO wirkten eIiwa dıe südındıschen Dıskussionen

das Ziel einer Kırchenunion stimulıerend auf entsprechende Bestrebungen
Niger1a mgekehrt verfolgten indısche Christen mıt 300 Interesse dıe Kontroversen

dıe Entmachtung des afrıkanıschen 1SCNOIS Crowther 1mM Jahre 890 frühe
Ansätze eliner sıch entwıckelnden transkontinentalen Solıdarıtä Insgesamt tellen sıch
dıe Anfänge der modernen protestantischen Ökumenebewegung dar als s1gnifıkantes
e1ıspie einer Wechselwirkung zwıschen den Kırchen des estens und denen der
außereuropäischen elt. ® Damıt markıeren S1e zugleic. eine wichtige ktappe einer
zunehmend als geme1ınsam erfahrenen Geschichte des Chrıstentums.

Diese Feststellung wıird 1m Fall der ökumeniıschen ewegung auch nıcht verwundern,
der TE1NC als atypısc. bezeıchnet werden MNag och Sınd auch frühere Epochen der
Kırchengeschichte sehr viel stärker UTrec dıe Wechselwirkung europälischer und
außereuropälscher Chrıstentümer charakterisıert, als dıies VielTaC bekannt 1st DIie
antıreformatorischen Bestimmungen des TIrienter Konzıils 5-6 eLIWa, mıt seinen
zentralistischen Tendenzen oder dem faktıschen Verbot VON Bıbelübersetzungen INn dıie
Landessprachen, wiıirkten mıt der Rezeption des Irıdentinums In Übersee hemmend
auch auf den au einheimiıscher Kırchen In Lateinamerıka und Asıen en Die
internen Kontroversen der In 1na tätıgen Missionare über dıe Bewertung bestimmter
Zeremonien Tren des Confucius und der Ahnen hatten In Gestalt des Rıtenstreites
41718 Jh.) massıve Rückwirkungen auch auf dıe europälische OÖffentlichkeit. und ZW al
sowohl auf die innerkırchliche WwW1Ie auf dıe aufgeklärt-philosophische Offentlichkeit: der
Name Leı1ıbniz steht für e Rezeptionsvarlanten. Die Chrıstentumsgeschichte
des 13 und 14 > 1st Urc das Nebeneinander konkurrierender mi1iss10oNnNarıscher
Zentren 1n Asıen und Europa gekennzeıichnet, wobel dıe bereıts erwähnte nestorianısche
Kırche des Ostens ohl als »dıe erfolgreichste Missıonskıirche In der zeıtgenössischen
Gesamtchristenheit« gelten hat * Der Beıspiele olcher internationalen Vernetzungen
Ssınd viele. eıne umfassende Dıskussion drıngendes und vielversprechendes Desıderat.

13 Diese Skizze ezieht sıch auf eın VO V{. durchgeführtes DFG-Projekt: Antı-Denominationalismus nd Na-
tionalismus. Die Anfänge Ökumenischer Kooperatıion In Asıen und Afrıka (unter besonderer Berücksichtigung ndıiens
und Nigerias, 1890-1947) und ihr Einfluß auf die Öökumenische Bewegung des estens.
14 HAGE, »Der Weg ach Asıen«, In Kirchengeschichte als Missionsgeschichte I/1, München 978, 360-393,
S43
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Schlußbemerkung
Was 1st das Resümee dieser Überlegungen? Die ökumeniıschen Rahmenbedingungen

en sıch dramatısch geändert, und LCUC Formen der Kooperatıon zwıschen der
Kırchen- und Missionsgeschichte (Ssowl1e den anderen theologischen Dıszıplinen) SInd
erforderlıich, dieser veränderten Realıtät erecht werden. Denn dıe Kırche, deren
Geschichte Gegenstand der Kırchengeschichte 1st, i1st längst eine weltweite TO
Qualifizierte ahrnehmung des TE eigenen historischen Kontextes WI1Ie dıe Vermittlung
globaler Perspektiven zählen darum In gleicher Weise ihren ufgaben. e1 tellen
sıch diese ufgaben auf unterschiedlichen Ebenen unterschıiedlich dar, 1mM Bereich der
re die notwendige Weıiterung des Horizonts allenfalls paradıgmatısc oder
Urc perspektivische Darstellung geleistet werden kann anders als 1mM Bereich VON

Forschung (und Wissensorganıisat1on). Denn hlıer mMussen dıe Voraussetzungen einer
An  CN Erfassung der außereuropälischen Christentumsgeschichte vieltTaCc EeTrStT
noch geschaffen werden HTE den au der erforderlıchen Infrastruktur Spezlal-
bıblıotheken, Dokumentatıonszentren, gee1gnete Publıkationsformen), Urc. interd1sz1ı-
plınäre Kooperatıion, internationale Kommunikatıon und dıe Vernetzung und den
Austausch der zahlreichen regionalen Inıti1atıven und Kompetenzen. Ziel sollte dıie
Wiıedergewiınnung ökumeniıscher Relevanz seIN. Denn Verständigungsschwier1igkeıten
zwıschen den Chrısten Europas und denen der außereuropälischen Welt gab N nıcht 11UT

Zeıten Vasco da (Jamas In einer ZW al rasch zusammenwachsenden, aber zugleıc)
unübersıiıichtlıch gewordenen Welt SsIınd S16 auch heute der Tagesordnung. Wenn eine
Öökumeniısch oOrlentlierte Kirchengeschichte (ın Verbindung mıt den anderen Dıszıplınen
der Theologıe) dazu beitragen kann, dıe Sens1bilıtät für dıe unterschıiedlichen hıstor1-
schen Erfahrungen und soz1alen Gestalten des Chrıstentums 1m Kontext unterschıiedlı-
cher Kulturen schärfen, dürfte ein1ges SCWONNCH se1InN.



KIRCHENGESCHICHTE
UND MISSIONSGESCHICHTE
AF  HE PERSPEKTIVEN

VoN Joseph Ndı Okalla

Einleitung
NSsSer ema ist breıt und komplex, VOTI em auch, weiıl 6S den afrıkanıschen

Kontinent geht Dıe ese VON einer Kırchengeschichte als Miıssionsgeschichte kann als
eine ese erscheıinen, dıe der afrıkanıschen 1C TEM! 1st Wır MUSSsSeEN uns SOZUSaRCH
dıe ühe machen, dıe Erkenntnisinteressen bestimmen, dıe uns auf dem Weg dieses
Ihemas weıterbringen. Denn VOIl einem gewIlssen andpu dus 1st dıe »Geschichte
der (afrıkanıschen 1SS10N « bzw die Miss1ıonsgeschichte Afifrıkas zuerst eın Kapıtel der
europälischen Kirchengeschichte. ' Sıe stellt sıch dem Vorzeichen eıner Expansıon
dar als Geschichte der roberung selbst WC daran es S1e VO

Auftrag des Evangelıums bewegt WaTlT Es g1bt eiıne umfangreıiche Lateratur über dıe
Aspekte dieses Unternehmens, seine mbivalenz, se1ıne HG nach Authentizıtät, auch
über se1ne nwaltsfunktion zugunsten der Eingeborenen.“ Kıniıge Perlen der M1SS10nNsS-
lıteratur aQus der ZEIE als dıe Chrıstianıisierung Afrıkas üdlıch der Sahara ıhren
Ööhepunkt erreicht hatte, darf aber auch nıcht infach VELIBCSSCH. Diese 1terarı-
schen Zeugnisse en eiınmal mehr das Bewulßlitsein dafür geschärft, WIT VOT der
Pfliıcht stehen, dıe Herausforderung einer Missionsgeschichte aQus afrıkanıscher e
anzunehmen.

elche Akzente eıne Missionsgeschichte aus nıcht-afrıkanıscher Perspektive
könnte dus einem Bericht einer aufTfe 1n Afrıka herauslesen: »Im Mittelpunkte
standen dıie vier äuflınge VOTI dem Kreuz und zwıischen den beıden ahnen Der
Kapellmeister seizte sıch ans Harmon1ium und dann begann der Chor mıt der us1

der Begleıtung des Harmon1iums nach der Arıe ‚Gott erhalte« das LCUC Kaffern-
1ed

Auf iIhr Schwarzen sehet alle,
Wıe 2ul der Christengott,

Vgl JEAN ILBOUDO, »De |I’histoire des MISSIONS |’hıistoire de |’Eglise«, In UGGIERI Eglise el Hiıstoivre de
[ Eglise Afrique, Parıs 988, 121 sıiıehe auch: ADE AJAYI YANDELE, »A bıtter pıl] 1C| the Majorıty
of wriıters chrıistianıty and MISS10NAaTYy activıties In Afrıca should wallow 1S that they ave NnOL een wrıting Afrıcan
Church History«, In UNDKLER TIhe Church CrOSSINg frontiers. ESSAYyS the nalure of MISSLION, Upsala 969,

Für eiıne Gesamtschau sıehe St EIEL; Colonialısm and Christian MIsSiONnsS, London 1966; S  RL AMMER,
Weltmission und Kolonuzalısmus. Sendungsideen des Jahrhunderts Im Konflikt, München 978
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Daß euch VonNn Sündenbanden
O0OSeE und Vom ew gen Tod!

Wasser aAuUus den unden esu
Ausgegossen über euch,
AC: euch schneewelß der eele
In der aufe Wunderteic.

Nne Japhets und Chamuıten
Bıeten sıch dıe Bruderhand;
Noes UC| 1st aufgehoben
Inig sel das Kajfernland!

Friedlich wohnt der Wolf hbeıim Lamme,
Und der Panther mıit dem Bock;
Und der affer muıt dem Schotten
raz desselben Stoffes Rock;

Denn AAan Paulus gelten alle,
auch e! ob Barbar,

Gleichviel WIeE ein freier Römer,
Der noch NiIe In Fesseln WAdr.

Mög' dıe ML Multter oltes,
Mög’ dıe Frau Von Marıannhi
Herrschen über alle ULUS
Führen IC ZU.  S rechten 1el!

Nur Im Kreuze werdet iıhr siegen,
C ImM spıtzen Assegal,
Drum Aun IM Kaffernkraale
och das Kreuz errichtet Sel

Euer 1€; sel Jesus Chrıistus,
Er, der alle Chiefs erschuf
uer ersier Umtakatı (Zauberer: Medızınmann)
Auch heı Hılferuf!146  Joseph Ndi Okalla  Daß er euch von Sündenbanden  Löset und vom ew’gen Tod!  Wasser aus den Wunden Jesu  Ausgegossen über euch,  Macht euch schneeweiß an der Seele  In der Taufe Wunderteich.  Söhne Japhets und Chamiten  Bieten sich die Bruderhand;  Noes Fluch ist aufgehoben  Einig sei das Kaffernland!  Friedlich wohnt der Wolf beim Lamme,  Und der Panther mit dem Bock;  Und der Kaffer mit dem Schotten  Trägt desselben Stoffes Rock;  Denn Sankt Paulus gelten alle,  Ob auch Scythe, ob Barbar,  Gleichviel wie ein freier Römer,  Der noch nie in Fesseln war.  Mög’ die milde Mutter Gottes,  Mög’ die Frau von Mariannhill  Herrschen über alle Zulus  Führen sie zum rechten Ziel!  Nur im Kreuze werdet ihr siegen,  Nicht im spitzen Assegai,  Drum nun im Kaffernkraale  Hoch das Kreuz errichtet sei.  Euer Chief sei Jesus Christus,  Er, der alle Chiefs erschuf  Euer erster Umtakati (Zauberer, Medizinmann)  Auch bei eurem Hilferuf! ...  Dann schritt der Prior an die vordere Kirchentüre und begann vor den Augen der  erstaunten Eingeborenen und der Klostergemeinde die hl. Taufzeremonie.«  Es handelt sich hier nicht um eine Missionsgeschichte im eigentlichen Sinn. Aber hier  haben wir ein Zeugnis vor uns, wie es tausende andere gibt, die zu einer Auseinander-Dann schriıtt der Prior dıe vordere Kırchentüre und begann VOI den ugen der

erstaunten Eingeborenen und der Klostergemeinde dıe hl TaufzeremonIle.«
Es handelt sıch 1er nıcht eine Missionsgeschichte 1mM eigentlichen Sınn ber hıer

en WIT ein Zeugnis VOT uns, WIE 6S tausende andere g1bt, die eıner Auseinander-



147Kirchengeschichte und 1SSLONSZgeESCHhICHhte: afrıkanısche Perspektiven

SEIZUNg dıe Theorijebedürftigkeıit bzw dıe Problematık, dıe Kontextualıtät und
Perspektivıtät einer Kırchengeschichte als Miss1ıonsgeschichte einladen.

Wenn dıe Kırche iıhrem Wesen ach 1SS10N ist, 1st 6S olglıc wichtig, iıhre Ge-
schichte ber einıge iıhrer Wege, erwirklıchungen und Nöte verfolgen: »Das Kreuz
zwıschen den beıden ahnen« und nıcht eiwa zwıischen ZWEeI Lanzen und den CcChılden
des einheimıschen Stammes:;: das Harmon1ium und nıcht das ylophon und dıe TOM-
meln: dıe Melodie nach der Weıise »Gott erhalte« und nıcht nach dem Repertoire der
einhe1imıschen usı. den schottischen Stoffrock als festlıches el der Eingeborenen;
eSsSus Chrıstus als der größte Fetischpriester und Mediziınmann (Umtakatı)147  Kirchengeschichte und Missionsgeschichte: afrikanische Perspektiven  setzung um die Theoriebedürftigkeit bzw. die Problematik, die Kontextualität und  Perspektivität einer Kirchengeschichte als Missionsgeschichte einladen.  Wenn die Kirche ihrem Wesen nach Mission ist, ist es folglich wichtig, ihre Ge-  schichte über einige ihrer Wege, Verwirklichungen und Nöte zu verfolgen: »Das Kreuz  zwischen den beiden Fahnen« und nicht etwa zwischen zwei Lanzen und den Schilden  des einheimischen Stammes; das Harmonium und nicht das Xylophon und die Trom-  meln; die Melodie nach der Weise »Gott erhalte« und nicht nach dem Repertoire der  einheimischen Musik; den schottischen Stoffrock als festliches Kleid der Eingeborenen;  Jesus Christus als der größte Fetischpriester und erste Medizinmann (Umtakati) ... Alle  diese Elemente könnten die Gelegenheit für eine Werkstatt interkultureller Hermeneutik  über die Probleme von Kontextualität, Interkontextualität und Perspektive abgeben.  Man muß im übrigen bemerken, daß es sich hier nicht nur um ein Problem der  Beziehung zwischen zwei Kulturen handelt, es geht auch um einen Stil der Christenheit.  Dieser Stil konnte die Ortskirchen prägen, die von der Infrastruktur und den Aus-  drucksformen der Christenheit geerbt hatten. Und selbst — mutatis mutandis — in-  nerhalb einer Ortskirche in Afrika kann man große Unterschiede zwischen den Formen  einer vor hundert Jahren missionierten Region und denen einer 20 Jahre jungen  Gemeinde finden. Eine solche Lage hebt das Problem der Mission hervor, ihre Wege,  ihre Herausforderungen. So erzählt Jean-Marc Ela sein Itinerarium vom Süden in den  Norden Kameruns als einen Erfahrungswandel, der die Mission zu einer neuen Sicht  und Annäherung zwingt.?  Angesichts des Umfangs des Themas, das wir nicht in all seiner Breite behandeln  können, schlage ich exemplarisch einen Besuch in der Werkstatt der Geschichtsschrei-  bung einer Kirchengeschichte als Missionsgeschichte und ein Itinerarium in vier  Schritten vor:  I. Das Problem der Geschichtsschreibung und des afrikanischen Kontinents.  II. Die historische Lage der Kirchengeschichte als Missionsgeschichte.  III. Die Wiederaneignung der anthropologisch-theologischen Funktion der Missions-  geschichte.  IV. Konsequenzen für eine afrikanische Kirchengeschichte als Missionsgeschichte.  »Tatsächlich ist die Zeit vorbei, da Missionsgeschichte noch sinnvoll als Geschichte  der besonderen Sendungsveranstaltungen in der Heidenwelt betrachtet und beschrieben  werden konnte, im Sinne der Sammlung und Zusammenstellung von Daten über den  Hergang dessen, was westliches Christentum zur Propaganda seiner selbst in der  nichtwestlichen Welt ins Werk gesetzt hatte. Erst wenn ein veränderter und vertiefter  Begriff von Mission mit einem veränderten und vertieften Begriff von Geschichte  zusammentrifft, kann Missionsgeschichte wieder den Platz, die Funktion übernehmen,  die ihr angemessen sind. ... »Kirchengeschichte als Missionsgeschichte« verstanden nicht  3  J.M. ELA, »Ein Itinerarium — Der Weg der Mission und die Herausforderung der Armen«, in: Mein Glaube als  Afrikaner, Freiburg/Br. 1987, 15-19.He
diese Elemente könnten dıe Gelegenheıt für eine Werkstatt interkultureller Hermeneutık
über die TODIeEemMe VON Kontextualıtät, Interkontextualıtät und Perspektive abgeben.

Man mul} 1M übrıgen bemerken, CS sıch hıer nıcht 1UT eın Problem der
Beziehung zwıschen ZWe]l Kulturen handelt, 65 geht auch einen Stil der Chrıistenhe1
Dieser Stil konnte dıe Ortskırchen prägen, dıe VON der Infrastruktur und den Aus-
drucksformen der Chrıistenhe1r geerbt hatten. Und selbst mutatıs mutandıs 1N-
erhalb einer Ortskıirche In Afrıka kann große Unterschiede zwıischen den Formen
einer VOT hundert ahren mi1iss1i0oON1erten Regıon und denen einer 20 Jahre Jungen
Gemeinde finden iıne solche Lage hebt das Problem der 1SS10N hervor, iıhre Wege,
hre Herausforderungen. SO erzählt ean-Marc Ela se1n Itiınerarıum VO en In den
Norden Kameruns als einen Erfahrungswandel, der dıe 1sSsıon einer 1C
und nnäherung zwingt.”

Angesıchts des Umfangs des IThemas, das WIT nıcht In all se1liner Breıte ehandelin
können, schlage ich exemplarısch einen Besuch In der Werkstatt der Geschichtsschre1i-
bung eiıner Kırchengeschichte als Missıonsgeschichte und eın Itinerarıum In vier
Schriıtten VO  a

Das Problem der Geschichtsschreibung und des afrıkanıschen Kontinents.
I1 Dıe historische Lage der Kırchengeschichte als Miss1ionsgeschichte.
111 DiIie Wiederane1gnung der anthropologisch-theologischen Funktion der Mi1ss10ns-

geschichte.
KONSsequenzen für eine afrıkanısche Kırchengeschichte als Missionsgeschichte.

» Latsäc  16 1st dıe eıt vorbel, da Missiıonsgeschichte noch innvoll als Geschichte
der besonderen Sendungsveranstaltungen In der Heidenwelt betrachtet und beschrieben
werden konnte, 1m Sinne der Sammlung und usammenstellung VOIN aten über den
Hergang dessen, W as westliches Chrıistentum ZUT Propaganda seiner selbst In der
nıchtwestlichen Welt 1NSs Werk geselzt hatte Ist WENN e1InNn veränderter und vertiefter
Begriff VON 1SsS10n mıiıt einem veränderten und vertieften Begrıiff VON Geschichte
zusammentrı{fft, kann Missionsgeschichte wıeder den atz, dıie Funktion übernehmen,
dıe ihr aNSgCMECSSCH S1Nd.147  Kirchengeschichte und Missionsgeschichte: afrikanische Perspektiven  setzung um die Theoriebedürftigkeit bzw. die Problematik, die Kontextualität und  Perspektivität einer Kirchengeschichte als Missionsgeschichte einladen.  Wenn die Kirche ihrem Wesen nach Mission ist, ist es folglich wichtig, ihre Ge-  schichte über einige ihrer Wege, Verwirklichungen und Nöte zu verfolgen: »Das Kreuz  zwischen den beiden Fahnen« und nicht etwa zwischen zwei Lanzen und den Schilden  des einheimischen Stammes; das Harmonium und nicht das Xylophon und die Trom-  meln; die Melodie nach der Weise »Gott erhalte« und nicht nach dem Repertoire der  einheimischen Musik; den schottischen Stoffrock als festliches Kleid der Eingeborenen;  Jesus Christus als der größte Fetischpriester und erste Medizinmann (Umtakati) ... Alle  diese Elemente könnten die Gelegenheit für eine Werkstatt interkultureller Hermeneutik  über die Probleme von Kontextualität, Interkontextualität und Perspektive abgeben.  Man muß im übrigen bemerken, daß es sich hier nicht nur um ein Problem der  Beziehung zwischen zwei Kulturen handelt, es geht auch um einen Stil der Christenheit.  Dieser Stil konnte die Ortskirchen prägen, die von der Infrastruktur und den Aus-  drucksformen der Christenheit geerbt hatten. Und selbst — mutatis mutandis — in-  nerhalb einer Ortskirche in Afrika kann man große Unterschiede zwischen den Formen  einer vor hundert Jahren missionierten Region und denen einer 20 Jahre jungen  Gemeinde finden. Eine solche Lage hebt das Problem der Mission hervor, ihre Wege,  ihre Herausforderungen. So erzählt Jean-Marc Ela sein Itinerarium vom Süden in den  Norden Kameruns als einen Erfahrungswandel, der die Mission zu einer neuen Sicht  und Annäherung zwingt.?  Angesichts des Umfangs des Themas, das wir nicht in all seiner Breite behandeln  können, schlage ich exemplarisch einen Besuch in der Werkstatt der Geschichtsschrei-  bung einer Kirchengeschichte als Missionsgeschichte und ein Itinerarium in vier  Schritten vor:  I. Das Problem der Geschichtsschreibung und des afrikanischen Kontinents.  II. Die historische Lage der Kirchengeschichte als Missionsgeschichte.  III. Die Wiederaneignung der anthropologisch-theologischen Funktion der Missions-  geschichte.  IV. Konsequenzen für eine afrikanische Kirchengeschichte als Missionsgeschichte.  »Tatsächlich ist die Zeit vorbei, da Missionsgeschichte noch sinnvoll als Geschichte  der besonderen Sendungsveranstaltungen in der Heidenwelt betrachtet und beschrieben  werden konnte, im Sinne der Sammlung und Zusammenstellung von Daten über den  Hergang dessen, was westliches Christentum zur Propaganda seiner selbst in der  nichtwestlichen Welt ins Werk gesetzt hatte. Erst wenn ein veränderter und vertiefter  Begriff von Mission mit einem veränderten und vertieften Begriff von Geschichte  zusammentrifft, kann Missionsgeschichte wieder den Platz, die Funktion übernehmen,  die ihr angemessen sind. ... »Kirchengeschichte als Missionsgeschichte« verstanden nicht  3  J.M. ELA, »Ein Itinerarium — Der Weg der Mission und die Herausforderung der Armen«, in: Mein Glaube als  Afrikaner, Freiburg/Br. 1987, 15-19.‚Kırchengeschichte als Missıionsgeschichte« verstanden nıcht

ELA, »Eın Itinerarıum Der Weg der 1SsS10N und dıe Herausforderung der Armen«, In Meın (Gılaube als
Afrıkaner, Freiburg/Br. 987, z
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1m Sınne eiINes nspruchs oder eINes Programms sondern als Ortsbestimmung und
Orientierungshilfe«.*

SO schreı1ıbt CS Hans-Werner Gensichen 1mM Geleitwort dem Werk Kirchengeschich-
als Misıisonsgeschichte. Es i1st empfehlenswert, den Realısmus und dıe Zweckmäßig-

eıt dieses »Ortes« (Locus hıstor10graphicus el M1SS101021CUS) 1mM Hınterkopf ehal-
ten, WEeNN der Fragestellung entsprechen will, dıe uns hlıer dus verschıedenen
Forschungsrichtungen DZW Perspektiven zusammengeführt hat Nachdem H .-W
Gensichen dıe Akzent- und Perspektivverschiebung beim Verständnis des mM1sSsS1O0NAarı-
schen es und erkes vollzogen hat, bezeichnet T: dıe Koordinaten und g1bt ein1ıge
Anhaltspunkte ZU1I Vorgehensweise

Welches Verständnıs VOIl 1SS10N In Abstimmung mıt welcher Alt
der Geschichtsschreibung sol] der Miss1ionsgeschichte ihre ANSCHICSSCIIC tellung
verleihen? EKs geht 1er darum, W d Koselleck In se1Inem Beıitrag AHGE Geschichts-
theorie einen Erfahrungswechsel nenn(T, der einem Methodenwechse zwingt.” Was
»M1SS10N« heute über iıhre verschiedenen Ausprägungen In der Geschichte und uUunNnseIeT

Welt geworden ist; ordert und verlangt eine LNECUC Weıise, Missıonsgeschichte
schreıben und entstehen lassen. DiIie Missıonsgeschichtsschreibung 1st 6S sıch schul-
dıg, den Prägungen einer veränderten Realıtät und missionarıschen Erfahrung erecht

werden. DıIie Veränderung und der Polyzentrismus der 1SsS1oN als elebte kırchliche
Erfahrung umfaß elınen Wechsel 1n Methode und Realısierung. Vom Dokumentieren
des m1iss1ı1oNarıschen Unternehmens des westlichen Christentums 1n eıner nicht-christlı-
chen Welt bıs eıner Kirchengeschichtsschreibung als gelebtes und gefelertes (°Ariıst-
se1n der Öörtlıchen christlichen Gemeiıinden, dıe Zeugni1s ablegen, 1st e1in Bewußt-
se1insprozeß und ein Perspektivenwechsel überall eingetreten.

Das Problem der Geschichtsschreibung und des afrıkanischen
Kontinents 10, Afrıka und dıie Lstoriographie)

och VOT dreißig ahren sagien airıkanısche chüler eiıfrıg auf, auswendi1ggelernt Aaus

iıhren Schulbüchern, »Geschichte die Rekonstruktion der ergangenheıt AUusSs den
Schrıiften« ist Dıe Folgen dieser unscheinbaren Aussage leßen nıcht auf sıch arten
Da 6S jJahrhundertelan als anerkannt galt, Schwarzafrıka eıne SCAT1  0OSse Kultur 1St,
konnte 1UT schlußfolgern, Afrıka keine ergangenheıt, keine Geschichte hat
Im übrıgen, konnte sıch nıcht auch auf ein1ıge westliche enker berufen, darunter
Autorıitäten W1e Hegel? CT nıcht festgestellt, Afrıka Rand der
Geschichte se1°? Behauptete eve nıcht 1n seınen Vortesungen über dıe Philosophie der
Geschichte »Was WIT eigentlich Afrıka verstehen, das 1st das Geschichtslose und

ANS-WERNER GENSICHEN ImM Geleitwort des Sammelbandes FROHNES H -W GENSICHEN KRETSCHMAR
Hg.), irchengeschichte Aals Missionsgeschichte, München 974

Vgl KOSELLECK, »Erfahrungswandel und Methodenwechse Eine historisch-anthropologische SKIZZE«, In
Theorie der Geschichte, Hıstoriısche Methode, hg VO: Chr EIER USEN, München 1988, 13-61
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Unaufgeschlossene, das och Sanz 1mM natürlıchen Gelste befangen ist und hlıer der
chwelle der Weltgeschichte vorgeführt werden mußte«. Für ema besonders
interessant ist, elner seiner Belege für se1ine {A zurecht oder unrecht dıe
Berichte der Missıonare sind ©

Airıka, in der Bandbreıiıte selner Quellen für dıe Geschichtsschreibung dıskrımınıert,
In seliner Ex1istenz 11UT1 über dıe IC und dıe Sprache der kEkuropäer gefaß und bemes-
SCI1 wobel Europa als für dıe Welt galt Afrıka konnte also keinen hıstorischen
Adelsbrief Vvorwelsen Monumente oder schrıftlich Zeugnissen anders als ZU

e1ispie Asıen. SO überlebte der Schwarze Kontinent das Urteiıl der ensoren der
Geschichte nıcht

Wıe also be1 dıeser Gelegenheıt, hıer und heute, der Neigung wıderstehen, jJene fast
In der Art einer vertraulichen Miıtteijlung geäußerten OTrte VOI TNS Troeltsch
nochmals zıit1eren: » Der Eroberer, der Kolonisator und der Miss1onar steckt In em
europälischen Denken Das 1st e1ıne Quelle selner pratkıschen Ta und Fruchtbarkeıt,
aber auch vieler theoretischer Irrtürmer und Übertreibungen«. Troeltsch chrıeb
diese Zeılen Begınn der 20er Jahre und damıt Öhepunkt des Imper1alısmus, der
Expansıon, des chrıistliıchen Un1iıversalısmus und der Kulturmissıon des estens. (In der
Mıtte der 900er Jahre, In denen WIT uns CH  (S)00 bın ich vollständıg davon überzeugt,

1m Denken der kuropäer ein 1ßchen weniger VO kroberer, Kolonisator und
Missionar als olchem steckt. araus müßte konsequenterwelse folgen, S1e auch ein
ıßchen wen1ger theoretischen Irrtümern unterlıegen, aber WT kann hler schon den
ersten Stein werfen?)

Dıejenigen, dıe »weder das Schießpulver noch dıe Wiındrose, noch den Ompal«
Cesanre) erfunden aben, »dıe Verdammten der Erde« (F anon), denen jede
andere Quelle der Geschichte oder materıellen Nachlaß 9 dıe VOIN Kultur oder
Zaivılısatıon hätten ZCUSCNH können, schlienen olglıc en wen1g anzıehender Forschungs-
gegenstand für dıe Geschichtsschreibung se1n, aber immerhın »kur10sS« für dıe
eldzüge der Ethnologen oder für Jene: dıe nach starken Gefühlsregungen suchten.

Vor em In der afrıkanıschen Laıteratur üdlıch der ahara wırd dıe Debatte dıe
SOogenannte »kulturelle Frage« ausgelragen. Darın geht CS das Aufeinanderprallen
VON westlicher und einheimiıischer Kultur und ihrer Auswiırkungen. ährend und nach
der Kolonialperiode en Schriftsteller aus Afrıka und der weltweıten »Schwarzen
D1iaspora« 6S iImmer wıeder unt  men, eın lebendiges Bıld dieser Dıskussıion
zeichnen. Darın tellen S1e dıe »Kulturmi1iss1ion« des estens In ıhren Ausprägungen und
Wiıdersprüchen In Frage .

EGEL, Vorlesungen her dıe Philosophie der Geschichte, Frankfurt/M 1970, LA 1e dıie Anmerkung
VO BUuJO In rdenskorrespondenz 35 (1994) 163, und VOT allem grundsätzlıch azZu die Interpretation dus

historischer Sıcht VO Fn BENGA, dissertation historique en Afrıque, Parıs 1980, 20A0
IROELTSCH, Der HIistorismus und SEeINE robleme, Bd Das [ogische Problem der Geschichtsphilosophie,

Tübingen 1922 Nützlıches Ist dem Meisterstück VOoO OLFGANG OMMSEN über Europa und Adie außer-
europäische Welt, In Hıstorische Zeıtschri,; (1994) eft 258, 661-691, ntnehmen.
X  X Im folgenden selen [1UT einıge markante er erwähnt: HINUA CHEBE, Okonkwo der das Alte sturzt,
Frankfurt/M 9823 Ings fa LD  P London DERS.:. Der Pfeıl (rottes, Berlın 975: ONGO BETI, cruelle,
Parıs 958:; DERS:; Der TMeEe Chriust Von Omba, Wuppertal 98U:; IME CESAIRE, Zurück INS Lander
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Das Geflecht VON Beziehungen, das zwıschen den dre1 unterschiedlichen Protago-
nısten der kolonıalen roberung Beamten, Händlern, Missionaren existierte, 1ST
hlıer eutliıc sehen. hne das en der ersten Missıonare mıt den eigentliıchen
Absıchten der Kolonıiıalbeamten und -händler gleichzusetzen, kann dıe umstrıttene

der chrıistlıchen Miıssıonen nnerhalb der Kulturmissıon des estens weder
1gnorleren noch verschweıgen €]1 1st jeder konkrete Fall für sıch untersuchen
und beurteilen.? Darüber hınaus dıente der Eurozentrismus In den Ausführungen der
kolonıal gepragten Anthropologıe als iıdeologısche Basıs 1M Sinne einer PseudowI1Ss-
senschaft VAREE Beherrschung und Unterjochung der Eiıngeborenen. Die Zerstörung
beziehungsweılse t1efgreiıfende mwandlung der sozlio0kulturellen Beziehungen, dıe sıch
aus diıesem Prozeß ergaben, räng eiıner kreatıven Bewältigung der bısherıigen
Geschichte Afrıkas

Heute muß jede afrıkanısche Hıstor1ographie eıne Analyse und Kritik der Omente
einschlıeßen, In denen Afrıka ZUT Geschichte erwachte: dıe Entwicklung und Verände-
rTung des eurozentrisch-histor10graphischen Dıskurses, dıe Wegstrecken, auf denen sıch
Afrıka als hıstorısches Subjekt herausgeschält hat, ein Subjekt, das se1InN E1genleben
nıcht mehr 11UT der Wahrnehmung‘® und der selektiven 10 des Anderen verdankt „Es
handelt sıch olglıc darum, dıe Geschichte Afrıkas dekolonisieren und gleichzeıt1ig
dıe verschlıedenen Abschnıiıtte der afrıkanıschen Geschichtsbildun nachzuzeichnen. .«!!

Vor dıesem Hintergrund kann dıe Verdienste der VON der Unesco se1ıt nfang
der &er Jahre NiternomMmMeENeEN und verwirklıchten Gesamtdarstellung eıner Geschichte
Afrıkas nıcht hervorheben SIie ecCc mehrere Zeiträume ab, VON der Urzeıt DIS
ZUT zweıten Hälfte des Jahrhunderts Geschichte wiıird hıer aus der Innensicht
betrachtet;: der internationale wIissenschaftliıche ahmen seiner Entstehung und dıe
Zusammenarbeıt mıiıt eiıner sıgnıfıkanten Zahl VON afrıkanıschen Hıstorıkern en
eıne reiche Gesamtschau ermöglıcht, dıe dem Zustand und der Enwicklung der
Wiıssenschaft bıs Zu heutigen Jag erecht wIird. Diıiese Geschichte würdıgt auch dıe
Werte der mündlıchen Überlieferung In der afrıkanıschen Geschichtsschreibung und
stellt den Kontıinent Schnittpunkt des Kultur- und Handelsaustauschs UuUNseICT Welt
dar, SOWIEe seinen Beıtrag ZU kulturellen Erbe der Menschheit.. *

Kırchengeschichte als Missıonsgeschichte 1st keın abstrakter Gegenstand. Dıie
Geschichtsschreibung der Kırche und der 1Ss10N 1st 1mM Kontext der Hıstoriographie
Afrıkas verankern. Dıe Entwicklung der elIhnoden und Fragestellungen, dıe

Frankfurt/M 962:; FERDINAND YONO, Der Ite eger und dıe e, Düsseldorf 958:; RANZ ANON, Les
damnes de Ia Parıs 961 (dt Übersetzung: Die Verdammten dıieser rde

Es gelingt m.E John Baur meısterhaft, auf diese omplexe Unterscheidung DZW Beurteijlung einzugehen, dıe auch
den afrıkanıschen Standpunkt gerecht wird Vgl azu JOHN BAUR, I wWoO thousand of Christianl: INn Afrıca
(Colonial influence the M1Iss1ONaTrIeES), Naırobi 994, 281-282
{l Zu dıesem ema sıehe: UDIMBE, The Invention Afrıca, Bloomington 988: JOSEPH NDI-OKALLA,
»Hermeneutique du ‚Voir:« negro-africaln«, ıIn Rencontres de Ecole du Louvre: L ’Idolatrıe, Parıs 1990, VOT allem den
Teıl über »„»Histoire des egards de |’Occıident SUT la tradıtiıon negro-africalne«, 236-238: ‚AVIDSON, Afrıcan
Civilization Revisited. From Antıquity '"odern I imes, New Jersey 991

Ih BENGA, diıssertation historique Afrıque, 31
12 1€| Le Courrier de ‘Unesco, Parıs, Maı 1984, ı; Hıiıstoivre Generale de [’Afrique, Parıs 19X0Öff.



Kirchengeschichte und Missionsgeschichte: afrıkanısche Perspektiven 151

Berücksichtigung Gegenstände (J Le Goff)” 1im globalen Kontext Afrıkas MUuUSsSeN
dıe Erforschung der Miıssionsgeschichte beeinflußen, dıe Reflex1iıon vertiefen
helfen e1INe Forschungsvorgabe, dıe sıch als interdiszıplınär begreıifen muß, auch WENN

s1e nıcht auf iıhre ekklesiologische Bındung verziıchtet. Wır egen Wert darauf,
Kırchengeschichte als Mıssıonsgeschichte dQusSs afrıkanıscher Perspektive dıe Hıstoriker In
dıe Pflıcht nehmen muß, ernsthaft dıe Erschließung über »dıe Erfahrungsräume und
Erwartungshorizonte« Koselleck) jeder afrıkanıschen Geschichtsschreibung
unternehmen. Anders gesagl, dıe Kırchengeschichte kann sıch nıcht mıt einem Gipfel-
treffen mıt der afrıkanıschen Geschichtsschreibun egnügen. Im Gegenteıl soll s1e iıhre
methodologischen und semantıschen Wege 1mM Alltäglıchen kreuzen und durchqueren, In
einem reichen og und In der Achtung der Jeweılıgen j1eie

Die hıstorısche Lage der Kırchengeschichte als Missıionsgeschichte

Standortbestimmung
Mehrere Beobachtungen und tudıen aben das Schıicksal und dıe Lage der alirıka-

nıschen ırchengeschıichte In Erinnerung gebracht. Seıit einıgen Jahrzehnten, dıe 1m
großen und eiıne Verringerung der Zahl der ausländıschen Miıssıonare auf
afrıkanıschem en mıt sıch brachten, hat sıch dıe Lage der Kırchengeschichtsschre1-
bung als ATINC Verwandte der Missionsgeschichte bestätigt eıne MINeUr. Dıieser
ange Anzıehungskraft der Geschichte der Ortskirche könnte als Resultat eines
Defizıts afrıkanıscher Perspektive interpretiert werden.

Hıer sınd WIT berechtigt, ein1ge Fragen tellen Sınd dıe lebendigen chrıistlıchen
Gemeinden wen12 gene1gt, die ahrbücher les Annales Chronologıen und
Statistiken ejJubeln, jene Zeugen des MmMs gewIlsser Eıiınrıchtungen, Mi1ss10ns-
institute und Kongregationen? Gleichzeitig allerdings stellt anläßlıch verschiıedener
uDbDılaen und Hundertjahrfeiern der 1SS10N ein historisches und praktıiısches Interesse
fest Dıe Pfarrer und Kırchenverantwortlichen SOWIE dıe Ortsgemeinden egen be1
diesen Anlässen nıcht 11UT auf Bılanzen und Perspektiven en Wert, sondern VOT em
auf dıe Zelehrationen als Gelegenheıiten eıner Wiıederbelebung der Erinnerung dıe
ounding Fathers, gleichzeılt1ig dıe gegenwärtigen Bındungen pflegen und
Schwung für dıe Gemeinindearbeit gewınnen. Anläßlich diıeser Zelebrationen entsteht
übrigens oft eıne bunte Missıionslıteratur zwıschen Gründerväter-Nostalgıe, Mutmachen
für dıe Zukunft und Sensibilisierung der Einheimischen für dıe hıstorische Iragweıte
der Mission.!* Das 1st dıe Gelegenheıit für die Dörfer, dıe Gemeıinden, dıe Dıiözesen und

' Vgl LE (GJOFF NORA Hg.) Faıre de [ ’ hıstotre, '"OUVEAUX problemes; Bd Nouvelles approches;
OUVEAUX Objets, Parıs 9/4

14 Ua ONTINCK, L evangelısatiıon Adu Zaire. Radıo-causeries historiques, Kınshasa 1980:; JOSEPH NDI-OKALLA,
»L/’Eglise cCatholique du (Cameroun-äa ”’heure du Centenalre«, In Drıl 1991:; Alte Brücke, Neue Wege 100
re katholische Kırche INn amerun, Limburger lexte 990 VENG Hg.) Album du 'entenatire/Album the
Centenary, Rom 990) Sıehe auch: 100 Jahre deutsche baptıstısche 1SSLON INn Kamerun (1891-1991), hg



152 Josepn Nadı Okalla

dıe Kırchen, Spuren und Berichte De1l den alteren Leuten sammeln. Es g1bt aber auch
Anlaß ZUT Abreaktiıon Ookaler Elıten, dıe dıe Kırchen als Institution anklagen. ”

Dıe bloßen Jahrbücher über dıe Ankunft der Miss1onare, hre Etablıerung 1mM Land,
dıe Etappen des aus VoNn Kırchen, chulen und Krankenstationen Siınd 1n sıch keine
anzıehenden Motive für eıne Geschichte der Ortskırchen anaC SInd dıe Sal  ungen,
Veröffentlichungen und Beschreibungen eıner Miss1ionarslıteratur als solche
noch keine Geschichtsschreibung der 1SS10N. Diese Annalen 1m eigentlichen Sinn
warten SOZUSAaSCH noch auf eiıne Fragestellung bZzw auf eine Gesamtproblematık.

Die Erneuerung der eihoden der Geschichtsschreibung muß einer
Entwicklung der afrıkanıschen Kırchengeschichte beitragen. en den schrıftlichen
Quellen, dıe hauptsächlich und wesentlıch das Werk der Miss1ionare SIınd, dıe sıch ZU

Teıl auch als Befürworter und Förderer der Kultur ausgezeichnet aben, findet
hauptsächlıch materielle Spuren, eiıne VON der afrıkanıschen mündlıchen Überlieferung
gepflegte emorıa SOWIeE Kunst und Asthetik. Die Tagebücher ein1ger ehemalıger
Schulmeister und Katechisten, die ehemalıgen Taufregister der Miss1ionsstationen und
Pfarrgemeinden bılden mehr den für eiıne Missionsgeschichte AUus afrıka-
nıscher Perspektive. Hıerzu en ıIn Afrıka dıe Französısche Hıstori1ographische
Schule, *® dıe Mentalıtätsgeschichte und dıe Ouvelle Hıstoire, teilweise auch dıe
Inıtiatıven des CREDIC IN Lyon J Gadılle, pindler, Prudhomme . dıe
»1talıenısche Schule VON Bologna« er120, Mellon1ı und der Beıtrag VON

alu einen erstklassıgen methodologischen und theoretischen Beıtrag geleistet17
och einmal: dıe amı  ung der Berichte und Zeugnisse alter einheimischer Chrısten
und Nıcht-Christen über dıe Anfänge und dıe Entwicklung der 1Ss1ıon verdienen eine
ANSCIMCSSCHNC Behandlung. Hıer gılt auch erselDe kritische mıt den Quellen
WIE für dıe zahlreiche Lıteratur und dıie In den Archıven der Missionseinrichtungen
untergebrachten Berichte. ber dıe Formen der Vermittlung und Überprüfung der
er  ren mündlıcher Überlieferung und ihre Erforschung muß als Beıtrag ZUT

Geschichtsschreibung anerkannt werden. ®

d velera Les methodesVO der Europäischen Baptistischen Missıon, Bad Homburg 1991:; SKWERES,
evangelisation des premiers MISSLONNALFES 1020, Lome 9973

15 Zu dıesem un mu ß [Nan betonen, daß sıch afrıkanısche Theologen ernsthafter mıt der histori10graphischen
Fachdebatte auseiınandersetzen sollten. Sıehe auch: KALU, »Doing church hıstory of Afrıca today«, In
VISCHER H.} Church history In oecumenıcal perspective, Bern 1982, 78, der Autor dıe Herausforderung
dıie Wiıssenschaftlichkeit unterstreicht, der sıch dıe afrıkanısche ırchengeschichte tellen muß
16 Vgl CERTEAU, L’Ecriture de l’Histoire, Parıs 1975; OSSE, L’Hıstoire miettes. Des Annales Ia
OuUVvelle Hıstoire, Parıs 1984
17 ES ist 1er der OUrt, Vischer usdrücklıch für die Inıtiatıve mehreren internationalen Begegnungen
danken, dıie mıt der ılfe UNSCICI damerıkanıschen Brüder uUuNseTEN Kırchenhistorikern u{ltrıe| und Unterstützung
gegeben aben, deren Zersplitterung, Mangel Organıisatıon und, Was einıge angeht, Provinzialiısmus keine
gemeinsamen Aktıvıtäten erlaubten. Eın geme1insames Projekt der Conference O Afrıcan theologica Institutions

der Vereinigung der eologen der rıtten Welt( und VO  —_ 1ISSIO hat dıe Afrıcan Church
Hıstoriography: An Ecumenical Perspective, Bern 1988, entstehen lassen.
IX Beispielhaft für eine solche Behandlung: H.J ECKEN, »Afrıkanische Christen erzählen iıhre irchengeschichte«, In
7MiIss 17 (1991) 153-160 (»Dlt Quellen, dus denen diese Geschichtsschreibung schöpft, sınd dıe mündlıchen
Augenzeugenberichte afrıkanıscher Chrıisten, dıie erzählen, wıe sı1e In ihrem en die Begegnung mıit dem Evangelıum
und die daraus erwachsende afrıkaniısche christliche Gemeinschaftsbewegung erfahren haben«). Grundsätzlich ZUT ral
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Methodologie und Periodisierung
Man hat ein1ge Ausgangspunkte für dıe »Epistemologıe eıner afrıkanıschen Kırchen-

geschichte« vorgeschlagen. ” Für eIne Geschichtsschreibung der Afrıkamıissıon mu der
Historıiıker sıch, anders als der eologe, Zzuerst mıiıt einem Instrumentarıum ausstatten,
das ıhm erlaubt, dıe veschiıedenen /Zusammenhänge der 1SS10N In den verschiıedenen
Kulturregionen in Afrıka und über mehrere Generationen wahrzunehmen und
verstehen. DIie dre1 Forschungsebenen SINd: erKkun rel1g1öse und kulturelle
Identıtät der Miıss1ıonare; die Entwicklung der Konzeptionen und Auffassungen der
Miss1ıonare in ihrer Beziıehung den Eınheimischen; dıe Betrachtung des auch
andelnden und nıcht 11UT passıven Eıngeborenen mıt seinen Motivationen für eh-
NUN oder Akzeptanz.““ Wır S1Ind der Meınung, diese dre1 Ebenen einen Dıalog
FFOLS bılden, den der Hıstoriker moderleren hat In diıesem Zusammenhang versteht

dıe schwıler1ıge Aufgabe eiINer Missıonsgeschichte AaUus afrıkanıscher 16 DIie
Aktualıtät der Aufgabe darf das uUurc dıe Miss1ıonare vollendete Werk nıcht W1  HNie
lgnorleren. Es kann keine Miss1ıonsgeschichte geben ohne dıie Betrachtung ihrer
Wırkung long Umgekehrt kann CS auch keine Miıssıionsgeschichte dus afrıka-
nıscher Perspektive geben, dıe siıch in den Heldengeschichten und Leiıdensgeschıichten
des Miss1ıonars erschöpft Je nach dessen geist1igem und theologischem Horizont.

Anders gesagt mul} der Miıssıonshistoriker heute dıe TODIeme der Peri0odisierung aus

kurz- und langfristiger 1C) klären 1m 1NDI1IC auf die »M1ss10Narısche Zeıtära«
eiınerseılts und der » Zeıtära der afrıkanıschen Kırchen« andererseıts. In dieser Hınsıcht
en sıch In Afrıka dıe ägyptische und dıe äthıopische Kırche Mrec ıhr ehrenhaftes
er hervor. S1ie bestanden lange bevor 65 1m Jahrhundert eiıner komplexen
Begegnung mıt den westliıchen Kırchen kam Dıese üchtige Begegnung mıt den
Missıonaren den Küsten Westafrıkas Ende des 15 und 1mM Jahrhundert 1st
einfacher ehNnandelin ber der ONgO des und 1Ea Jahrhunderts stellt polıtisch
und christlich bereıts eıne besondere »Zeıt« dar, deren Zweiıdeutigkeıt und Verlängerung
In jeder Begegnung Afrıkas mıt dem Christentum“ noch nıcht ausführlich studiert und
interpretiert wurde, ohne daraus ınfach einen Fall ZUT Ilustration und als e1ıspie für
einen Synkretismus machen wollen

Qualitativ und quantıtativ stellt der Abschnitt, der mıt dem Jahrhundert begınnt,
eine große Herausforderung dar Vor dem Überangebot m1iss10Narıscher Aktıvıtäten In
en Konfessionen dem Zeichen des christlichen Unıiversalısmus, des Imper1alıs-

tradıtion und Geschichte ANSINA, ral Tradıtion History, London 985; HOMPSON, TIhe Voice O the Past
Oral History, (Oxford
19 Hierzu: ACQUES GADILLE, In UGGIERI Hg:) Eglise el Hıstorre de [’Eglise Afrıque, Parıs 988, 4347
() n Baur pricht In seinem Jüngsten Buch, einer lesenswerten Darstellung ber dıe kpochen des 2000jährigen
afrıkanıschen Christentums, VO der »afrıcan [CSDONSC«. In JOHN BAUR, 1 woO thousand Christianl: INn AfrıCca,
Naırobi 1994,

KRETSCHMAR, »Sur |’ıdeologıe des missionnalires Occıdentaux Afrıque«, In UGGIERI, Eglise el Hıstoiıre
de [ Eglise Afrique, Parıs 1988, 903

USTORF, »Schwarzer antı nd christlicher KOongo«, In Verbum 35 (1994)
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INUS und der christlıchen Zivilisation steht dıe Identifiziıerung der gängıgen Modelle
aralle ZUT kulturpolitischen und polıtıschen Geschichte des estens und ZU M1SS10-
narıschen Revival, lösten sıch dıe Miss1ıonsformen auf afrıkanıschem en aD bIis VAÄRRE
Einriıchtung elner Okalen Hıerarchie, der Festigung der christlıchen Ortsgemeinden und
ZU Aufschwung MUrc das Vatıkanısche Konzil.*

Bereıts Ende der 600er Jahre versuchten Ade Jayı und Ayandele INn einer
Festschrı für den Kırchen- und Missıonshistoriker eng un  er »Wrıting Afrıcan
Church Hıstory«, das Feld elner afirıkanıschen Kırchengeschichte abzustecken “ elche
eigene Identıität welst dıe Geschichte der Kırche In Afrıka angesichts der umfassenden
Entwicklung dieser Kırche und der Veränderungen In der Beziehung mıt den westlıchen
miliss1ionlerenden Kıirchen auf, dıe die Christianisierung Afrıkas unterno hatten?
Der Beıtrag der beiden Autoren entstand 1mM sozio-historischen Kontext eiıner Emanzıpa-
t10n der afrıkanıschen Kırchen und iıhrer uCcC ach einem hıstor10graphischen
andpu ihrer Entstehung, der und Weise ihrer Verwurzelung 1M afrıkanıschen
en und ıhr lJaubensausdruck, dıie die bısherige Art der Kırchen- und Miss1o0ns-
geschichtsschreibung Afrıkas In rage stellte; eine Geschichtsschreibung, dıe bıs dahın
VOT em VOIl den Interessen einer eurozentrischen IC und den Urganısationsformen
der Missionsinstitute bestimmt WaTr

1ne Kırchengeschichte aus afrıkanıscher Perspektive hat ZUT Aufgabe, dıe Sıchtweise
zurechtzurücken, dıe manche Kırchenhistoriker den Ortskıirchen aufgezwungen en
1ne afrıkanische Perspektive muß ihren Schwerpunkt besonders auch auf dıe einhe1-
miıschen, handelnden Personen der ersten Missıionsgründungen egen und dıe afrıka-
nıschen unabhängigen Kirchen gründlıc untersuchen

i1ne sehr VON der 10 der institutionalisierten Kırche abhängige Darstellung
würde efahr laufen, dıe örtlıchen, evangelısıerenden Kräfte ebenso 1gnorieren W1IE
dıe Blüten und Früchte, die dıe 1Ss1on und dıe Kırche auf afrıkanıschem en
hervorbringen. SO WIrd verständlich, die Unabhängigen Afrıkanischen Kırchen als
genulne, afrıkanısche Antwort die instıtutionalisierte, »h1istorische Kırche« inter-
pretiert wurden, dıe die spırıtuelle, rel1g1öse, anthropologische und polıtısche Lebens-
welt der Eınheimischen nıcht aufgenommen hatte hre ucherung INn gewIissen
Abschnıiıtten der afirıkanıschen Geschichte VOIN einer uC. nach Integration, dıe
VON den relıg1ösen und SOzl1o-polıtischen Gegebenheiten der T1KaAaner ausgeht.” Man

23 GADILLE, In RUGGIERI Hg.) Eglise el Hıiıstoire de [’Eglise Afrıque, 47-56, unterscheidet vier Modelle INn
Vvier Zeıtabschnitten: —1 —1 —1 945 DIS ZUT Zeıt ach dem Konzıl ber die Ara dereuropäischen 1ss1ıon sıehe auch: GADILLE „Reflexion SUT les eveıls missionnaires du eme sıiecle: la miss1i0logie

theologıe pratique«, In Revue de Institut Catholique de Parıs 33 (1990) 71 PLONGERON, Les eveıls
de la CONSCLENCE MLSSLONNALFE France Zeme-20eme siecle, Parıs 1982, 159-186 Eıne eher vergleichende
Annäherung zwıschen den westlıchen Ländern und ihren konfessionellen Aktıvıtäten In Schwarzafrika unternımmt
KRETSCHMAR, »Sur |’ıdeologie des mMissionNNaAaIirTESs OcCcıdentaux Afrıque«, In UGGIERI Hg.) Eglise el Hıstoire
de ! Eglise eNn Afrıque, 8995
4 ADE AJAYI YANDELE, hıtter pıll ICı the MaJority 0, wrıters ÖN christianity and MLSSLONAFY
actıvıties INn Afrıca should wallow 1$ that they AVe NOl een writling Afrıcan Church History; sıehe auch dıe
Standortbestimmung mıt Liıteraturübersicht V ON PINDLER, » Writing Afrıcan Church Hıstory, 01 SUTVCY
of recent stud1eS«, In Exchange 19 (1990) 70-87
25 1€| dıe Grundrichtung V OI1 UNDKLER, Bantu rophets INn OU Afrıca, London 948, 961; dıe Fallstudıe VO  >

URNER über » The Church f the Lord«, In Afrıcan Independant Church, (OQ)xford 196 7; HALIBURTON,
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kann De1 ‚Jayı und Ayandele 11UT bedauern, ıhre prononcierte pologıie der
Unabhängigen Afrıkanischen Kırchen den Eiındruck erweckt, dıe KaANZC afrıkanische
ırchengeschichte reduziere sıch auf diese Kırchen mıt der eTahr, dıe nıcht
wen1ger afirıkanıschen, institutionalisierten (hıstorıschen) Kırchen ausgeschlossen
werden.

Ausgehend VO e1ispie. estairıkKas en Ade Jayı und Ayandele
vorgeschlagen, dıe Geschichte der Kırche In Afrıka dem Vorzeichen der Entwick-
lung ihrer Bezıehungen ZUT afrıkanischen Gesellschaft anzugehen DIie Veränderungen
und Entwıcklungen In den Bezıehungen Kırche/afrikanisch Gesellschaft werden In dre1
Phasen eingeteıilt: dıe vorkoloniale Ara, dıe Kolonıialzeı und dıe eıt nach der Un-
abhängigkeit.“ Dieser Vorschlag müßte mıt dem methodologischen orgehen
adılles abgestimmt werden. Er würde dann se1ne dre1ı Forschungsebenen aufnehmen
mıt dem rgebnıs, eiıne evolutive ematı herauszuarbeiten. Denn über diıese Entwiıick-
lung kann den Weg der historiographischen und ekklesiologischen Modelle der
afrıkanıschen Kırche verfolgen. Sıe hat sıch allmählich VO »Abzıehbild« eInNes europäl-
schen Christentums eiıner Glaubensgemeinschaft und einer 1n der Kultur und der
Geschichte der afrıkanıschen Menschen verwurzelten Kırche gewandelt; eiıner Kırche,
die aus der 1e des sozi1o-historischen und relıg1ösen Kontextes ebt und dıe
Commun10 mıt der Katholizität pflleg

Diıese Entwicklung ruft paralle dazu auf, INn der Geschichtsschreibung dıe lebendigen
Elemente der Ortskirche berücksichtigen und dıe DIS Jetzt verkannten, zurückgesetz-
ten Dımensionen und 1gnorlerten Aspekte des Lebens und des USdTruCcCKs der (GGjemeınn-
schaften aufzunehmen: DIe Einheimischen als Miıtstreiter der ersten Missionsansied-
lungen; dıe »Rückkehr des Verdrängten« der afrıkanischen Spirıtualıität, der mensch-
lıchen und relıg1ösen Erfahrung. An dieser Stelle, jense1ts des Rückgriffs auf dıe
=)  Iturations-Mode mıt ihrer 1- oder Op1um-Funktion, muß dıe Herausforde-
IuUuNng der Verwurzelung des kvangelıums In den eigendynamischen Lebens- und
Kulturformen 1mM 1C aben, der Bekehrung, dıe jede Aufnahme des Evangelıums
voraussetzt *'

Ihe Prophet Harrıs and ALS work INn [vory (‚ 0Oast and estern and, London 966: SUNDERMEIER, Wır ber
Suchten Gemeinscha; Kırchwerdung und Kiırchentrennung In Südwestafrika, Wiıtten-Erlangen AT ZUu[r Gesamtdar-
stellung afrıkanıscher Relıgionsethnologie und -anthropologıie vgl DERS., Nur Zgemeinsam können WIr en Das
Menschenbild schwarzafrikanischer Religionen, Gütersloh 1988; USTORF, Afrıkanısche Inıtıative. Das aktıve Leiden
des Propheten Simon iımbangu, Bern 1975; ASCH, "’Eglise du prophete Kımbangu. De AYAN OrLginNes SOn role
actuel Zaire, Parıs 1983; ANGER »Relıg1i0us MOvements and polıtics In Sub-Saharan Afrıca«, ıIn Afrıcan
Studies Review (1986) I6
26 ADE AJAYI YANDELE, hıtter pıll WGr the majJority wriıters christianıty and MLSSLONATY
actıvities INn Afrıca should wallow L5 that they AVve NOL een writing Afrıcan Church Hıistory, Y94-95
] Zur Inkulturations-Problematik sıehe dıie Veröffentlichungen des Miıssıonswissenschaftlichen Instituts/Missio
Aachen dıe el eologie der rıtten Welt und dıie Zeıtschriftenschau eologıe Im Kontext:; zuletzt: AaANFrDUC: für
Kontextuelle Iheologien, ran a M 1994:; RAWDZIK Hg.) eologie IM Henste der Weltkirche, Nettetal
9088 Eıne Gesamtschau des aktuellen Dıskussionsstandes ZUurTr Inkulturatiıon anläßlıch der Afrıka-Synode bletet: JOSEPH
NDI-OKALLA Hg.) Inculturation el CONnversion. Afrıcains el Europeens face Synode des Eglises TIQUE, Parıs
1994; JOHN BAUR, I1 wo thousand O Christianl, In Afrıca, Naırobi 1994, 2R ZAGE (Ihe Incarnatıon of
Christianity In Independent Afrıca The Beginning Age of Inculturation).
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HIT Die Wiederaneignung der anthropologisch-theologischen
un  107 der Missionsgeschichte

LSSLONSZESChIChte und Anthropologie
Kırchengeschichte i1st unauflöslıch dıe Missionsgeschichte gebunden. die

1SS10N NUuUnN als terrıtor1iale Ausbreıtung oder eher als mystische Dımens1iıon eıner
Verwirkliıchung des Erlösungswerks über aum und eıt verstanden wird, bleibt
doch, CS 1SS10N 1Ur urc dıe Kırche g1bt und dıe Kırche 1U AHTrCcC ihre
Sendung und ıhr Zeugni1s alle Völker der Erde exıstlert. SO W1e N Henrı aurlıer
emerkt »Keıne iırchengeschichte oder Geschichte des Christentums ohne Miss1ions-
geschichte, das ( ohne außere Ausdehnung, aber auch ohne dıe Geschichte der
Inneren Wırkungen, die ıhre Aktıvıtäten nnerha der Kırche für ihre eigene Lebens-
Ta und Erneuerung hervorruft. «$ Wenn diıese Auffassung dıe Miıssıonsgeschichts-
schreibung In ihrem kırchlichen Sınn VOoO epıstemologischen und theologischen
andpu her tatsächlıc reC.  ertig und rehabilitiert, muß jedoch auch dıe
andere Seıte betrachten. Als eline Aktıvıtät der Kırche ist dıe 1SS10N nıcht wenı1ger eın
geschichtliches Ere1gn1s und aktum Und als olches kann, WE dıe rein
kırchliche Zielriıchtung außer acht Läßt, dıe anthropologische 1 der 1SS10N nıcht
ausgeklammert bleiben aurıler emerkt »Anthropologisc) siınd dıe Missionen eine
hiıstorische Tatsache mıiıt konkreten Angaben, dıie Völker und Gesellschaften t1ef epräagt
aben, diese Miıss1ıonen e1in Allgemeingut der Menschheit geworden Sınd und
sıch dem kiırchlichen Monopol entziehen. «“ Zur Stunde der UuC. nach Emanzıpa-
t10N2, den großen SOzlo-politischen Veränderungen, der Erneuerung und der Wiıederbele-
bung der relıg1ösen Landschaft sollte dıe Missionsgeschichte ein inneres Verständnis
VON all dem entwıckeln.

In jeder Debatte, se1 sS1e kultureller Art oder VON der poliıtischen und natıonalen
Emanzıpatiıon epräagt, stehen dıe Chrısten und dıie chrıstlıche 1SS10N VON gestiern und
heute auf dem Prüfstand und werden einerseıts gesehen und betrachtet als Bremse
Dezıehungsweise aktor einer Entfremdung oder anderseıits als Motor und Katalysator
der kulturellen Emanzıpation VOT als Protagonisten be1 der uCcC nach geme1n-
Sammen Lösungen. ”

Be1l der Erarbeitung einer Missionsgeschichte und der Missiıonswissenschaft kann
eine Behandlung der 1SsS1oN anthropologischen Gesichtspunkten nıcht mehr
beiseımte lassen. ine Geschichtsschreibung der Afrıkamission kann auch nıcht mehr
länger dıe anthropologischen Wiırkungen für Afrıka MC eıne VON Europäern gelragene
1SS10N außer acht lassen. Für den Miıssıonshistoriker, der sıch auch Respekt als

28 MAURIER, Les MLSSLONS. Religions el CLViliısations confrontees universalisme, Parıs 993, IS
29 Ebd.,

Die mrisse einer solchen 1C| zeichnen sıch aD beı GRÜNDER, »Miss1on, Kolonialısmus und Emanzıpation INn
Schwarzafrika«, In Hiıstorisches AaNFrDUC 109 (1989) 371-386; dieser Problematık insgesamt sıehe dıe hıstorischen
Arbeiıten VON K.J IVINIUS, VOTI allem seine Arbeıten über ina, In Historisches AaANFrDUC 109 (1989) 387-420;
beispielhaft der Bericht über Ihe Role O} the Church In Natıon Ul  iIng, ımbabwe, Sept 1982, Geneva 983
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Hıstoriker verschalilien muß, geht CS darum, sıch dieser Wiırklichkeit bewußt werden
und S1e INn seiıner Arbeıt berücksichtigen. Es ist dies die Sıtuation elıner
Geschichtsschreibung, be1 der CS VON 1Un »schwierig wiırd, VOoN der 1SS10N
sprechen ohne VON Polıtık, Wırtschaft, eC| Sprache, Technologıe, 1ologıe,
Demographie und Asthetik sprechen« Maurıier). 1ne solche S1ituation ordert
1ICUC Missıonshistoriker mıt einem Sınn weni1gstens für interdiszıplinäre Vorgänge
anstelle eINeEs unmöglıch erwerbenden Sachwı1issens In en Bereıichen.

Die theologische Bedeutung der LSSLONSZESChiChte
1a N sıch hler ırchengeschichte als Missionsgeschichte handelt, muß auch

eine Parallele der Beziehung zıehen, dıe Kırchengeschichte mıt der ogmenge-
schichte unterhält. Kırchengeschiche dem Aspekt der Dogmenentwicklung SC  1e€
auch eiıne SaNzZC Bandbreite der Dımensionen ein. z.B römmıigkeiıt, Volksrelıgion,
Ikonographik, theologıische Sprache Sıe muß dıe verschıedenen Akzente, ÖOrte (locı),
TUC. und Kontinultäten dieser Geschichte der Dogmenentwicklung berücksichtigen
und ıhre Wege und Epochen aufzeichnen *'

irchengeschichte muß siıch auch 1mM 1INDIIC qauf eıne Geschichte der 1SS10N als
Geschichte vorstellen, dıe dıe verschıedenen Formen und Konzeptionen berücksichtigt
und auch dıe historischen Auswiırkungen der »M1SS10N«, UrC dıe dıe Kırche das
Bewußtsein ihrer Sendung in dıe Welt Urc Chrıistus 19110 überdenke mußte Heute
umfal Kirchengeschichte 1mM 1INDI1IC auf eıne weltweite Missıionsgeschichte dıe
Entwicklung, den Ausdruck des aubens, das spirıtuelle Leben und dıe Antworten der
chrıistlichen UOrtsgemeinden. So kann das Interesse für dıe Formen der Volksreliıgion,
der christlichen Ikonographie, der aus den Ortskırchen hervorgegangenen chrıistlichen
Erzählungen und Bekenntnisse des auDens nıcht mehr als dılletantısche Beschäftigung
oder (9) ein1ger Forscher mıt ethnologischer Neugıer abgetan werden. (GGanz 1m
Gegenteil, diıeses Feld mıiıt seinen Gegenständen, 1m Prozel} VOoON Akkulturation
und Inkulturation des Evangelıums, bıldet dıe Annalen, aus denen dıe Seıiten der
Kıiırchengeschichte geschrıeben werden MUuUSSeN, also eine Miıssionsgeschichte
Zeıtalter der Weltkirche Sıe g1bt der Kırche als Weltkirche das ec auf 1SS10N und
der Kırchengeschichte NCUEC ufgaben. Dıe Kırche selbst als Volk Gottes kommt

einer der Geschichtsschreibung, eıner Geschichte, dıe sıch In einen
lebendigen Örper einschreı1bt, In das Z/Zusammenbringen all se1ıner Glıeder, eıner
Konzeption VOoON Kirche. dıe sıch zwıischen den konfessionellen Tradıtionen und dem
Mysterium der Einheit der Kırche bewegt, 1n dem, W as iıhr Wesen und iıhre Berufung
ausmacht alter Kasper, der ehemalıge übıinger eologe und Jetzıge Biıschof der
Dıözese Stuttgart, unterstreicht Bedeutung und Aktualıtät eiıner olchen Missionsge-

Vgl KASPER, »Kırchengeschichte als hıistorische Theologie«, In Römische Quartalsschrift X{ (1985) 184-186
Zum Verhältnis iırchengeschichte/Theologie, sıehe SCHATZ, » Ist iırchengeschichte ITheologie?«, In Iheologıe und
Philosophie 55 (1980) aXTS1S
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schichte » Für eıne Kırchengeschichte, dıe VO Schema VON C  enge and
oynbee beım Eiıintritt der Kırche und ihrer Botschaft in einen

sozi0kulturellen Raum ausgeht, dürfte dıe Miss1ionsgeschichte das beste aradıgma se1in.
S1ıe 1st gerade heute VON besonderer Aktualıtät, da dıe Kırche heute ZU ersten Mal In
ihrer Geschichte WITKIIC Weltkirche wırd und sıch In einem schwıierigen Prozel
dıe Inkulturation be1 den Völkern Asıens, Afrıkas und Lateinamerıkas bemüht. «“

Konsequenzen für eine afrıkanische Kırchengeschichte
als Miıssionsgeschichte

ırchengeschichte als Missionsgeschichte AQus afrıkanıscher 1G kann L1UT als Prozel}
verstanden werden, ın der eın Paradıgmenwechsel und ein er  Tren
zwıschen Kırchengeschichte 1m allgemeınen und Missıonsgeschichte 1mM besonderen
geschieht. Denn dıe Geschichte und Entstehung der Jungen Kırchen, dıe üngste
Geschichte ihres Wachstums und der Entwicklung ihrer Theologıe bılden den Kontext
dieser ırchengeschichte als Missionsgeschichte; ” 1sSs1o0n wird hıer verstanden
als ewegung, als msetzung des Wortes (Gjottes 1n eıne konkrete Geschichte, In eın
Volk, In Gemeimninschaften. i1ne solche Auffassung und Haltung VOTaUS, selbst
dıe Theologıe der Jungen afrıkanıschen Kırchen nıicht In der Behandlung zurückgesetzt
WIrd. Die Entwicklung und Ausprägung der Theologıe VOTI Ort, herausgefordert Hr
das theologische Aggı1ornamento se1it dem Vatıkanıschen Konzıl, i1st also selbst das
Studien-, Forschungs- und Erkundungsgebiet einer Kıirche und einer 1sSs1on 1M
erden Es 1st Aufgabe der Missionshistoriker und Missionswissenschaftler, sıich VON

Un auf theologıschem Gebiet über dıe Wege, dıe Herausforderungen und dıe
theologischen »Werkstätten« besser informıeren und qualifiziıeren!

ırchengeschichte als Missionsgeschichte un afrıkanıscher Perspektive wird WI1Ie
jede andere Geschichtsschreibung auch VON den Problemen nıcht verschont: dem
mgang mıt den Fragen VOIl Kontinulntät und Dıs-Kontinultät, VON Identität und
Alterıität. Und dies über 2000 Jahre Chrıstentum, Jenseılts des euro-amerıkanıschen
Kulturraums SCHAUSO W1€e jenseılts des Verhängnisses eINes ethnısch-e  es1al abge-
schlossenen Raumes.

afrıkanıscherWıe sıeht diıese Kırchengeschichte als Miıssionsgeschichte dUus

Perspektive auUS, WENN diese Geschichte nicht mehr 1U dıie Geschichte der Baptisten-
mM1SsSS10N, dıe Geschichte der Basler 1SS10N, dıe Geschichte der Pallotiner-Miıssion, dıe
der Luther-Miıssıon iın Tanganıka, dıe der Steyler-Miıssıon, dıe der Domuiniıkaner, der
Jesuıten, der e1ißen Väter VOIl arl VON ıll Hıll, der SM oder der Spirıta-
19158 1st ohne €e1 diese Realıtät ganz unterdrücken oder 1gnorlıeren?

37 SPER, Kırchengeschichte als hıstorısche eologie, 185
33 Eınen Versuch, dieses Verhältnıs problematısıeren, macht HEINZGUNTER FROHNES In Kırchengeschichte als
Missıionsgeschichte, München 1974,SZur Liıteratur sıehe RZEPKOWSKI, » Wegwelilser M1ISSIONSWISSEN-
schaftlıcher Liıteratur«, In MULLER Hg.), Missionstheologie. Eıine Einführung, Berlın 985, 94-97
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Wıe sıeht eine solche Miıssionsgeschichte auS, WECNN S1e fordert, ihre Existenz als
Ortskıirche nıcht 11UT als rgebnI1s eiıner Gegenüberstellung der Geschichte gewWIlsser
relıg1öser Einrıchtungen und Miss1ıonsinstitute konzıpleren? Wenn s1e nıcht weıterhın
hre eigene ırchengeschichte In der Sprache des katholıschen »L.ıchts« In den e-
stantıschen »Finsternissen«” schre1ıbt? Und WENN S1€e über die Herausforderungen des
prägenden Kontexts iıhre 5( ach eıner eıigenen chrıistliıchen Identıtät artıkuliıeren
anfängt? Anders efragt: Welcher atz wırd dem Subjekt Ortskıirche und Ortsmıissıon
eingeräumt Schnittpunkt der Beiträge der ehemalıgen Miss1ıonsinstitute?

Kırchengeschichte als Missıonsgeschichte Aaus afrıkanıscher 1C. er auch,
dıe Ortskırche selbst In Verbindung mıt den anderen Gemeıinden der Weltkirche als
m1issıoN1erende (Gemeınnde hıer und Jjetzt Gestalt annimmt.” Diese Geschichte stellt sıch
als Geschichtsschreibung und Würdigung dar der Ortsliıturgle, der inıt11erenden
Sakramente des chrıstlıchen Lebens, der EZ  ung VON der Aufnahme des Wortes
Gottes Urc dıe T1Kaner und der Antwort auf dıe Verkündigung Adus iıhrem dyna-
mıschen Kontext heraus. Sagt CN nıcht U, verstanden dıe Geschichte VON

Kırche und 1SS10N das weite Feld des laufenden Inkulturationsprozesses umfaß und In
einen Dıalog mıt der 2000Jjährigen Geschichte des inkulturıerenden Christentums
eintritt?-® Dıe Unabhäng1igen Afrıkanıschen Kırchen selbst zwingen 1n dıesem Kontext

einer Interpretation und Geschichtsschreibung der Missıongeschichte.
uch WENN dıe I ıteratur über den »ethnologischen Blıck« des weıißen Mannes auftf

den Einheimischen In den hiıstorischen und ethnologischen Wiıssenschaften se1lt angem
überquillt, interessiert sıch doch erst se1t wen1ıgen ahren für den »umgekehrten
ethnologischen Blıck«, den C des Einheimischen auf den zıivıilısıerten Menschen,
oder für se1ne Manöver und Überlebensstrategien gegenüber dem »Eroberer, Kolonisa-
(0)8 und Mi1ss1o0nar«, auch für seinen Inneren Wiıderstand, der Öfter und auf eTTIEKTIVere
Weılise geleistet wurde und wıird als der äußere, mıt Gewalt ausgeliragene. Dieser
Bereich müßte auch dıe ırchengeschichte und dıe Miıssionsgeschichte Adus afrıkanıscher
Perspektive interessieren. Denn dıe Folgen dieses Blıckes des kiıngeborenen und der
Ortschristen auf den Mi1ss1o0nar, den Pastor oder den erus zeigen dıie » VisLiOnen«, dıe
» Vorstellungen«, dıe »Konzeptionen«, dıe besonders wichtig Sind für dıe Wahrnehmung
der Kirche. dıie Authentizıtät der 1SsS1o0N und dıe Überprüfung VOIN Glaubensinhalten.?”
Dıe Kirchengeschichte als Miıssıonsgeschichte In Afifrıka schreıiben und verstehen
fordert, diıese dıalogale truktur zwıischen dem Miss1ıonar und dem Eiıngeborenen besser

beachten und S1e somıt AUSs der Perspektive ihrer kırchlichen Verlängerung und
KONSeEquenZ verfolgen.

34 IETER, ACI INn den Finsternissen Streitkatechtismus Von Bıschof Vieter, Kamerun (1890-1914)
35 Sıehe dıe methodologische Orıjentierung VO DUSSEL, » Lowards history OT the Church In the orld periphery«,
In VISCHER Hg.), TOowards ALSLOTY Urcnh INn the IN ONl Bern 1985, FQ 41306
36 Aufschlußreiche Eıinsıchten g1ıbt OHN BAUR, 1 wo thousand 0) Christianity In Afrıca, 368-371
37 Sıehe hlerzu VOT allem dıe er VO BETI, dıe diese Punkte iıllustrieren. Vgl Der UAFrMe CArıst VonNn

Oomba, Wuppertal 980 HINUA ÄCHEBE, Okonkwo der Das Alte StUrzt, Frankfur 9083 ZIhings fall LD  5
London Vgl auch dıe Werke VOIN YONO 1 HIONGO, Materıial ZUT Forschung ber
Missionswissenschaft Un afrıkanısche Liıteratur.
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Immer wıeder unterstreichen westliche Autoren dıe Bedeutung der Theologien der
Drıtten Welt und thematısıeren ihren Beıtrag für dıie westliche Theologie und für das
espräc 1mM Sinne der Inter-Kulturation dem Zeichen der Unı1iversalıtät Christi. ®
Man sollte heute und dieser Stelle den Bumerang-Effekt einer ernsthaften (e-
schichtsschreibung der Kırche und der Missıonen unterstreichen, dıe das Schema
Zentrum/Perıipherıe autfhebt und entschıeden dıe ökumeniısche Perspektive annımmt. Hat

dıe epistemologischen und mi1ss10logischen Folgen hınreichen durchdacht und
durchgespielt, dıe sıch Jenseıts der einfachen Ubung VON »Apologetiık und Ilustration«
ergeben? SO kann diese arnung VON Werner Ustorf als Aufforderung betrachten,
WENN GT sagtl »ES 1st ınnvoll für dıe Theologıe des Westens, dıe Geschichte der nıcht-
westliıchen Chrıiste  eT nıcht iınfach als eine Fußnote westlicher Aktivıtät dem
Stichwort Miıss1ionsgeschichte ZU.  ca sondern In ihrer Eıgenheıt und E1ıgendynamı

sehen S1e ist ökonomisch bedenken, nämlıch 1mM Bewulitsein der Zusammen-
gehörıgkeıt der chrıstlıchen Erfahrung In Geschichte und Gegenwart, und diese
Erfahrung ist nıcht auf den europälisch-nordatlantischen Raum beschränkt. «” och
einmal erscheınt MI1r hıer dıe Wiırkungsgeschichte zwıschen der Veränderung der
Erfahrung und den Strategien der Interpretation In ihrem Verhältnıis /AR08 gemeinsamen
Tradıtion elınerseIits und Z Kontextualıtät andererseıts als wichtig In dıesem usam-
menhang notlert Collet »Wenn WIT WITKI1IC weıterkommen sollen, en WIT darauf

verzichten, uns gegenseıt1ig eliner Ideologıe bezichtigen und den Ideologieverdacht
als verfestigtes Urteil über den Anderen stehen lassen. Wır damıt 1UT dıe
ance, UrTe dıe Autnahme der VON den andern gesehenen Aspekte selbst eın chärfe-
16 Bewußtsein VOoON dem, W as uns bewegt, erlangen. «”

38 1€| CLAUDE GEFFRE Hg.) Theologie el choc des Cultures, Parıs 1984:; CHENÜ‚ eologıe chretienne des Tiers
Oondes, Parıs 987: OLLET Hg.) Iheologıen der rıtten Welt Eatwot als Herausforderung westlicher Theologie
Un Kırche, Immensee 990: LASER, »Multicultural Christianity: Project or Lıberation. Ihe Meanıng of the
conflıct North-South for eology and OUT urches«, In 3/26 (1993) 203-216
39 USTORF »Schwarzer antı und christliche: KOngO«, in Verbum A572 (1994) 196 Vgl JEFFREY
KLAIBER, » P’oward NEW Hıstory Of the Church In the 1T Orld«, In International ulletin Missıionary
Research, Jul1ı 1990, 105-108

OLLET Hg.) eologıe der rıtten 'elt FA ] WOT als Herausforderung westlicher eologıie und Kirche, 313



EINHEIMISCHE CHRISTLICHE ALS
QUELLE DER MISSIONSGESCHICHTE

VoN Horst Rzepkowskı

Es 1st aufschlußreich und erhellend zugleıch, Hans-Werner Gensichen eıner
der wen1igen tellen seiner Veröffentliıchungen, GE VON der einheimischen chrıstlı-
chen uns handelt, diese mıt der rage ach der Bestimmung der »einheimıschen«
Theologıe verknüpft Er greift dıe Aussage des Japanıschen Theologen asao Takenaka
auf, WOrın dieser eıne Ortsbestimmung der einheimischen christlichen Kunst versucht:
»Indiıgenous Chrıistian art must De before ıt be called Ind1genOuUS. « Im unmıiıttel-
baren NSCHIL daran wendet anSs-  erner Gensichen den Satz auf dıe seinheimische«
Theologıe, theologıa 1ın 10C0, und sagl, s1e werde »Sıch demgemäß ebenfalls nıcht
prımär Urc das in-10co-Sein als olches auswelsen, sondern dadurch, s1e Theolo-
g1e 1St«. Wırd hıer und urz ZUVOT VON der E1genart und der »Techten Ordnung der
Dınge« be1 der einheimıischen Theologıe gesprochen, tellen aber diese Kennzeiıich-
NUNSCH auch eine Bestimmung der einheimıschen chrıistlıchen Kunst dar So schreıibt Cr

»Einheimische« Theologıe 1n den Jungen Kırchen {ut damıt nıchts anderes, als Wäas alle
Theologie VO  - jeher getlan hat und {ut, sofern S1e sıch als eine besonders nachdrückliche
Weise des Verstehens 1im Glauben begreıift und deswegen auch das 1mM Glauben
Verstehende ZU jeweiligen Welt- und Selbstverständnıiıs des Menschen In Relatıon

Das ‚Einheimisch<«-Sein 1st alsSo nıcht en zıdens, das VOIN der ubstanz gelöst
und SOZUSAaSCH für sıch alleın betrachtet werden könnte, wenngleıch b oft
verstanden wırd und dıe ‚einhe1miısche« Theologıe dann als eine Art Naturschutzpar: für
allerle1ı exotische Sondergebilde erscheıint e1In atales Mıßverständnıis, mıt dem
übrigens auch dıe 1SS1o0N ständıig rechnen muß.«'

Die missionswissenschaftliche Diskussion

In der Missionswissenschaft 1st ohl dıe theoretische Auseinandersetzung mıt
dem Problem der einheimischen chrıistliıchen Kunst ii7e Reinhold Grundemann O6-

geschehen. ET 1e 1m TUar 1892 auf der Missionskonferenz In der Provınz
Brandenburg einen Vortrag ZU ema »Die 1SS10N und die Kunst«, den CI 1M

H.-W. GENSICHEN, »Einzigartigkeit und Eıgenart. rwägungen ZUuTr rage der {‚einheimiıischen:« Theologie«, iın
1SSLON und Kultur. Gesammelte Aufsätze, München 1985, 98-1 L: 1er 101, DZW 10OÖf; das Zıtat VO AKENAKA
Jetzt auch »A New OXxology of the Communıity of the Fiırst Frults«, ın AKENAKA, C YOSS GCircle, Hong Kong
1990, 306-336, 1er 3723
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gleichen z auch veröffentlichte “ (Justav arneck (1834-1910) chrıeb dazu In einer
Anmerkung als Herausgeber der »Allgemeınen Missionszeıijtschrift« ZUT Veröffentlı1-
chung des Vortrages, 6S ohl das Mal sel, In der Missıonslıteratur dieses
ema ZUT Besprechung komme, und lIud ausdrücklıch ZUT Dıskussion ein

Grundemann betont das eC der indıschen Chrıisten auf iıhre Kunstformen und
Gestaltungskräfte. Er sıeht 6S als e1ne Aufgabe der 1SS10N all, elıner christlıchen und
zugleıc indısch-nationalen Kunst den Weg bereıten, WECINN dıe Aufgabe cselbst auch
sehr schwer verwirklıchen 1st Der Ansatzpunkt für Grundemann ist dıe praktıische
Mıssonsmethode, und 6F me1ınt weıter, 11UI diıesem Gesichtspunkt dıe ema-
t1k In dıe Missıionswissenschaft gehöre.“ War spielt dıe Kunst be1 Grundemann für dıe
Verbreıitung der Botschaft eine (0)  e’ S1E wiıird aber nıcht als eine orm der Christwer-
dung 1n einem Umfeld verstanden. Se1in nlıegen 1st e1In methodisches und
pädagogisches, und stellt GT klar heraus: » Dazu muß aber immer wleder daran
erinnert werden, nıcht Völker gewıinnen kann, WC dıie FEFlemente des
Volkslebens zertrummert Miıt jJeder eglerung der natıonalen uns chıebt dıe 1ss1ıon
der Erreichung ihres Zieles eınen Rıegel VOI'.«5 ber 11UT eıne geglückte einheimiısche
Kunst kann der aCcC der Verbreitung des Evangelıums diıenen. SO sSo der Miıss1ıonar
darauf achten, (1° künstlerisch begabte Menschen findet, dıe eine entsprechende
Ausbildung erhalten. Man so S1€e ZU Chaliien christlıcher Bılder Dıie
Bılder selber aber soll der Miss1ıonar mıt alteren und bewährten Christen prüfen und
dann verbreıten, W Ss1e Zustimmung und Beıfall finden Und weiıter fährt eT In den
Hınweisen für den Miıss1ıonar fort »Überhaupt lasse (SIT: den Chrıisten In ezug auf uns
möglıchst frele Hand, sobald GE überzeugt Ist, hre Herzen €1 VON christlıchem
Gelste bewegt sınd und sıch nıchts VO (GJötzenwesen mıt einschleıicht. Fındet ST°

häßlıch, W as dıe braunen Chrıisten S} finden verleugne I: sıch selbst, nıcht
indem 61 selbstquälerıisch seinen Geschmack umzuwandeln sıch bemüht, sondern NUT,

1: 6S ruhig und ohne Wiıderwillen mıiıt ansehen kann und ewähren läßt «® Die
wenigen Erwıderungen A ema gehen melst VOI Fragen der Asthetik dUS, WE S1e
nıcht unsachgemäß VOIN dogmatıschen Fragen S1INd. SO wırd betont, »WIe dıe
Wahrheit 1L1UT eine sel. onne auch das Schöne 1Ur e1INs se1n für alle Völker« olglıc
hätte 11UT EINE. und ZW äal dıe europäilsche, Kunst das eC als chrıstlich und für dıie
Darstellung des Christliıchen verwendet werden '

Dıe Gedanken und nregungen (Grundemanns bliıeben aber, SOWEeIt sıchtbar, ohne
Auswirkung. dıe erwartete Auseinandersetzung und dıe Dıiskussion des TIhemas

GRUNDEMANN, »Die 1ssıon und dıe Kunst«, In 19 (1892) 160-184; auch:‘ DERS., Missions-Studien und
Kritiken In Verbindung mut einer Reise ach Indien, Güterslioh 894, 4-1 PASTOR AREIS, »Miıssıon und Kunst
Entgegnung auf den Vortrag des Herrn Grundemann VO! Februar 1892«, In AM}Z 19 (1892) 579-584:
GRUNDEMANN, »Antwort«, In ebd., 584592

Ebd., 160, Anm
GRUNDEMANN, Antwort, 584

DERS.., Die 1SSLON nd die Kunst, 184
DERS., Antwort, 99Z: 18 entsprechend den Baseler Industriebrüdern dıe Entsendung eines Malerbruder:

d der In kuropa Kunst studıiert habe und sıch In dıe indısche Kunst einleben solle, ann indıische chüler sammeln
sollte, eine Art indisch-christlicher Malerschule begründen: DERS., Die 15S10N und dıie Kunst, LA

Ebd., 831
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Urc. dıie Missıonsdirektoren und Missıonsleute außerst bescheıiden ausfiel, lag nıcht
1U der Arbeıtsbelastung und mangelnder Sachkenntnis 1m Kunstbereıch, sondern
ohl auch theologısc vorgefalhten Meınungen, dıe In eıner olchen Auseinanderset-
ZUuNg nıcht viel Sınnhaftigkeit sahen.

Wırklıche einheimısche CNrıstliche uns mu auf Empfinden, Brauchtum und den
überliıeferten Kunstkanon Rücksıcht nehmen und nıcht abendländische Bılder Kopleren.
Die Illustrationen der Gleichnisse aus dem Neuen estamen! Urc den Chınesen Taıl
1en und seinen Sohn bestärkten Grundemann nochmals In seliner Haltung »Hıer
aben WIT eın völlıg chinesisches Bıld, das zugle1c) 1m vollsten Sinne ein chrıistliches
ist, obgleıc 6S unseren Schönheıitsbegriffen chroff widerspricht. Solche Bılder Ssınd
vortreffliche Miıss1i0o0nsmiuttel. Sıe diıenen ZUuT1 rbauung der Geme1jinde W1e ZU1 (Gew1n-
NUuNg der Heiden. «®

An diese Diskussion SCHI1e€ der Beıtrag VOoNn Reinhold Gare1s » Inwıeweılt können dıe
1n der heidniıschen Welt einhe1imıschen Kunstideale und Kunstformen ZUTr Eiınbürgerung
christlıcher Lebensformen verwandt werden?« In der Festschrı für Reinhold TUuNde-

CN£ Letzten es werden dıe In der nıchtchrıstlıchen Welt bodenständıgen
Kunstideale und Kunstformen dıe chrıstlıche Kunstauffassung des bendlandes In sıch
aufnehmen. »Umsonst ist dıe bısherige Weltgeschichte, Heilsgeschichte, Mi1ss10ns-
geschichte und Kulturgeschichte nıcht SCWESCHH, und VOI emm Der chrıstlıche Ge1lst
wırd der Heıdenwelt und auch ihrer Kunst eine NCUC egeije einhauchen. Diese CHEe

eele aber wırd sıch allmählıch selbst ıhre kongenlale orm SscChalilien WI1SSeEN: überall
wird einst diıese orm der natıonalen Veranlagung und Geschmacksrichtung, der one
und dem sıch hıer darbiıetenden echnung tragen, aber dıe orm wiıird sıch bılden
1mM Anschauen der abendländıschen christlıchen Kunstformen, dıe jahrhundertelan auf
die Volksseele eingewirkt aben, und dıe Volksseele wiıird erleben, Was der Sänger des
2 Psalmes 1mM etzten Verse VON seiner eigenen eeije sagtl ‚Ich 11l miıch ersättigen,
WC ich erwache, deinem Bild . «« Mıt a  TUC vertritt (Jareıls dıe Meınung, »ehe
eine natıonale, cCNrıstlıche Kunst In (Ostasıen und Indıen ihre Flügel ausbreıtet, mul erst
eiıne Jahrhundertelange Befruchtung Ure dıe abendländische Kunst stattgefunden
aben; dıe Keime des estens MUusSsen erst aufgegangen se1n und sıch auf dem e1igen-
tümlıchen en eigentümlıchen Bäumen ausgewachsen haben«.!' Kurz gesagl,
Gare1s auf eiıne einselt1ge Wırkung der abendländıchen Kunst, auf Wechselwir-
kung, auf nnahme und Wiıdergabe und gegenseılt1ige Eiınwirkung seizen Für ıhn
bedeutet das für dıe 1SS10N ein orgehen, das dıe einheimısche Kunst ein1ıge eıt für
Traktatliteratur und Ilustrationsdienste re1g1  , Ss1e aber für andere Bereiche Sanz

DERS.., Antwort, 590:; gemeint sınd dıe zehn Bılder In dem Ospita der Church Miıssıonary Soclety In angchow,
heute wohl verschollen; »Die eiımkehr des verlorenen SONNEeS« und Klugen und törıchten Jungfrauen« SIN
abgebildet In B FLEMING, Each wıth H“LS OW, TUS| Contemporary Christian Art In ASsıa nd Afrıca, New Oork
1938, eın weiıteres Bıld VO: Taı 1en findet sıch ıIn Son of Man Pıctures and Carvings DYy Indıan, Afrıcan,
nd Chinese Arlısts, LoOondon 1939,

ICHTER Hg.), Die Einwurzelung des Christentums In der Heidenwelt Untersuchungen her schwebende
Missionsprobleme, Güterslioh 906 162-199
10 Ebd:- 98f.

Ebd., 190
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ausklammert und zurückhält, bıs dıe europäıischen Kunstideale und Formen aufgenom-
ICI S1nd.

ıne weitere Untersuchung ZU ema »Mi1ssion und UNnSt« VON Martın Schlunk
(1874-1958) ogreıft nochmals den Ansatz und das nlıegen VON Reinhold Grundemann
auf. Dazu kommen beim ıhm als welıltere auslösende Omente dıe katholıschen
Veröffentlıchungen AT chrıstlıchen einhe1imıschen Kunst Grundsätzlıich trıtt CT dafür
e1n, ZW äal dıe abendländische Kunst auf dıe Kunst in der 1SS10N einwırken mMuSsSe,
aber dıe einheimıschen chrıistlıchen Darstellungen und Schöpfungen auch ıhre edeu-
(ung hätten. S1e ollten esammelt werden. en ihrem geschichtlichen Wert besıtzen
S$1e auch einen eigenen künstlerischen Reıiz; denn In »Darstellungen christlıcher FEntwür-
fe 1mM ostasıatıschen Gewande« 1eg nach ıhm mehr wahre uns als »>1IN Kopılen uUunNnscIeT

Kunst ohne Betätigung eigenen Geschmacks «!  4
Ist auch dıe Studıe VON Heıinrich TIG (1893-1952) Uure dıe amalıge deutsche

Dıskussion dıe Germanıisierung des Chrıistentums mıtbestimmt, geht 6S ıhm
die grundsätzlıche Feststellung, 1n der christlıchen » Verkündigung immer auch dıe
Abgrenzung das vorchristliche Erbgut egeben SCIN« soll Se1in Hauptgegenstan
der Dıskussion 1st nıcht dıe darstellende Kunst, sondern dıe Sprache und das Wort
Untersuchungen ZUT rage der Anknüpfung In der Verkündigung"” hätten den eigentl1ı-
chen springenden Punkt übersehen, nämlıch den Eınsatz beim Wort und be1 der
Sprache. ** Weıterhıin wurde dıe Arbeıt stimulıert UTE dıe Entscheidung der Ömisch-
katholischen Kırche ZUT Rıtenfrage 1ın Japan. ”

ber dıe grundsätzlıchen Aussagen und Versicherungen über das gepredigte und
mündlıche Wort beim Verkündiıgungsauftrag enthalten Sätze, dıe In der einen oder
anderen Oorm auch dıe Kunst betreffen, Was Urc dıe beigefügten O{f0OS einheimiıscher
chrıstliıcher Kunst und ihre Erklärungen unterstrichen wiıird. Die Bılder werden 1mM
Anhang erläutert und biıeten eine ırekte Stellungnahme ZUT einheimıschen christlı-
chen Kunst » Der Dıenst der Mi1ss10n, iıdentisch mıt dem Dıenst der Kırche, 1st Dıenst

Wort, das el aber auch mıiıttels des Wortes » Verkündıgung« macht sowohl den
nhalt dieses Dienstes AUuUsSs als auch seiıne Form.«!® Damıt erg1ıbt sıch aber für ıhn auch
dıe Übersetzung der und der Botschaft 1n dıe Muttersprache, W as eine ENISPTE-
chende bıldnerische Gestaltung bıblıscher Inhalte In der einheimıschen Kunst olge-
richtig mıtbedingen würde. Die Antwort für Übersetzung und Gestaltung geräat für ıhn
In den pannungsbezug VON »Reinheit der Verkündigung« und » Verständlichke1i der
Übersetzung«. Dıe Lösung steht für ıhn dem Anspruch der Kreuzestheologie:

12 SCHLUNK, „Mıssıon und Kunst«, In Neue allgemeine Missionszeitschrift (1930) 26-32, 40-51, 1er 421
ı3 So eiwa ACOB, Das Problem der Anknüpfung für das Wort Gottes In der deutschen evangelıschen MISsSSL0NS-
lıteratur der achkriegszeit, Güterslioh 935
14 RICK, Christliche Verkündigung und vorchristliches Erbgut, Stuttgart-Basel 938, DERS., »Missionskunst«,
In Religionskundlichesel (1932) E
15 „Instruktion der Kongregation ‚de Propaganda Fıde-« VO Maı 1936«, in 28 (1936) 406-409:;: auch In
ETZLER Hg.), Memorıia Rerum. 350 Annı SEFrVIZLO Missionı —] Vol I/2, Rom-Freiburg-Wie
1976, 789-791: vgl azu DERS., »„Die Jungen Kırchen in Asıen, Afrıka und Ozeanlen«, In EDIN EPGEN
Hg.), 'ANndDuc: der Kırchengeschichte, Die Weltkırche Im Jahrhundert, Freiburg-Basel-Wien 979,
769-820, hıer 776f.
I6 RICK, Christliche Verkündigung und vorchristliches Erbgut,



Einheimische CAFIsSEliche UNSsS. als Quelle der Missionsgeschichte 165

»Das ingehen auf dıe Muttersprache und auf anderes vorchristliches Erbgut ist
legıtım, sofern CS ZUT Umschmelzung 1mM Sinne echter Chrıistianisierung führt.«! Das
wiıird auch In den Jlexten den Bıldern eutllıc VON einem Mischstıl, der Verquık-
kung VON einheimıschen Elementen mıiıt abendländisch-christlichen Formen, gesprochen
und Kriıtik VO asthetischen andpu aus eäußert wird. /war se1 ein olcher
Mischstıil kennzeichnend für dıe Übergangszeit der Begegnung verschıedener Kulturen,
aber sobald eine wirklıche ynthese erwachse, werde der Mischstil VON selber VCI-

schwınden. Weıte Bereıiıche der Miıssıonsarbeit selen VON einer olchen Mischform
beherrscht, das gelte a1sSO nıcht 11UT 1m Bereich der unst, Wäas aber keine befriedigende
ntwort se1 Entscheiden: se1 immer dıe theologische rage der Kerngehalt der
chrıstlıchen Heilsbotschaft er werde, sel]len solche Kunstwerke höchst fragwürdıg
und eigentlıch nıcht tragbar. Dieses Überschreiten der theologischen Grenze se1 keın
Eıinzelfall, sondern etireite auch zahlreiche Kunstwerke In der »europälsch-chrıstlichen
Kırchenkunst«.

Kın TEUZ AUSs Papua-Neuguinea, »1M ererbten Stil, aus einem einzıgen üc olz
des eılıgen Katengbaumes« geschnitzt, »dessen Gesicht alle ymptome numınoser
askenkunst ze1gt: Schnabelnase, Muschelaugen USW.«,  19 wırd als ragbar anerkannt.

Dıie aufs SaNZC geseheneeund der Versuch des ugehens auf dıe Menschen
werden zugestanden, aber sogle1ic werden theologıische Bedenken und Fiınwände
geäußert, dıe die Zusage fast SallZ aushöhlen

In seinem Bericht über den Besuch der ası1atıschen Missiıonen erwähnt alter Freytag
(1899-1959) CNrıstliche Kunstgegenstände in Papua-Neuguinea. Die Ausführungen VON

Freytag Sind ZW al aus persönlıchen Beobachtungen erwachsen und zunächst als
Reiseschilderungen anzusehen, enthalten aber darüber hınaus dıe Vorstellungen des
Missionswissenschaftlers ZU ema einheimische CNrıstliıche uns

Er beschre1bt, wlieviele Motiıve der alten Kultur sıch erhalten en und kıngang In
die Kırche und chrıstlıche Kunst gefunden en ET pricht VOoN chlangen- und
Krokodilmotiven, VON Christusdarstellungen, dıe den alten Ahnenbildern nlıch sind.
Noch weiıtere künstlerische Darstellungen werden Von ıhm geschildert, dıe ZWaT auf
Anfänge eiıner eigenständigen christlıchen Kunst hındeuten, VON Freytag aber nıcht
äherhin miss1onstheologisch und soz10-kulturell eingeordnet und gedeutet werden. So
schreı1bt »Da sieht Christus reuZ, der mıt dem Gesicht ZU Kreuz hın
daran äng WIeE e1in ınd 1n der OC auf dem Rücken der Mutter. I)a bekommt dıe
Kreuzform merkwürdige Erweıterungen, über deren Bedeutung nı1emand
kann, 11UT s1e dem Schönheitsempfinden der Leute entsprechen. Besonders häufig
1st die Darstellung des eılıgen Geistes als jlegende oder auch auf dem Kopf des
Kreuzes sıtzende aube, ein Gegenstand, der dıe eingeborenen Werksleute In viel
stärkerem Maße beschäftigt, als D eiwa VON der 1SS10N her angeregt worden 1St.«

17 Ebd., A
IX Ebd.,
19 Ebd., E Was immer auch Schnabelnase se1in soll das Gesicht des Gekreuzigten zeigt dıe Nase, hel der dıe
Nasenwand, WIE In Neuguinea bekannt, durchstoßen Ist
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DIe Tendenz und der SaNZC Duktus der Schilderung be1l Freytag ze1gt, B diıese
Kunstformen und Gegenstände als eine erankerung 1m Überlieferten versteht, dıe aber
doch Anzeıchen elner Neugestaltung zeıgen. Das Grunderleben der Botschaft werde
sıch In einem »MECUCM Grunderlebn1s« niederschlagen. Dennoch 1st ıhm bewulßt,
es erhalten bleiben soll, gereinigt und 1n eiıner Gestaltung.“” Es kommt be1
ıihm aber nıcht elner Deutung der erlebten befremdlichen künstlerıschen Außerungen
als einer Gestaltwerdung der christlıchen Botschaft

Dıe Beobachtung über den oge In der Verbindung mıt dem KTEeUZ äßt verschiedene
Deutungen und eröffnet damıt Ansätze einer Mehrzahl VON einhe1imıschen
Theologıen. SO schreıbt arl Orner über den gleichen Sachverhalt » Vıele Kreuzesdar-
stellungen en als zusätzlıches Motiıv einen oge Jesu aup aufgenommen. Ist
dies eın Symbol für den eılıgen Geist, der Jesus 1m Leıden stärkt, oder als asvoge.
ein Zeichen für das wirklıche Totseın Jesu? ()der symbolisıert CI WI1e be1 der ICHN1LEK-
tur des Männerhauses dıe Kriegerkraft Jesu, der den Tod überwindet?«*! Hiermit wird
eıne weıtere Schwierigkeıt für dıe chrıstliıche uns ıchtbar Wenn 1mM ange  en
eispie dıe Jjeweılıgen Deutungen sıch nıcht ausschließen, sondern ergänzen, und damıt
eine welıltere Gestalt einhe1imıischen Christseins darbıeten, Ssiınd andere relıg1öse
Symbole unterschiedlich besetzt und mehrdeutig. Sıe können sıch SORar gegenselt1g
verneıiınen. SO kann AA dıe Schlange als Symbol eines Kulturheroen oder als Totem-
zeichen be1 der eiınen DOSILLV verstanden werden, während s1e De1l eiıner anderen
ruppe WwW1e In der bıblıschen Deutung e1in Zeichen des Osen 1st22

Miıt aufmerksamer Gespanntheıt l1est den VoNn eigenem dichterischem Erleben
und persönlıchen Erinnerungen gezeichneten Beıtrag »Kann Kunst verkündıgen?« VON

Manfred ausmann (1898-1986). Gesteht eıne unterschiedliche und
festgefügte theologische Posıtion ZU JIragen kommt, 1st dıe Überraschung ber das
glatte »Ne1n« ZUTr Verbindung VON Kunst und Verkündıiıgung doch nıcht gering Er zieht
AUuUs seıinen Überlegungen dıe olgerung, sowohl be1 der Verkündigung als auch 1m

dichterische Formen Verwendung fiınden könnten, CS onne ıhn aber »Nıichts
davon abbringen, eıne künstlerische, eıne 1mM eigentliıchen Sınne künstlerische erkündi1-
ZUuNg für verfälscht, we1l verharmlost, halten ıne verharmloste Verkündigung
möge dies und das, meılnetwegen auch Herzbewegendes se1n, eıne bıblısche
Verkündigung sSe1 S1€ nicht. « Der bıblısche TNS und dıe »evangelische« (Grundent-
scheidung werden aber der Bedeutung der Kunst nıcht 1U als Miıttel und Begleıtung der
Verkündıigung, sondern als nfang eiıner theologischen uC ach der eigenen Antwort
auf dıe CNrıstliche Botschaft nıcht erecht.

) FREYTAG, Die Junge Christenheit Im Umbruch des ÖOstens. Vom Gehorsam des auDens den Völkern,
Berlın 1938, 421

ÖRNER, »Evangelıum In melanesischer Kultur«, In W AGNER FUGMANN JANSSEN Hg.) 'aDUAa-
Neuguinea Gesellscha; und Kirche Eın Öökumenisches AandDuc:ı rlangen 989, 279-293, 1er 289

Ebd., 289
2’3 AUSMANN, »Kann Kunst verkündiıgen?«, In EUTER, und hiLs ans Ende der 'elt eiträge ZUr

Evangelisatıion. Fıne Festschrift ZU  S Geburtstag Von Gerhard Bergmann, Neuhausen-Stuttgart 1974, 1-215, 1er
An
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In der katholischen Miıssıonswissenschaft ommt 6S nıcht eiıner grundsätzlıchen
rörterung der rage eıner einheimıschen chrıstlıchen Kunst Ausgelöst wurden dıe
Dıiskussionen VICLIEG Urc konkrete Kunstwerke und dıe Versuche einer einhe1m1-
schen christliıchen Kunst und dann mıt Heftigkeıt ge So eiwa De1l der »Ars Sacra
Pekınens1s«, der chinesischen christliıchen unst, die In den zwanzıger und dreißiger
ahren des S 1mM Umfeld der katholıschen Unıversıiıtät VON Pekıng entstand und
geförde wurde ..“ Ahnlichliches ist gleichzeılt1ig In Japan beim erden eıner Japanı-
schen christliıchen Kunst beobachten ”

/Zu eiıner Dıiıskussion kam 6S nıcht 1U des unterschıiedlichen theologıschen
nsatzes, sondern auch ÜUrc dıe Veröffentlichung des Apostolıschen Rundschreibens
»Maxımum Ilud« (1919) VON ans ened1 (1851-|19141-1922 Es eıtete eıne
en! In der Miıss1ıonstheologıie und Mi1ss10nspraxI1s ein. ındem 6S dıie klare Absage
den Europäismus und VOT em Natıonalısmus den Miss1ıonaren, dıe sıch als
Ofen ihres es und ihrer Kultur betrachteten, bringt.“ In der eindeutigen Hınwen-
dung ZUTr einheimıschen Kırche mıiıt einem einheimıschen erus und einer einhe1m1-
schen Hiıerarchie werden dıe Voraussetzungen für eıne el VOIl Briefen der Kon-
gregation für dıie Evangelisierung der Völker geschaffen, WOTIN dıie einheimısche
cNrıstlıiıche uns nıcht 11UT rlaubt und angeregl, sondern geradezu geforde WwIrd. So
eı 6S In dem TIEe den Apostolıschen Delegaten a010 Marella (1895-1984) In
Japan, sıch 1n den Japanıschen chrıistlıchen Bıldern eine »ausgesprochen katholische
Inıtlatıve« ze1ge, die Lob verdiene; denn VON dem Wagnıs einer chrıistliıchen Japanıschen
Kunst änge für dıie Kırche auf dem Inselstaat ein1ges ab 27

DIie oberste Missıonsleıtung ermuntert! den Apostolıschen Delegaten In elgısch-
oNg0 (seıt (0vannı Battısta 1ane anlahbhlıc. der ersten Ausstellung
chrıistlıcher Kunst und rechtfertigte das cNrıstliıche Kunstschaffen der T1Kaner als
Ausdruck der Katholı1zıtät der Kırche, dıe die gelstigen Werte e1INeESs Volkes In Inr Erbe
aufzunehmen bereıt se1  28 Briefe Nlıchen Inhaltes wurden den Apostolıschen
Delegaten in 1na (1922-1933), eIso Costantın1 (1876-1958), und den Aposto-
ischen Delegaten VON (Ost-)Indıen, eon Peter 1erkeis (1882-1957), gerichtet.“”

I4 Vgl azu RZEPKOWSKI, »Ars Sacra PekinensIis. Geschichte und Dıskussion eines Versuchs«, In SSMANN
SUNDERMEIER Hg.) Studıen U:  S Verstehen fremder Religionen, Den Fremden wahrnehmen. Bausteine

für eine Xenologie, Gütersloh 1992, 119-162, hier 145-155, dort weitere Literatur.
25 ERGOTT, »Bedenken einheimische Kunst aus Japan«, In Die Christliche Kunst 32 (1935/36) DL
I6 »Maxımum Illud«, In 11 (1919) 440-455:; dt MARMY /I AUF DER MAUR Hg.) ent hın INn alle Welt
Missionsenzykliken der Päpste Benedikt XV., Pıus SC Piıus XE und Johannes XAIII., ribourg 1961, /7-25; RETIF,
Introduction Ia doctrine pontificale des MILSSLONS, Parıs 1953; ANKO, Kirche 15SLON Missıionen. Fıne
Untersuchung der ekklesiologischen und missiologischen Aussagen VO  I Vatiıkanum bLs »Maxımum ıllud«, ünster
1968, Dıss. LAZIK, Missions-Enzyklıka ‚; Maxımum illud:« Benedikts (1919)«, In SANDFUCHS Hg.)
Das Wort der Päpste, ürzburg 965, 65—-/4

»Incoraggiamento dell’arte indıgena, Giugno 1935«, In Sylloge 483; ebenfalls ETZLER Hg.) Memoria
Rerum, 788f; vgl auch: ARELLA, » Arte Sacra In 1appOne«, In Fede Arte (1936) ODGT
D »Promozione dell’arte crıstliana indigina, 14 Dicembre 1936«, In Sylloge 543-544; auch: ETZLER Hg.)
Memoria Rerum, 7917997
29 »„Della promozlione dell’arte erıstiana In Cina, S Iuglı0 1932«, In Collectanea COMMILSSLONLS Synodalıs (1932)
705-706  P auch: S5ylloge 436; ebenfalls ETZLER Hg.) emoarıa Rerum, 784: und »Uso stile ndu ne
COstruzione dı Chıiese, Dıcembre 1934«, In Sylloge 464-465; auch: ETZLER Hı Memortia Rerum, 85
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eIso Costantın1 egte In einem TIe ZWEeI Missionsobere 1mM Jahre 9723 dıe

Bedeutung und dıe Notwendigkeıt einer einheimıschen christlıchen Kunst In ıInAa
dar  30 DiIie Anpassung das Kunstempfinden der Völker 1e zeıtlebens eInNes seiner
großen Herzensanlıegen.

Lur Dokumentatıon der einheimıschen chrıstlichen UNS.

Außerlich betrachtet, steht egınn eiıner Dokumentation der einheimiıischen
chrıistlıchen Kunst die Vatikanische Misssionsausstellung ZU hl S 1925,* welche
9726 In der Gründung des »Pontific1o Museo Miss1ionarı1o Etnolog1ico del ILaterano«
(heute 1M Vatıkan) eiıne Fortsetzung fand .° Dıie einhe1miısche chrıstlıiıche uns Wal

nıcht ausdrücklıiches ema der Ausstellung und entsprechend 1U rein zufälliıg In
einigen kxponaten ZUSCOCNH.

Das anderte sıch allerdings mıiıt der Errichtung des USeums. Der einheimischen
chrıistliıchen Kunst 1n den einzelnen Ländern wıiıdmete Pankratıius Maarschalkerweer
ZWeIl gründliche Studıien, WOTrINn CI dıe christlıchen Plastıken und die chrıstlıche Malere1ı
des amalıgen Lateran-Museums beschre1bt und 1in den größeren ahmen sowohl der
allgemeınen künstlerischen Entwicklung der einzelnen Länder WI1IE auch der besonders
ausgeprägten christlıchen Kunst stellt.®

Anläßlıch der Weltmissionskonferenz in Tambaram/Madras (1938) War ebenfalls eine
Kunstausstellung »mıt Darstellungen der christlichen Kunst, nıcht 11UT er Jahrhunder-
t E} sondern VOT em Aus der Gegenwart der Jungen Missionskirchen« ausgerıchtet
worden

DIie Ausstellung fand aber In der Lıteratur keine welıtere Beachtung, wurde auch nıcht
1m OINzıellen Bericht erwähnt und zeıtigte keine Wırkung, obwohl dıe Weltmissions-

»L’unınversalıte de l’art chretien. Lettre adressee Dal Mgr le Delegue Apostolique A} EeuUX Superileurs de M1SssS10NnS«,
In ulletin de Ia Societe des Missions-Etrangeres de Parıs (1924) 20-25; der TIe wurde nochmals abgedruckt In
Collectanea COMMILSSLONLS Synodalıs (1932) &102417 (dt »Die Unıversalıtät der christliıchen Kunst«, In
RZEPKOWSKI, Ars Sacra Pekinensis, 56-160)
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15 (1923) ZEZE Cronistoria dell 'Anno Santo MCMAXV, Roma 1928, 1{ JOLET, »„De |I’Exposition Vaticaine

des M1SS10NS«, in Revue d ’Hıstoire des MIiIssi0ns (1924) 242-260, vgl auch: (1925) 6-1 213-311; F3
CONSIDINE, The Vatican 1SSLON Exposition: Indow the Or New ork 925:; Esposizione Missionarıia
Vaticana [925. Roma 1925° COSTANTINI, »Dall’Esposizıone Missionarıa de!l 925 quella dell’arte de1 paes! dı

37
MI1ss10ne«, In DERS., ( rıstiana nNe: MiISSIONL. Manuale d’arte DET MILSSLONATFL, Roma 1940, AA

»Motu Propio0 ‚Quon1am (am« (De Museo miıssionalı Ethnologico constituendo)«, In 18 (1926) 478(f, auch In
Annalı Lateranesı (1937) 13f; OGARA, „ I1 Pontificato d1 Pıo XI le Mi1ss10n1«, In C ultura Miss:ionarıa. Alttı
1CLalı del Priımo Congresso Missionarıia Italıano, Padova 1932, Roma 1932, 45-46; RCOLE, »Dall’ Esposizıone
Missıonarla Vaticana al Museo Missionarıio Etnologico de]l Laterano«, In Annalı Lateranesi (1937) O;  D
373 MAARSCHALKERWEERD, »Plastiche eristiane terrediı missioNe nel Pontificıo Museo Missionarıio Etnolog1co«,
In Annalı Lateranenstı (1937) 15-34:; ERS., „Pıtture eristiane dı missıione ne| Pontificıio Museo
Missionarıo Etnolog1c0«, In Annalı Lateranensı (1938) 1-42:; L E »Breve contributo alla Comprens10no0 dell ” Arte
CINESE«, In Annalı Lateranensı (1942) 353—-355
34 SCHLUNK, » ] ambaram, wıe Wal«, In DERS (Hg.), Das Wunder der Kırche den Völkern der rde
Bericht ber dıe Weltmissions-Konferenz In Tambaram (Südindien 1938, Stuttgart-Basel 1939, 7-35, 1eTr Kk3-
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konferenz VON erusalem (1928) schon ausdrücklıch erklärt hatte, 6S e1in Zeichen
der Lebendigkeıt eiıner Kırche und ihres einheimischen ers sel, WC In Kunst
und Bauweilse dıie Wesensmerkmale des es Aufnahme und Verwendung fänden.”

Entscheiden: für den weılteren Ablauf wurde der re VON aps 1US »Mi1ss1ıo0na-
I1um TeITUMmM Expositionem« (193/), WOTrIn GT den Kardınalpräfekten Pıetro Fumason1
Biıondı (1872-[19331]-1960 ZUT Ausrıchtung einer Kunstausstellung der chrıistlıchen
Kunst aus den Miss1ionsgebieten anregte.”® DıIie Aufforderung ZUT eilnahme dieser
Kunstausstellung wiırkte für manche Mi1ss1ionen elieDen! Dıie für das z 1940
anläßlıch der Weltausstellung In Rom eplante Ausstellung wurde dann 1M Zusammen-
hang mıiıt der Ausstellung des eılıgen ahres 1950 als eiıne recht umfangreiche au
der Missıonskunst gehalten.* Dıiıe Missıonsausstellung machte dıe einheimiıische chriıstlı-
che Kunst In den Miss1ıonsländern in breıiter orm eKann!

Im Jahre 957 wurde der. wesentlıche Teıl der römiıschen Ausstellung In Liıssabon 1mM
ehemalıgen Hıeronymıitenkloster nochmals eze1gt. aVvor, unmittelbar nach ROMm, Wäar
dıe Ausstellung auch 1n adrıd sehen. *8

Diıe beiden bemerkenswerten Ausstellungen während des ahres 95() In Rom dıe
Ausstellung der Kunst In den Miss1ionen und dıe Internationale Ausstellung christlıcher
Kunst, das Werk VON eIso Costantıni. FEın charakterischer Zug seiner Tätıgkeıt
In 1na dıe theoretische und praktische Örderung der chinesischen christlıchen
uns DiIie einheimiısche cCNrıstlıiıche uns In den Miıssıonsländern Walr eINes der
Lieblingsthemen seliner zahlreichen Veröffentlichungen. DiIe Artıkel Ssiınd eiıne Oku-
mentation des Kunstschaffens In den verschiedenen Ländern In dem Buch »11 Arte
Cristiana ne M1SsS10Nn1« stellt B dıe Bedeutung, Geschichte und theoretische Grundle-
SUNg der einheimıschen christliıchen Kunst dar Es biletet eine geschichtliche Übersicht

35 Die Hınweise auf Architektur und Kunst gehen ohl auf John Moaott (1865-1995) zurück, WIE CN der Text
nahelegt; W ARNSHUIS, »Major Issues in the Relations of the Y ounger and er urches«, In €eDO: the
Jerusalem Meeting O the International Missionary Councıl AarcCı 24th LDrl SfN, 19268, Vol TIhe Relatıon
hbetween the Younger and the er urches, London 928, 3-129, hier 417, 53

»Epistula Apostoliıca Pıl AI ad Emum Petrum S R TEeS| Card Fumason1ı Bıondı Sacrae (SON>
gregationIis de Propaganda Fıde Praefectum: De christianae artıs QuaCc In Missıonum regionıbus et1am Orientalıs Rıtus
Ecclesia colıtur expositione In Vatıcano 940 abenda 3:9.195°2Ze In 39 (1937) 413-415; Alcune
Avertenze Istruzıion! Pratiche che Mons. Segretario »de Propaganda Fide« (Celso Costantınt) ha ato
Al Procuratori egli Institutl MILSSLONAFI DET [’Espostizione 'Arte CrILIStLAaNG, che 7 celebrera In Vaticano nel 940, Roma
29 Novembre 937
37 Mostra d Arte Missionarıa, atalogo, C'ittäa de] Vatıcano 1950; CAMILUCCI, »Mostra d’Arte Missiıonarla«, In
Vita Pensiero 373 (1950) 494-497; BONARDI, » Mostra d’Arte Sacra de1 paesı dı Miss10ne«, In or (1950)
337-34S5; PILHATSCH, Missionskunstschau In Rom«, in 35 (1951) 151-156; COSTANTINI, „Evolution
de art chretien«, In Rythmes du ON (1951) 5-10; DERS., »Rinascimento ar'! Missionarla«, iın OMMERSKIR-
HEN OWALSKY Hg.), Missionswissenschafliche Studien Festgabe für Johannes Dindinger ZU)  S Lebensjahr,
Aachen 931 147-151:; Centre d’Information el de Documentatıon du ONgO elge el du Ruanda-Urandı, Les FTES
ONZO elge el uanda-Urundıi (Exposition Vatıcan), Brüssel 1950; die Ausstellung er VO  —. kKunstgeschichtlicher
Seıite eıne harte Krıtık P REGAMY, »Une exposition el dossier«, In 1 Art Sacre (1951) eft ’1_8‘ 30-_47
38 DIie Ausstellung In Lissabon Walr hıs 1n unbekanntes Materiı1al ZUu[r Geschichte und gegenwärtigen Lage der
christliıchen Kunst In den vormaligen und jetzigen portuglesischen Missionsgebieten bereichert worden: EXpDosticao de
Arte Sacra Missionäaria. Edicao Comemoraltiva, Lısboa 952: vgl a7zZu auch: Arte das MiIssi0es Oriente Portugues

Brasıl, Lısboa 1957, Arte Nas Provincıas Portuguesas Ultramar, Lısboa 1957; ExXposicion de Arte Sacro
Misional. Palacıos de EXpostciones del Retiro adrıd, Mayo 1951, Madrıd 951
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und berichtet ber dıe Wer  'Ke  1 und dıe einzelnen Künstler. ugleıc Ist CS als Handbuch
edacht, wodurch CR Wiıssen und nregung dıe Missıonare weıterreichen wollte.*”
iıne äahnlıche WIe Costantın1ı kommt auf protestantıscher Seılite anıe ohnson
Fleming (1871-1963) L} der als Missıionswıissenschaftler des »Union Theological
Seminary « In New Oork ogroßes Ansehen geno. Er Wäar vorher als Miıssıonar
» Forman Chrıstian College« In ahore DSECWCESCH. Se1n Buch über die einheimiıische
CArIiSiliche Kunst rlebte acht Auflagen.“” Die Auswahl be1 Fleming beschränkt sıch
allerdings 1U auf 1na, Indien und Japan Dıe künstlerische Werthaftigkeıit der
Sammlung 1st sehr begrenzt. Aus künstlerıischer 1C wırd 1UT eıne ıchtung VOI-

gestellt, dıe sowohl 12 WIe Lebendigkeıt vermıssen 1äßt
Für Deutschland 1st das Miıss1ionsmuseum der Päpstliıchen er der Glaubensver-

breiıtung In Aachen mıiıt seinen Ekxponaten der einheimischen christliıchen Kunst Aall-

zuführen, mıiıt dem die Veröffentlichungen und Darlegungen VON Sepp chuller In
usammenhang stehen.

Sepp CcChuller hat der Gestaltung des Missionsmuseums In Aachen verantwortlich
mıtgearbeıtet. Er zeiıgte ein Interesse der einheimıschen christlıchen Kunst und
hat zahlreiche Artıkel Einzelthemen und Künstlergestalten veröffentlich Daneben
hat w ein1ıge thematıische Bücher vorgelegt, aber besonders dıe HNEUCiIE chinesıische und
Japanısche Kunst ekanntgemacht. uberdem chrıeb 18 eine Geschichte der chrıstlıchen
uns In China.“* Hıer wird das Materı1al In eiıner ziemlıchen Breıte vorgelegt, aber
dennoch muß 9 den Veröffentlichungen dıe Mängel eINes ersten Versu-
ches anhaften en geschıichtlichen Fehliınformationen sınd Bılder und Künstler nıcht
In den richtigen rdnungs- und Überlieferungsrahmen gestellt. Es elıngt nıcht, und CS

wıird auch nıcht der Versuch unternommen, dıe chrıstliche Kunst In ıhrem Weg VON der
überliıeferten Kunst her en und herzuleiten. W as In vielen Fällen nıcht 1UT

möglıch Ist, sondern sıch geradezu anbıletet. So werden dıe Bılder nıcht VO überlıefer-
ten Kunstkanon und den für bestimmte Malereıen geltenden (Jesetzen her gedeutet, der
altswechsel für vorgegebene ıkonographische Modelle wırd nıcht aufgeze1gt.

39 COSTANTINI, ( rıstiana ne: MISSILONL. Manuale 'arte DET MILSSLONAFL, Roma 940 (r chretien
ans les MLSSLONS! anuel d’art DOUFT les mISSLONNALTES, Parıs ERS.., »L’Art ans les MI1SSIONS«, iın
DELACROIX Hg.) Hıstorvre universelle des MLSSLONMNS catholiques, Vol L’Eglise Catholique face monde ANON-

chretien, Parıs 1959, 344-350:; VAGAGGINI, »S EXC Mgr Costantın! el art chretien indıgene«, In Le ulletin des
MISSLO0NSs 13 (1934) 119-127; IMONATO, eLlso Costantıinı Ira rinnovamento cattolico INn Italıa le MLSSLONE
INn Cina. SLOrLA, Cultura, arlte, eCONOMIA, Pordenone 1985; ERS.., metodologıa MILSSLONAFLGA In elso Costantinl,
DrImO elegato apostolico Santa Sede INn Cina, 2-1 Bologna, Dıss.

D.J FLEMING, eritage of Beauty, New ork 1955 DERS:, ach wıth ALS OWi|  > FUS. Contemporary Christian Art
In ASıa and Africa, New ork 1938; DERS:;; Christian Symbols In 'Or| Communuity, New ork 1940; UFFMAN
OYLE, » Che Legacy Of Danıel ohnson Fleming«, In International ulleliin of Mı  15SLONATY Research (1990) 685- 73

CHULLER, Die Geschichte der christlichen Kunst In Ina, Berlın 1940; DERS.., Neue CANristliche Malereı adus

Ina Bılder und Selbstbiographien der hedeutendsten christlich-chinesischen Künstler der Gegenwart, Düsseldorf
940 DERS., Neue CANristiliche Kunst INn apan Bılder und Selbstbiographien der bedeutendsten christlich-japanischen
Künstler der egenwart, reiburg 1939; DEKS:: COCAhriıstliche Kunst aAuUS fernen Ländern TIKG, Südamerıka, Indıen,
Java, Indonesien, INa und apan, Düsseldorf 1939; DERS., Angelo da Fonseca India’s Aatholic Artıst, Aachen
1938; DERS., Marıenbilder VETAN er Welt, Kevelaer 1936; DERS., »Christliche Eıngeborenenkunst In nıchtchriıstlıchen
Ländern«, In Die Chrıstliche Kunst (1935/36) E HSE
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I)Das Museum ıIn Aachen wurde 933 eröffnet, rhielt 9236 eiINe LEUC Behausung und
auch den Namen »Museum EBSS Miss1ons- und Völkerkunde« Im prı 1944 wurde 6S

VON Bomben getroffen. Es galt neben der Lateran-Sammlung als das größte Mi1ss1o0ns-
museum.“* ach dem rıe2 machte miıt den noch vorhandenen und gerettetien
Ausstellungsstücken eiınen Anlauf, aber CS kam nıcht mehr einem eigenen
Museum. Als die Besucherzahlen Miıtte der ünfzıger Jahre immer rückläufiger
gab dıe Ausstellungsvıtrınen auf. Eın TOHTLE1 der ung kam 1INS Miıssıons-
USCUuNM nach Werl Anderes wurde anderweıtıg verbracht.

Miss1ıonsmuseen SInd wichtige Orte der Erfassung der einhe1imıschen chrıstlıchen
Kunst, * etiwa das erler Museum »Forum der Völker« . * iıne rößere VON

christlıchen Statuen, dıe nach Angaben VOon Joseph Schmutzer (1882-1946) UÜfc
einheimısche Künstler auf Java hergestellt wurden, fıindet 1m »M1ıss1iemuseum
Steyl« (Nıederlande). Schmutzer versuchte, dUus den künstlerischen otıven der altjJava-
nıschen Tempelkunst eiıne HNEeie CHNhristhecne Kunst herzuleıten. Ihm ist B& verdanken,

auf der Nse Java eıne erstaunlıch reiche chNrıstlıche uns wuchs . ®
Das »Haus Völker und Kulturen« In 3 Augustin hat se1ne Schwerpunkte In der

»Ars Sacra Pekinensis«*® und afrıkanıscher chrıstlıcher Kunst .“
erknüpft mıt den Anfängen der »Ars Sacra Pekınens1Ss« ist auch das Museum 1mM

Miss1ıonshaus St Gabriel In Mödlıng (Österreich).“} 1ne Art des Umgangs mıt der
einheimıschen chrıstlıchen Kunst zeigt auch die »Galler1i1a d’Arte Contemporanea« der

47 RANZ AEUMKER, Franzıskus-Aaverius-Verein-Misstonsmuseum, unveröffentlichtes maschinenschriüft! iches
ManuskrIıpt, Aachen 1936, 658-663 (miss10-Archiv); CHULLER, Kurzer Führer UNFC) das Missionsmuseum des
Päpstlıchen Werkes der Glaubensverbreitung Zentrale Aachen, Hiırschgraben 39 Aachen 933:; ERS Eın Führer
UNFCH das Aachener MISSLONSMUSEUM. Museum für MISSLONS- und Völkerkunde, Aachen 936
43 Die folgende Aufstellung soll [1UT einzelne Beispiele bileten und keine vollständıge Auflistung; eine Übersicht
einschlägıger Museen, auch ücken- und fehlerhaft, bietet: ARBIELY: »Musees Missıonnaires el Ethnolo-
gIQUES«, In DELACROIX Hg.) Hıstoivure uniıverselle des MLSSLONS catholiques, Vol L’Eglise Catholique face AU

monde non-chretien, Parıs 1959, 5970
EINKING, Forum der Völker. MuseumsKatalog, Wer'l| 987

45 153® {IEN ERGE, »„L,’art anciıent de Java Java docet«, In Autour du probleme de [’Adaptatıon. Oompte rendu de
Ia Quatrieme Semalne de Missiologie de Louvain (1926), Louvaın 19206, 220-2206; AUFHAUSER, »Eıine chrıstlıch-
Javanische Kunst«, In DERS., Meine Missionsstudienfahrt ach dem Fernen Östen, München 1927, 134-136:; IR IEN

ERGE, i Art chretien ind1ıgene«, In SCHMUTZER / T TEN ERGE Hg.) Europeanisme catholıcısme, Louvaın
1929, 1-24:; SCHMUTZER, »Un art JavanaIls chretien«, In SCHMUTZER JJ TI1EN ERGE Hg.) Europeanisme
catholicisme, 57-88; SCHMUTZER, »Javaansche Madonna’s«, In ST Calverbond 47 (1935) 214-222; MULDERS,
De Missıe In FODILSCIH Nederland, 's-Hertogenbosc! 1940, 182-190
46 BORNEMANN, Ars Sacra Pekiınensis. Die Chinesisch-Christliche Malereı der Katholıschen Universität (FÜ Jen)
INn Peking, Mödlıng bel Wiıen 950 ıta Ars Sacra Pekinensts. Pıttura ( ınese Cristiana all "Unıversita C’attolica (FÜ
Jen) dı Pechino, Vıenna-Mödlıng vgl weıterhin ZU[T Kunst RUÜUCKNER, »Die ammlung chinesisch-
christlicher Bılder In Holzmappen«, In Verbum (1965) 247-254:; HIEL Hg.) Die Begegnung C(CAInas
mut dem Christentum: Ausstellung »Christliches Kunstschaffen INn China«. 21.5.-35  980, an ugustin 980
47 DERS., Christliches TIKa Kunst UN Kunsthandwerk INn Schwarzafrıiıka, an ugustin 978: ERS.; ChHhrıstliche
Kunst In Afrıka, Berlın 1984; ERS H97 Haus Voölker und Kulturen: Führer 1977. Afrıka, Neuguineq, Christliche
Kunst, Sankt Augustin 976
48 STEH, »Das Mıssıon-Ethnographische Museum«, In 100 reMIisstionshaus Wa G(abrıel, BE DERS., »Das
Missions-Ethnographische Museum In St Gabriel«, In Österreichs Museen tellen sıch Vor olge E3 ALT, Die
Geschichte des Misstionshauses An Gabriel der Gesellscha, des (Öttlichen Wortes. Das Jahrhundert_1
Mödling 990, 358(1.
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Laıen-Vereinigung »Pro (ivıtate Chrıstiana« (seıt In Assısı. In der Kunstsamm-
Jung » Jesus: 1n CONLeEMPOTATY art« S1Nd ein1ıge er' AdUus Afifrıka und Asıen mıiıt aufge-

ebenso In der Sammlung der Zeichnungen, Talıken und Keramiken “
Wıe keın anderer hat siıch den evangelıschen Missıionswıissenschaftlern Arno

ehmann (1901-1984) der einheimıschen christlıchen uns zugewandt. Seine Ver-
öffentlichungen 1ın dıesem Bereich tellen WI1Ie eiıne Missionsgeschichte der
Kunst der Jungen Kırchen dar .° ach ıhm ist das Bıld für die Verkündiıgung des
Evangelıums eiıne drıngende Notwendigkeıt, VOI em In Afrıka und Asıen, da Ja noch
etwa dıe Hälfte der Menschheit nıcht lesen und schreıben kann Er verwelst auf die
Verwendung und dıie Bedeutung des Bıldes 1m Miıttelalter In Europa, für viele
Schıichten das Bıld das einz1g esbare Buch Walr

Allerdings g1bt 6S auch be1l ıhm eıne 1 VON Fehldeutungen und Zuwelsungs- und
Beschriftungsfehlern.” uberdem en die Bılder VON Alfred Ihomas (geb
en starkes Übergewicht, zumal s1e In eıner eigenen Publıkation vierundzwanzıgmal
aufgelegt wurden.*

ıne Dokumentierung der as1ıatıschen chrıistliıchen uns 1eg für einzelne er WI1IE
etwa Indıen In 1emlıch breıiter Oorm VO  z Allerdıngs sınd viele geschichtliche Fragen
noch unbeantwortet ° Für Asıen bemüht sıch dıe » Asıan Christian Art Assoc1ation«

se1it dıe CANTISUICHE Kunst In iıhrem Bereıch, besonders Urc dıe
Zeıitschrıi »Image Christ and In As1ıa« (seıt Oktober

Das nlıegen wurde vorher schon UrTrC| ihren jetzıgen Vorsitzenden asao Takenaka
esehen und HTE eigene Veröffentlıchungen stark gefördert.”“

4J Jesus: In CoONntemporary Aart. 'ans !’art contemporain. In der heutigen Kunst, Assısı 964
LEHMANN, Die Kunst der Jungen iIrchen, Berlıin 955, 1957; ERS., Afroasıiatische Christliche Kunst, Berlın

966, Konstanz 967:; »Indigenous Art and e-Illustration«, In Wissenschaftliche Zeıtschri; der Martın-Luther-
Uniıversitat Halle-Wittenberg (1953/54); Gesellschafts- und Sprachwissenschaftliche Reihe (1960) 123-136; »A TIE
Hıstory f Indıan Chrıistian Art«, In Indıan Church Hıstory Review (1968) 147-156: H .-W GENSICHEN, »Zum
edenken Arno Lehmann, Stephen eıl! und Werner Kohler«, In Evangelische 1SSION 985, 14343

Vgl dazu AYLOR, »S50ome Interpretations of Jesus In Indian Painting«, In eligion and Soctety 17 (1970)
8-106, hier Anm 66, 706, 79, SS 92-94
57 HOMAS, Ihe Life of CHhrist Dy Indıan Artıist, London 1948; DERS:, That YOU belıeve, Geneva 1955;
DERS:; Ihe Life ChHArıst DY Indian Artıst, Amsterdam 984
534 SLUYTER Hg.) Christian Art INn ndia, Lucknow OJ AZEVEDO, Arte Cristao 14 Portuguesa,
Lısboa 1959:; AYLOR, Jesus In Indıan Paintings, Madras &S: HOEFER, Christian In ndia, Madras
1982; UTLER, ChAhrıstian INn Indıa, Madras 1986; LEDERLE, Christian Painting In 10 hrough the
Genturies, Bombay/Anand 986
54 AKENAKA, Seisho Kotoba (Creation and Redemption hrougn Japanese Art), Okyo 1965 Capt1ons, 1C3A|
f and introduction In Englısh; DERS., CArıstian In ASIa, Okyo 1975; JAKENAKA/R O’GRADY, TIhe
hrough Asıan Eyes, ucklanı 1991; AKENAKA, The AaCce where Dwells An Introduction Church
Architecture IN ASILAG, ucklanı 1995; TDeMEeN ZUuT christlichen Kunst: »Christian Art In Asla«, in AKENAKA,
C(rOss Circle, Hong Kong 990, 273-305; DERS:; »A New OX0Ol0gy of the Communıity of the First Frults«, In
RD, Cross Circle, 306-336:; DERS.; »SONgs of Hope Through Chrıistian Art In Asla«, In Ebd., 337-341; ERS. ,
»Prophetic Role of Art Reflection Christian Art and People’s truggle In Asla«, In Ebd., 342-352:; vgl auch:

DRYNESS, Chrıiıstian Art INn AsSıa, Amsterdam 979
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/£wel Fallbeispiele aU”ıus Indıen

Missıonsgeschichtlich Ssiınd dıe verschlıedenen Gesandtschaften VON Miıssıonaren den
Hof des Großmoguls kbar des Großen (Dschelal ed-Dın ohamme: 2-[{1  ]_

eiINe eıgene Art der Evangelısıerung und e1n In se1lner An einmalıges
Geschehen in der Miss1ionsgeschichte. Für dıie gesamtindische Missıonsgeschichte und
das erden eıner einheimiıischen chrıistlıchen Kunst In Indien SOWIE für dıe indısche
Geıistesgeschichte en dıe dre1 591 und Jesuıtendelegationen ZU

islamıschen Kaıserhof bleibende Bedeutung.
ar und nach ıhm Jahangiır (1569-[16051-1627 interessierten sıch für alle chriıstlı-

chen Bılder ntier ıhnen kam 6S eiıner hochstehenden, europäisch beeinflußten
christliıchen Malere1ı

Die OImaler koplerten und ahmten dıie relig1ösen chrıistlıchen Gemälde und Stiche,
die VON den Jesuılten mıtgebrac wurden, nach und chufen auch eigene er mıt
chrıistlichen Themen 1m Mogulminiaturstil. Am ofe hatten die christlıchen Darstel-
lungen, die nıcht relıg1ös-mythisch und auch nıcht profan-sinnlıch großes
Interesse gefunden. Die ersten er christliıcher TIThemen »1M indischen St1il« kamen
AQusSs der Hand VON Nichtchristen .

nitier den Malern gilt Basawan als einer der herausragenden Künstlergestalten. Seine
er Sınd stark Uurc dıe VON den Miss1iıonaren verbreıteten Gravierungen beeinflußt,
Wäas sıch eutl1ic In seinem St1l ze1gt. Unter seinen mogulısch-christlich inspiırlerten
Meısterwerken 1st eine reizvolle, goldverzierte Pinselzeichnung mıt Tobilas und dem
nge (sıe wıird auf 585 datıert) bekannt St1] und au des Bıldes Sınd den Darstel-
lungen der Verkündiıgung Marıa angeglichen.”® Eın anderer großer Künstler AUEE eıt
VonNn ar W al Kkesu Das Kesava as) Er hinterließ eine el christlıcher Bıldwer-
ke, darunter eine Madonna mıt Kınd, dıe uns 1m um VON Jahangır erhalten geblie-
ben ist Von ıhm g1bt CS s1ehben CNTNISTIICHE Bılder mıt authentischer S1gnierung. och
wiıird ıhm och eıne €1 anderer. sehr subtiler er zugeschrieben. Es g1bt edeu-
tende er der Künstler Sanwala und Nadıre Banu ] _ etzterer SC eiıne erstaunlıche

55 HOSTEN, » Western Art al the ogul Court«, ıIn AatNolic Herald O)10 12 (1914) 670-672; INYON, The
Court Painters O the Fanı Oguls, London 921:;: OSTEN, »European Art al the ogul Court«, In Journal
the United Provinces Hıstorical SoCcLety (1922) 110-184:; ( LARKE, Indıan Drawings. Ihırty OZU Paintings O
the School O} ahangir, London 1922; ROWN, Indıan aintıng under the Mughals, London 923:; RNOLD,
»Jesus and Mary In uslım Relıg1i0us Art«, In Actes Au Congres International d ’hıstotre des relig10ns Lund
(1929), Lund 1930, 276-278:; ELLESZ, Akbar’s Relig10us ought eJjtecte: IN OZU. Painting, London 952:

LÖWENSTEIN, Christliche Bılder In altındıscher alerei, ünster 958; ELCH, TIhe Art O}  ugha ndia, New
ork 1963; ETTINGHAUSEN, » NEwWw Pıctorial Evıdence Of atholıc Missıonary CtIVvIty In ughal 1a (Ekarly
XVIIth entury)«, In VON SEVERUS, Perennitas, unster 1.W 1963, 385-396: AYLOR, »Some
Interpretations of Jesus In Indıan Paınting«, In eligion and Soctety E (1970) 8-106; EMMA DEVAPRIAM, TIhe
Influence 'estern ughal Painting, Ohı0 92 DISS UTLER, » Che Nature, Influence and Use of
Christian Art In India«, In Indıan Church History Review (1974) 41-74; AYLOR, Jesus In Indıan Paintings,
Madras 1975, 18-55; ALK IGBY, Paintings from u20 ndia, London 1979; ARRET GRAY, Die
Indische Malerei, enf 1980; S5SALDANHA, »„Indıan Chriıstian Art«, In Indıan Misstiological Review (1980) 317-327:;

LEDERLE, Christian Painting INn 14 hrougnh the Centurıies, Bombay-Ananı 1986; ELAVATHINGAL, Incultur-
atıon Christian Art. An Indıan Perspective, Rome 1990,Z

MCINERNEY, Indıan Drawings, London 987
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Darstellung der RBüßerıin Magdalena In der Gouache-Technık ngeregt 1st das Bıld
Urc eınen 1C VON Raphael Sadler VON 1602 nach einem emalde VON Tıntoretto
JIacopo ODustlı (15 — 594)

DiIie er dıie sıch 156 dıe christliıchen Vorbilder dUusS$s dem Westen ANTICHCH lıeßen,
kannten dıe achtbändıge »Bıblıa polyglotta« VON Chrıstophe Plantın (um 1520-1589),
ferner gedruckte Sa  ungen der Stiche VON TEeC Duürer (1471-1528) und VOIN den
ern Barthel (1502-1540) und Hans Sebald am (1500-1550) SOWIE dıe Stiche
VOIl ecorg Pencz (um 1500-1 Ö Das Interesse der muslımıschen Künstler ofe
des Moguls und in den islamıschen Staaten des Dekkan der christliıchen Ikonographie
und westlicher Kunst erstreckte sıch über mehrere Jahrhunderte Dıies bezeugt IM
» Ihronender Christus« AQus dem ekkan (Anfang Jh.) In Gouache-Technık auf
Papıer, inspirliert Urc einen »Salvator Mundı1« des Jahrhunderts mıt Glorienschein
und Segensgestus; eın TUS In se1ner ınken e1Ine oldene Weltenkugel mıt einem
Kreuz darüber >

Be1 den emalden und Mınıiaturen kann eine Entwicklung und einen geschicht-
lıchen Weg verfolgen: erst dıe sorgfältige opı1e der europälischen orlagen, dann
Bılder, dıe halb europäilsch, halb ndısch werden mussen, schle3l1ıc. solche,
be1 denen keine Spur elıner europälischen Vorlage mehr finden 1st, dıe den egen-
stand In rein indıschen Formen gestalten.

Nach iıhrem nha DZW dem Bıldthema lassen sıch dıe »chrıstlıchen« Bılder der
ogul-Kunst In unterschiedliche Gruppen einteıllen.

Die weıltaus größte nzah der Mınılaturen und Bılder mıiıt christlichem nha Sınd
Marıendarstellungen, zume1lst Marıa mıt dem inde, eiıne kleine nzah zeigen dıe
Famıilıe und ein1ıge auch dıe ungfrau Marıa ohne 1ınd

1e] seltener als Marienbilder findet Christusbilder Vielleicht weıl dıe Dar-
stellung des eılıgen Mannes, des oder des relıg1ösen LeHtETS. des Guru, dem
BF viel wen1ger LICUu WAarTr als dıe Darstellung der Jungfrau-Mutter. Diıe Darstellungen
des Ööffentlıchen Lebens Jesu sınd sehr selten. Vom muslımıschen Hıntergrund her
verständlıch, sınd Kreuzesdarstellungen Jesu 1U vereinzelt nachweiısbar. Edward
MacLagan schreı1bt: »Von der Kreuziıgung selbst, einem äufigen Gegenstand In
Ekuropa, scheıint 6S den Mogulmıin1aturen kein e1spie geben ıne Unterlas-
SUNg, dıe sıch wahrscheinlich UTE den Wıderwillen erklären läßt, mıt dem dıe

5 / KUHNEL OETZ, NAdiısche Buchmalereiıen AUS dem Jahangiır-Album INn der Preußischen Staatsbibliothek,
Berlın 924
53 MCBEACH, „ CThe Mughal Paınter Kesu Das«, In Archiıves O Asıan Art 3() (1976/77); JENNES, 'nvloed der
AaamSsSCcChe Prentkunst IN L1e, INa apan ıJdens de XVIe XVIIe Eeuw, Löwen 1943, 33-68; ACLAGAN,
The Jesults and the (reat OogNhul, London 1932, 222-267; UHNEL, oghul Malerei, Berlın 955: STCHOUKINE,
Les minliatures Indiennes eDOqueE des (rands Moghols Musee Adu Louvre, Parıs 1929; OETZ, Bıldatlas ZUr

Kulturgeschichte ndiens In der Großmoghul-Zeit, Berlıin 1930, 71—-79; UMAR DAS, Mughol alntıng during
Jahängir s Time, Calcutta 978
5 QUSTIEL M _ .-CHR AVID, Miniatures ortentales de €, Parıs 1986, flg 18, 30-31; DIES:; Miniatures
ortientales de I’Inde Ecoles mogholes du deccan el AULFes ecoles Indıennes, Parıs 9774
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Muslıme diıeses Ere1gn1s betrachteten «” Zwar konnten 1mM auTtfe der eıt auch ein1ıge
Kreuzesdarstellungen ausgemacht werden, aber ihre Zahl 1e begrenzt.“

Be1l den alttestamentlichen S7zenen mul} In der Mogul-  ere1l zwıschen Szenen
christlıchen und muslımıschen rsprunges untersche1den. Muslımische aler en
häufig Erzählungen des en Testamentes In Bıldern widergegeben Te11e6 1n ihrer
eigenen orm der koranıschen bzw legendenhaften Überlieferung.® Eın Gegenstand,
der In der ogul-Kunst häufig dargestellt WIrd, ist e1in alter, eılıger Mann, den nge
bedienen. Diese Bılder wurden und werden gelegentlıch als » Jesus nach der Versuchung
iın der Wüste« bezeıichnet. Es wurde aber darauf verwlesen, dıiese Bezeiıchnung
falsch 1st und diıese Bılder den sehr bekannten musliımischen eılıgen Ibrahım
Adham darstellen

In der Tat konnte 1L1UT eine sehr oberflächliche Betrachtung diıeser Bezeichnung
ren DIe Darstellungen dieser Bılder S1ind sehr häufig sehen, und viele tıragen dıe
ausdrückl]l;1: Bezeichnung Ibrahım dham

Eınige der christlıchen Mınılaturen der ogul-Malereı en iıhre E1ıgenheıiten. Eın
Bıld der »Dre1l Kön1ge« zeıgt nıcht dıe Weisen dUus dem Morgenland, sondern dre1
Könıginnen, und jede diıeser Kön1iginnen hat eine er In ihrem Haar als modischen
europäıischen Schmuck.® Auf einem 1mmel  rtsbıild 1st Jesus als Jesuit gekle1idet 1m
zeıtgenöÖssiıschen Jesuıntentalar miıt einem symbolıschen KTreuz In der ınken Von den
s1eben nach  1ıckenden Jüngern S1Ind ZWel WwI1e Jesuıjten gekle1det, dıe anderen fünf W1IeE
Portuglesen, VON denen eiıner sehr dunkelhäutig ist.® Auf eiıner Mınıatur der Famılıe
1st 0SEe als Jesuit gewandet, Marıa steht mıt dem 1N! auf dem Arm einem
Baum, hınter dem eine Junge europälische Tau dargestellt 1st Sıe hält mıt der ınken
Hand ıhren Umhang > das Iuch dıe Schwangerschaft andeutet . ® Das natıonale
relıg1öse Erwachen auch CNE mıt einer künstlerischen Renaılssance verbunden.
Diese begann mıiıt einer Reaktıon dıe Verwestlichung der indiıschen Kunst und
einer Rückbesinnung auf dıe eigene reiche ergangenheıt.

Abanındrana: Tagore (1871-1951), der künstlerisch hochbegabte VOoN aDın-
dranath J1agore, Gaganendranat. Tagore und Nandalal OSe (1883-1966) bemühten sıch

eine Wiıederbelebung der tradıtionellen Technıken der indıschen Kunst Sıe verte1-
dıgten dıe LICUC ewegung ZUT1 Erneuerung der indıschen künstlerischen Tradıtion. Die
sıch formıerende HCC Schule der indıschen uns wurde Neo-Bengal-Schule

Diıe Schule VON Bengal 1st eKann! UrcC. räftige, formschöne Linıen. Diıe Künstler
1m Santınıketan Ashram®® knüpften die Mogul- Tradıtion und experıimentierten mıt

MACLAGAN, The Jesults and the Great Ooghul, 254
Vgl LÖWENSTEIN, Christliche Bılder In altındıscher Malerei, 281, der fünf Bılder nachweist; vgl auch

62
AYLOR, Jesus INn Indıan Paintings,
Ih ARNOLD, Ihe Old and New Testaments INn uslım Relig10us London 932

63 Das Bild eimde! sıch In Itıhas Samshodhan andal Pune, Indıen

65
Das Bıld eilnde sıch In ortlanı Art Museum, ortlanı Oregon, USA, Collection of WIN Bınney.

HSSAGEI SIVARAMAMURTT, 5000 Years the Art of ndıa, New York-Bombay 0.J., 297-300:; Abb
LEDERLE, Chrıistian Painting In 10 through the Centuries, 3: 1eT allerdings beschrifte: Madonna and wıth
Jesuıt Missıonary.

901 V Ol Tagore gegründet; 921 Wıschwabharatı-Universıität, 941 Staatsuniversıität.
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Technıken AQus dem Westen und dem Osten Sıe arbeıteten mıt Wasserfarben, wählten
aber indısche Sujets und experımentierten mıt Technıken, welche sS1e sıch eklektisch AQus
den Mogul-Miınıaturen, den AJjanta-Fresken, Ja AQUusSs chiınesischen und Japanıschen
Tuschezeichnungen aussuchten. Tagore entwıckelte dıe » Waschtechnik«. €e1 wırd
das Papıer ın verschiıeden gefärbtes W asser getaucht, und CS wıird auch nach dem
Auflegen der Farben wiıederum In W asser getaucht. Dadurch entstehen weıche, {ıeßen-
de Farben, dıe Harmontie und Ruhe ausstrahlen.®’

Im Santınıketan Ashram schlossen sıch dıe Künstler Ende 919 ZUT Kala-Bhavan
(Kunstakadamıe) ZUSsammen Eıner der wichtigsten Vertreter und der eigentliche
egründer der Bengal School of dıie sıch, WI1IeEe schon erwähnt, eiıne Wiıederbele-
bung tradıtioneller indischer TIhemen und Technıken In der Kunst bemühte, WarTr

Nandalal (9N  65
Die moderne Darstellung christlıcher Themen 1m iındıschen Stil egann nicht-

christliıchen Künstlern, dıe mıt dem Santınıketan sShram verbunden Chrıstus
wıird als dealer ensch angesehen, dem Göttlichkeit eigen ist, eın Lehrer des höchsten
sıttlıchen Gesetzes, der Eıinfachheit und Entsagung und das Leıd verständlıch
macht Er ist voll Erbarmen für dıe ImMmen und einer, der Indıen gehört und dıe
r  ung der Sehnsucht ndiens und Sanz Asıens darstellt .°

Abanındrana: Tagore hat mehrere Jesus-Bıilder gemalt, In denen sozlale WI1Ie polıt1-
sche Kriıtiık sıchtbar wIird. Eınes se1iner Bılder hat den 1te »Rome  s pratidandi«. Es
ze1gt Jesus bartlos, ringsum auf seine Jünger schauend, mıt londem, kurzgelocktem
Haar Er hält einen kräftigen OC der ıhn überragt. Eın lasser Heılıgenschein 1st
hınter ıhm einem Kreuz stilısıert. Das DaNZC Bıld vermuittelt den Eindruck vOöN a

besonders VON innerer. Er SS eine aske, dıe e »Paın« nannte, dıe Jesus nlıch
sıeht Im Jahre 926 malte O6T mıiıt W asserfarben das Bıld » JEeSUS« auf Leıiınen. uberdem
hat CT das Werk »Sadhu Chriıst« geschaffen, Jesus den Tarren 1C eines Medita-
tionsschülers hat. ®

Nandalal 0OSse Wädal der Lehrer VOIN Angelo da Fonseca (1902-1967)” und Vınayak
Maso]1 (1897-1978). '“ ber auch alle anderen, dıe mıt der Bengal-Schule ZUSammMeN-

hängen, sınd uUurc Nandalal OSse beeinflußt worden. ”® Br entwiıckelte eiınen starken,
experimentellen Stil, wurde aber UTrC se1ne Versuche, dıe Formsprache längst
VETSBANSCNHNECI Zeıten wieder;ugeben‚ nıcht selten höchst absurden Fıguren erführt

67 BUSSAGALLI SIVARAMAMURTI, 5000 Years %) 0} ndia, 306: APPASAMY, Abanındranath Iagore and
the Art Hıs Times, New elh] 968, AYLOR, Jesus In Indıan Paintings, 56f; ATAN PARIMOO, Ihe
Paintings ree Iagores. Abanındranalth, Gaganendranath, Rabıindranat: Chronology and Comparaltive udy,
6X
Baroda 9723

'ANCHANAN MANDAL, »Biıographica: Sketch«, In Ihe Vısvabharatı uaterly 34 (1968/69) 182-196
69 ELAVATHINGAL, Inculturation Christian Art. An Indıan Perspective, AD
70 AYLOR, Jesus INn Indıan Paintings, O2f.

ARIAMMA Mary Ann), Angelo da FONnseca: His Art and Hıs ace In Indıan Christian 'alnting, adras
1982, Diss.
D LEHMANN, Afroasıaltische Chrıstliche Kunst, Z Abb 154-160
73 AYLOR, Jesus In Indıan Paintings, 57-59, LEDERLE, Christian alnting INn 10 hrough the Centuries,
5921
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1ele der Bılder VON OSsSe Sınd relıg1ösen TIhemen des Hınduismus und hiınduistischen
Inhalten gew1ıdmet. Slie en Öfter dıe klassıschen Epen und Erzählungen ZU

Ausgangspunkt Dıe Heılıgengestalten und Gottheıiten enNalten ihren wesentlıchen
Charakter, werden aber 1n eiıner modernen Art gedeutet und Sınd Zeugnisse der
SOZ1  TIl und der Neudeutung Urc dıe Bengal-Renaissance, zugle1ic aber auch
einer Gesellschaftskritik Urc chrıstlıche Themen. ” Er malte eın beeindruckendes Bıld
VON Buddha, der CM Lamm rag Buddha als der Gute Hirte. ? ehriacC hat IR ESUSs
In der gleichen Art gemalt. Auf en seinen Jesus-Bıiıldern erscheınt das Kreuz. Im
Jahre 945 malte e ZWel Bılder mıiıt dem ema » Der kreuztragende Christus«. Auf
beıden Bıldern ist Jesus auf den Knıen zusammengesunken, hält se1n Kreuz mıt der
lIınken Hand und VersucC sıch rheben ine Tau steht hınter ıhm, dıe ıhm helfen
möchte. Jesus hat einen Heılıgenschein und rag die Dornenkrone. Se1in Oberkörper 1st
unbekleidet, ist OT 1L1UT mıt einem Lendentuch bekleidet HBr sıeht WI1IeE eın
indıscher Landarbeıter Adus Das ist dıe 1C VON Chrıistus, die O0Sse hat, eın

indiıscher ulı ın einem Lendentuch DIie Sichtwelse geht ohl auch auf Charles
Freer Andrews (1871-1940) zurück: denn dieser pricht Öfter VON seiner 1C. Christı
als der eInNes indischen Kulis.”®

rwartungen
Die unterschıedlichsten Bezeichnungen und das Fehlen eInes einheıtlichen Namens für

dıe einheimische CNrıISLiiLicHe Kunst sınd Hınweise auf eiıne bestehende Unsicherheit ıhr
gegenüber und eıne mangelnde Integrierung In den Bereich der Miıssıonswissenschaft
und Missionsgeschichte. e} 0Ose Tanz 16 mıt ec sagt » Die Kunstform 1st
wertindifferent. Nur die urc die Formen dargestellten Inhalte können ch3rıstlıche
sein «/  / Am Begınn einer Benennung steht ohl der Ausdruck »Natıve art« 8

eorg Höltker (1895-1976) pricht In seinem grundlegenden Beıtrag VON der schrıst-
lıchen Kunst ıIn den Missionsländern«.” Joseph Schmidlin (1876-1944) verwendet den
Namen »Miıssionskunst«, Was ME dann ychrıstlicher Eingeborenenkunst« DZw »cChrıst-
lıch-afrikanischer Kunst« und schristlich-chinesischer Kunst« abwandelt . »Christliche
Eiıngeborenenkunst In nıchtchristlichen Ländern« und »chriıstliche Kunst Außereuropas«

74 APPASAMY, Abanındranalti Iagore and the Art 0) His Iimes,
75 PANCHANAN MANDAL, Biographical SKeich, 188
76 Abb AYLOR, Jesus In Indıan Paintings, 5Ü: CHATURVEDI KYES, Charles Freer Andrews, London
1949, ULZE 1276

HIEL, »Kunst«, In MÜUÜLLER / T  aa} SUNDERMEIER H23; Lexikon missionstheologischer Grundbegriffe,
Berlin 987, 240-243, hlıer 240
78 ILLIAM WILSON, Eye-Gate; OT, the value of natıve Aari In 1SSLON1€: WIth special reference the evangelizatıon
of INa L London 897; ılson leß UrC| nıchtchristliche Zeichner seinem Buch »Eye-Gate« (erschıenen
farbige Ilustrationen den Gleichnissen entwerfen, vgl azu »Die Malereı 1M Dienste der MiI1ss10n«, In Die
Evangelischen Missionen (1898) ZIZT GRUNDEMANN, »Missionsrundschau. China II«, In AM, 25 (1898) 573
79 HÖLTKER, »Die chrıstliche Kunst In den Missıonsländern«, In 273 (1933)e
(} SCHMIDLIN, »Mıssıonskunst in Vergangenheıit und Gegenwart«, In 27 (1937) 157-164, 1er I3 159, 162,
163
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siınd we1ıltere Bezeiıchungen | Johannes Beckmann schreıbt VON der
»eingeborenen chrıstlıchen Kunst« (1n der englischen Zusammenfassung als e_
Chrıstian art«) verwendet allerdings auch wıederholt dıe Ausdrucksweise »christlıch-
einheimische Uunst« Die Bezeichnung ychristliche einheimiıische Unst« fıindet sıch
schon be1 dem Missionswissenschaftler Johannes Baptıst Aufhauser der
menNnriaCc auf dıe Bedeutung der einheimischen chrıistlıchen Kunst für dıe Miss1o0ns-
w1issenschaft aufmerksam macht Er für wl weıtgehende Anpassung die
nıchtchristlichen Kunstformen CIn hält aber dıe Verwendung des Lotosmotives der
chrıistlıchen Kunst für gewagt und nıcht ehmbar Eın vielverwendeter Ausdruck 1ST
»Mi1ss10Nnary Art« der sıch als das entsprechende Stichwort auch der » NEeWw atholıc
Encyclopedia« iindet

Dıe Bezeichnung als »Kunst der Jungen Kırchen« VON Arno ehmann fand ihre
Fortsetzung »afroasıatischer chrıistliıcher Uunst« und der englıschen Übersetzung
»Chrıstian Art Afrıca and Asl1a« CIM Entsprechen &5 Von John Butler (T
wurde zeitweılise dıe Umschreibung kuropean Christian Art« eingeführt Später
allerdings gebraucht ß fast durchgäng1g »Miıss10nary Art« ährend der Jahre
und DIS heute Ie sıch dıe Ausdrucksweise ychrıstliche uns Asıen Afrıka« WIC CS
sıch auch den Buchtiteln VON asao Takenaka oder 0Se Tanz 1e

Z/u ärung der Begr1  ıchkeıt kann CIMn Nachgehen des eges be1 der
Fındung der Ausdruckswelse der einhe1imıschen kontextuellen Theologıie hılfreich
SC Das legt sıch auch adurch nahe dieser usammenhang VOIN der ast Asıa
Chrıstian Conference (EACC) »Confessing the Qa1: Asıa JToday« angesprochen
WwIırd Ahnlıches fındet siıch auch wıederholt Del Takenaka ET pricht davon
zwıschen der chrıstlıchen uns und der theologischen Ausdrucksweise sıen
Parallelen bestehen

CHÜLLER „Christliıche Eıngeborenenkunst ın nıchtchrıstliıchen Ländern« Die Christliche Kunst 32 (1935/36)
193 7R B vgl auch AUFHAUSER »Eıngeborene chriıstlıche Kunst ın nıchtchrıistlichen Ländern« IM Die Chrıistliche
Kunst (1934/35) 97 109

ECKMANN » DIe tellung der katholıschen 1SsSıonN ZUu[r bıldenden Kunst der Eiıngeborenen 11 den Iropen«
Acta Iropica (1945) 211 232 1er 715 216 219 226 231

AUFHAUSER »Christliıche einheimiısche Kunst nıchtchristliıchen Ländern« Die Christliche Kunst z
(1928/29) 161 1 /4 ZU Lotosmotiv ebd 168 vg] auch DERS Umweltbeeinflussung der chrıstlichen Mıiıssıon
München 9232 DERS »Einheimmische chrıstliıche Kunst den Missionsländern« Akademische Missionsblätter
(1933) Ka
X4 Vol Ma Mor Washıngton 967 Y()/ Y19
5 Vgl Anm
XO BUTLER, » Non--European Christian Art and Architecture«, (CC'OPE (Hg Christianl: and the Viısual Arts,
London 964, 89101
X'/ UTLER » Ihe New Factors ı Missıonary Art Developments 1950« Research ulletin 9’72 16 29
auch überarbeiıtet » Ihe New Factors Christian Art outsiıde the West Developments 1950« 98! Journal of
Ecumentical Studies (1973) Y4d 120 ERS » Ihe Protestant Neglect of ‚Missıonary Art«« iN Missiology (1980)
efit 16 19
XX Vgl Anm 4] AKENAKA Chrıstian Art ın ASsıa Anm 5 /
4 EFACC Confessing Ihe Al ASsıa Oday Statement 1$sued bDy the CONnsultatıon Convened DYy the Easl Asıa
Christian Conference and held Hong Kong 1966 Redfern (3 der 53

AKENAKA Chrıstian Art ın ASsıa 23 DZW 28
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Wenn dıe Kunst und ihren Bezug ZUT elızıon sıeht und bedenkt, S1e
VvielTaC. der chriıtt dazu 1st und dıe einheimische Kunst als Weg ZUT Kontextualı-
sıerung des Evangelısums verstanden Wird kommt iıhr für dıie Missionswissenschaft
und VOT em für dıe Miss1ionsgeschichte ein er Stellenwer'

Hıer ware zunächst die Bılder und Darstellungen der Kleinkunst enken In
Mexı1iko wurden VOIN den einheimiıischen Künstlern 16C WI1IeE in der vorchriıstliıchen
eıt Hausaltäre und Bılder geschaffen, dıe natürlıch den atz der rüheren Gottheıiten
einnahmen. Dıe einheimıschen Künstler imıtierten das europälische Modell, aber, ındem
s1e 6S nachschufen, veränderten s1e Cr auch, W as häufig beiım erus Anstoß erregie
Doch ındem S1e dıe Vorlage veränderten, eıgneten s1e sıch dıe chrıistlıchen auDens-
inhalte und Frömmi1gkeıtsformen SO sS1e aktıv Handelnde.“
ıe 1n der einheimıschen chrıistliıchen Kunst nıcht 1U eine Illustratiıon und

Begleıtung der Miıss1ıonsgeschichte, sondern über dıe Kleinkunst hiınaus eine Quelle ZU!T

Miıssıonsgeschichte, werden Bereıiche sıchtbar, In denen S1e nıcht 1UT zusätzlıiıche
USKun g1bt, sondern alleın einen eröffnet.

Dıe ersten Spuren der Miıssıionsgeschichte Lapplands werden In Zeichnungen aßbar
Ernst er hat In einer zweıbändıgen umfangreichen Monographie das verfügbare
Materı1al über dıe noch vorhandenen Schamanentrommeln der Lappen ZUSaNMUNCNZC-
faßt, beschrıeben, gedeutet und ausgewertet. Dıese Irommeln stammen dus der eıt des
Begınns der Evangelısıerung der Lappen Auf den Irommelfellen finden sıch neben
zahlreichen nıchtchristlichen, lappländiıschen mythologischen otıven auch ein1ıge
CNrıstliche Bılddokumente, eiwa Kırchen, TeUZE und Priester, Was für dıe Mi1SS10ns-
geschıichte applands eiıne wichtige Orıginalquelle darstellt Daneben finden sıch mehr
oder mınder gul geglückte Verschmelzungsversuche VoNn chrıistliıchem und nıchtchristlı-
chem Überlieferungsgut dus der Frühzeit lappıscher Christianisierung. Der Verfasser
zıieht ZUT Deutung gerade dıeser Zwischenbereichsdarstellungen ein umfangreiches
Quellenmaterı1al heran, das Z Teıl AUusSs Gerichtsakten des FEr Jahrhunderts
1st und damıt schon den Hınwels enthält, darın auch eıne Bedrohung des
wesentlıch Chrıstliıchen sah Dennoch enthalten solche Kleinformen der bıldnerischen
Darstellung wiıchtiges Quellenmaterı1al nıcht 1Ur miss1ıonsgeschichtlıcher, sondern mehr
noch mi1ss1ıonstheologıischer An 93

In Indien kommt In der eıt der Padroado-Miıssıon eiıne Elfenbeıinstatuette recht
häufig VOL, deren Ikonographıie sehr eıgenart1ıg 1st S1e ze1igt den Jesus-  Nnaben als
Guten Hırten, zusammengesunken und schläfrıg. Für gewöhnlıch steht GE ıIn oder VOT

DIEPOLDER, eologıe und Kunst Im Urchristentum der dıe ersien provisorischen Blätter einer Systemaltt-
schen Geschichte der chrıstlichen Monumentaltheologıe. FEın hıstorisch-exegetischer Versuch, ugsburg 882:
HOEFER, »Art AS non-verbal eOl0gy«, In DERS Hg.), Christian Art In ndıa, Madras 981, 9-23:; SUNDER-

»Die Daseinserhellung UrcCc Kunst übersteigt immer die des Wortes. Christentum, Kırchen und bıldende Kunst
In Afrıka«, In AaNrDucCı 1SSLON 990, 29-41; BRINCKMEIER, » YOou dIC the Dody of Christ Contextual art and
eology In congregational setting In apua New Guinea«, In Pacıfıc Jornal Iheology Z No 1 () (1993) 51—-59
„ DA GRUZINSKY, colonısatıon de Imaginatre. Societes Indiıgenes el Ooccidentalisation ans le Mexique espagnol.
AVIe-XVIIe sıecle, Parıs 1989, 189-261 (dıe Abschnuitte sınd überschrieben: L’ıdolätrıe colonıuale DZW La chrıstianı-
satıon de |’ımaginaire); vgl auch: EBEL, Altmexikanısche eligıon und CANrıstliche Heılsbotschaft. exXiko zwıischen
Quetzalcoöatl und Christus, Immensee 9823
Y} MANKER, Die lappische Zaubertrommel, Z Stockholm 938, 950
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einem Baum, der auf einem Paradıes-Berg steht, der über und über mıt verschlıedenen
chrıistlıchen ymbolen edeckt ISL, über ıhm dıe Ge1lstestaube und Gottvater. Dıe
Hauptcharakteristika bleiben be1l diıesen Darstellungen überraschenderwelse gleich:
dıe Haltung und der Gesichtsausdruck des Christus-Hırten und se1Ne auffallende
azlıerung INn Ooder VOI einem aum All das deutet auf eine Vermischung VOIN Chrıstus
miıt Krıshna und se1ine Streiche mıiıt den Op1s (Hırtınnen) und dem Kleiderraub.**

Man pricht ın Japan VOoNn einer Kırıshıtan-Periode der Japanıschen Kırchengeschichte,
dem chrıstlıchen Jahrhundert.” ährend diıeser eıt hatte dıe CNrıstliche Kunst einen
gewissen Ööhepunkt. en der eigentliıchen christliıchen uns und eiıner Kunstschule
ıldete sıch ein zweıtes Kunstzentrum heraus, das ZW äal nıcht dırekt christlich ist, aber
doch vielfache Beziehungen ZU Chrıistentum und kuropa aufwelst. Es sınd das dıe
Künstler der Kano-Schule adus der Azuch1-Momoyama-Periode eiwa 1575—-1600) mıt
ihren Namban-byöbu (Nambanyın Südbarbaren, yObu Faltschirme), dıe Szenen
AQus dem en der »Südbarbaren« darstellen.”®

Es S1nd eiwa olcher Wandschirme eKann! uch stammen aus dieser Kunstschule
bemalte Fächer Dıe Künstler sınd In Z7Wel stilıstisch und ıkonographiısch verschiedene
Gruppen einzuteıulen. ıne gestaltet chırme nach Vorbildern der europälischen
Genre-Malereıl, während dıe zweiıte chirme 1m Stil der Japanıschen Genre-
Malere1ı des en I, a gestaltet. Das häufigsten €e1 auftretende Motıv ist dıe
Ankunft der portuglesischen chıffe
lle diese Darstellungen bieten manches wertvolle Materı1al ZUTr Geschichte des

Chrıstentums in Japan Da die Künstler dıe Kırchen 1n iıhren Bıldern urchweg 1mM
Japanıschen St1il darstellen, s1e ohl für gewöhnlıch In diesem Stil erbaut.
uch Waäal dıe Inneneinrichtung, WIeE auf den Bıldern eutlic erkennen kann,
Japanısch. Die größte Sammlung VON Namban-Kunst (Sammlung Ikenaga eilnde sıch
1mM Städtischen Museum VOIl obe (Shiritsu-Köbe-bjiutsukan).”’

Gleichsam dıe >Stimme der Betroffenen« kommt INn der Bılderchronik »Nueva Cronıca
buen Gobilerno« des Felıpe (uaman oma de yala eiwa 1550-1615) ZU Ausdruck,

eiıne zuverlässıge Quelle über das täglıche en und dıe elıgıon der Inka, aber auch
mıiıt Berichten über dıe Anfänge der Evangelısıerung 1n Peru und das en der ersten
chrıistlichen Generationen. Der exX wurde 90% entdeckt und 936 das Mal als

UTLER, Christian Arl INn ndıia, Madras 19806, Y mıt Abb DERS.., »Indıgenisation: hen and NOw« s In
Image No 4, June 980, B 7ÄR mıt Abb ESPERANZA UNAG (GATBOUTON, Heritage Saints, Manıla-Hong ong
979, wıth 148 photographes Of a nOL unlıke the Chrıst/Krıshna ONCS, probable importatıon of Ivories from G0a;

ANERIJEE, Ihe Life Krıshna In Indıan New 979
95 Kırıshiıtan leıitet sıch V portugliesischen Christaäo her und umfaßt eiwa re VOUIl der Landung VO  —_ Franz Xaver
549 hbıs eiwa das Jahr 1640; CIESLIK, »Kirıshitan-Kunst«, In (1952) 6-1 800 D p

SUul  arbaren WAarTr ursprünglıch eın USdTUC: der dıe Völker üdlıch Japans, also AUN FOormosa, Ozeanıen USW

bezeichnete, später wurde auch auf dıe Portugiesen angewendet, da S1e ebenfalls VO:!  —_ en (Macao, Manıla)
gekommen

MUNSTERBERG, „Die Darstellung VON kuropäern In der Japanıschen Kunst«, In Orientalisches Archıv
(1920/21) 196-214; AHLMANN, Japans älteste Beziehungen ZU.  S Westen,INn zeiıtgenössischen en  ern
seiner Kunst, reiburg Br 1O23: OKAMOTO, OQutline O Namban Ookyo 1949; TEI NISHIMURA, an Art
IN apan 9-1 Okyo 958; TISHIMURA, an biJutsu, Ookyo 1958, 6-33, 131-162; URAKAMI,
Kiriıshitan DJLIutSu, Okyo 1961; (KAMOTO, an DIJutsu, OKyo 965
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sSımıle veröffentlich: Der eX hat 189 Blätter und i1st mıt 400 Ilustrationen
bebildert.”®

iıne missionsgeschichtliche Auswertung der Bılderchronik wurde ure Laurenz
Kılger (1890-1964) in den ahren unmıiıttelbar nach dem Zweıten Weltkrieg m_
INEC)  - Er behandelte anhand der Chronık ein1ıge Ihemen der Missionsgeschichte des
Andenlandes.” Als hinderlich und eine Hemmschwelle für Arbeıt und Forschung 1mM
Bereich der einheimıschen chrıistlıchen uns wirkt sıch das Fehlen einer krıtischen und
möglıchst umfassenden Bıblıographie aus

Wiıe dıie einheimısche CANrıstliche Kunst In dıe Missionswissenschaft integriert werden
und zugle1ıc eıne wichtige Quelle für dıe Missıonsgeschichte se1n Önnte, Nag dem
eispie aus der antıken Missionsgeschichte verdeutlicht werden. In seinem Beıitrag
»Erwägungen eiıner küniftıgen ‚Geschichte der chrıistliıchen 1SS10N In der Spätantıke«
(4.-6 Jh.)« ZUT Festschrı für Hubert 1n beklagt arl Baus, noch immer dıe
Erschließung und Integrierung der Materı1alen der Spätantıke ausstehe.  101 Es dıe
Darstellung, Ww1e sıich dıie CANrıstliıche Botschaft und der CNrıstliche ult ihre sichtbare
Gestalt AQus der griechısch-römiıschen Kultur geschaffen aben €e1 hat Tanz Joseph
Dölger (1879-1940) eradezu me1lsterhaft In dıe Bereiche der relıg1ösen und profanen
Kultur der Antıke eingeführt und In einer nzah VON Eiınzeluntersuchungen bIs 1n dıe
kleinsten Teılbereiche uUusSskun über antıke Mysterienfrömmigkeıt, relıg1öse ulte.
antıke Welt und dıe Beziehung des en Christentums dazu gegeben. Er bereıtete
NECUC Wege ZARE antıken Missionsgeschichte und bot zugleic auch dıe Mosaıksteine YAER

Bıld VOIN der Ausbreitung und Entfaltung des Christentums 1n der antıken Umwelt Es
WAarTr se1n Ziel. dıe Beziehungen zwischen Antıke und Christentum und dıe rel1g10NS-
geschichtliche Auseinandersetzung erhellen Urc seıne Untersuchungen wurde eine

Materı1al ereitgestellt und dıe Bausteine einer Ideengeschichte der antıken
Missiıonsgeschichte wurden bereıte 102

In Teılfragen wurde der Nnsatz VON Dölger Uurc Hugo ahner (1900-1968) Tortge-
Er versuchte auch eıne geschichtliche Systematık aus der Forschung und den

Ergebnissen VOIN Tanz Joseph Dölger erstellen. Se1in rel1ıg1onsgeschichtliıcher Beıtrag
ZUT Miss1ionsmethode und Geschichte des en Christentums und se1ner Ausbreıtung
1st bisher fast nıcht beachtet und weni1g worden.

YR URRA ADORNO /J  E RIOSTE Hg.) (uaman Poma de ‚yala, Nueva Cronica uen (robierno,
Bde, Mexıko 1987; VARALLANGOS, Guaman Poma de ‚yala, Lıma 979: DORNO, (uaman Poma. Wrıiting

and resistance In colonıial Peru, Austin/Tex 986: DERS., C ronıista Princıpe. bra de Felıpe Guaman Poma de
yala, Lıma 1989

KILGER, »Der Klerus V  — eru 600 ach der Bılderchronik des Phelıpe (juaman oma de Ayala«, In
(1947) 81-95; DERS. , »Christlicher Brauch und kırchliche Kunst In eru 600 ach der Bılderchronik des Phelıpe

Guaman oma de Ayala«, 1ın Ebd., 276-285; DERS., »Die eger In eru 600 ach der Bılderchronik des Phelıpe
Guaman oma de Ayala«, in (1948) H0X6

Eın Ansatz azu DINDINGER ROMMERS|  EN, »Bıblıografia sull’adattamento dell’Arte indıgena aglı US1
lıturgici«, In I! Pensiero Misstionarıo 10 (1938) 164-185
101 BAUS, »Erwägungen einer künftigen ‚Geschichte der christlıchen 1Ssıon In der Spätantıke« (4.-6 Jh.)«, In

SERLOH EPGEN Hg Reformata reformanda. estgabe für edin, unster 1965, 1, Z
‚02 HNER, » Neue Wege der antıken Missiongeschichte. Zum ndenken Franz Jospeh Dölger (1879—-1940)«,
In (1945) A
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DiIie etihoden VON Dölger und Hugo ahner können Weg und Anre1ız se1n, dıe
einheimısche CNrıstliche Kunst als den Kontaktpunkt zwıschen christlıcher Botschaft und
überlieferter Kultur anzusehen und 1er dıe ezüge zwıischen Christentum und vorfindlı-
cher Kultur herauszustellen. Der Forschungswille, der Weg der Dokumentierung und
dıe unendlıche Eınzelforschung, WI1Ie S1e sıch nıcht LUr 1n den erken der beıden
großen Gestalten chrıstlıcher Geschichte ekunden, könnten ein Vorbild für dıe
Aufarbeitung der einheimıschen christliıchen Kunst nnerna der Missionswıissenschaft
se1n, nlıch auch W1e dıe Fortsetzung und Welterführung der Arbeıiten VON Dölger in
dem gewaltiıgen Werk des „»Reallexıkon für Antıke und Christentum« (seıt Es
geht nıcht darum, der Missıionswıissenschaft einen Teıil- und Forschungsbereich

eröffnen, ohl aber darum, nıcht Quellen verschütten und sıch bıetende Möglıch-
keıten außer acht lassen.
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Gensichen, Hans-Werner: Invıtatiıo ad Fraterniıtatem re eutfsche Gesellschaft Jür
Missionswissenschaft (1918-1995) (Beıträge ZUTr Miıssıonswıissenschaft und nterkulturellen
Theologıe, 1) LA Verlag Münster-Hamburg 1993; 110

DIie Erstellung einer zusammenfassenden Geschichte der Deutschen Gesellschaft für Miss1ıons-
wissenschaft (DGMW) Wäal überfällıg. Nun begınnt damıt ine Cuec Schriftenreihe. Der
Verfasser, bıs 1990 Vorsıitzender der untersuchten Gesellschaft, g1ıbt 1er eınen umfassenden
Überblick über das /5jährıige estehen einer missıonNarıschen Instıtution, dıe eınen wichtigen
Beıtrag ZUT Missionswissenschaft geleıstet hat, dıe sıch als »der Missıon dıenende Wiıssenschaft«
verstie (4)

GENSICHEN hat seıne Arbeiıt In dre1ı große omplexe geglıedert. Als weltweiıt einzıge ereınt-
SUunNng ıhrer Art 1Im re 918 In gegründet, wıdmete dıe GMW auch der miıissionshıstor1i-
schen Forschung große Aufmerksamkeıt SO sınd hre Schriften eute wichtige Quellen und erste
zusammenfassende Arbeıten nıcht 1UT für dıe Missi1onsgeschichte, sondern auch für dıe Ge-
schichtsschreıibung und Völkerkunde derjenigen Völkerschaften, unter denen dıe europäılschen
Missıonare arbeıteten. Dıie Schwıierigkeıiten hbel der Konsolıdierung der Gesellschaft werden
Verfasser deutlich benannt Wıeso erheblicher TODIemMe und Wıderstände ZU1 ründung
und elatıv erfolgreichen Entwicklung Kam, belegt GENSICHEN 3re eınen Rückgriff In dıe Ge-
schıchte, WENN sıch mıt VO  —_ Leıbnitz (vermeıntlıchen) Anregungen ZUT »Heı1ıdenmıis-
S10N« beschäftigt oder dıe Tradıtionen der GMW aus dem Pıetismus eINes Franckes oder

Ziegenbalgs herleıtet. eweıls eıgene Kapıtel sınd Graul, dem »Erfinder der Miıssıonsstudi-
eNnrelse« (31) und Buss, dem Mahner eıner »Mıssıon St1ils« (36) SOWIEe Warneck, dem
Begründer der akademıschen Miıssıonswissenschaft, gew1ldmet. Eın zweiıter Komplex beschäftigt
sıch mıt der Entwicklung der GMW In der Zwischenkriegszeıt; Iso einem Zeıtabschnutt, der
nıt dem ersten Abschnuıtt des folgenden Komplexes (dıe eıt bıs den ohl AIl wenıgsten
beachteten Kapıteln der deutschen Missıonsgeschichtsschreibung gehören. 1er ırd deutlıch, daß

noch nıcht weniıger Untersuchungen bedarf, U sowohl dıe Geschichte einzelner Miss10ns-
gesellschaften als auch der GM W zutfriedenstellend darstellen können. Allerdings ist der
Einschätzung des Verfassers, dıe »bıslang eizten fünfundzwanzıg Te der Gesellschaft In
chroniıstischer Vollständigkeıt beschreıiben wollen« se1 »ebenso unangebracht WIE unmöglıch«,
[1UT bedingt zuzustimmen. uch heute schon ware unter bestimmten Voraussetzungen möglıch,
indes für manche Fragestellungen auch notwendiıg, sıch der Jüngeren Geschichte der GM W
zuzuwenden. Es ist eın besonderes Verdienst des Verfassers, WENN auf ein1ıge TODIeme nd
Schwierigkeiten In der Arbeıt der Gesellschaft eingeht, dıe nıcht [1UT In ıhrer Geschichte begrün-
det sınd SO verweist er Recht auf dıe atsache, »daß dıe Rolle der Frauen In der Missıon
kaum rschätzen ist Andererseıts ist edenken, dal} dıe Frau als tätıge Miıtarbeiıterıin In
der Missionswissenschaft hıs eute ıne eltene Erscheinung gebliıeben 1St« (79) Außerdem MaCcC

auf dıe relatıv spate »interkonfessionelle Horizonterweılıterung« der Gesellschaft aufmerksam.
Von großem Wert Ist der Anhang. en einem ausführlıchen Lateraturverzeichniıs fıiındet der

Leser 1er Kurzbiographien bedeutender Missıonswissenschaftler, wenngleıch beı der Auswahl
nach deren Krıterien gefragt werden muß, da dıe Lücken doch sehr auffällıeg sınd FEıne weıtere
Übersicht ermöglıcht eınen Eıinblick In dıe personelle /Zusammensetzung der leiıtenden Miıtarbeiıter
der GM W VON ihrer ründung bıs eiwa 1990 Abgedruckt sınd einıge wichtige Dokumente,
WIıe eiwa dıe Satzung der Gesellschaft AUSs dem re 1918 und dıe schrıftliıche Eıngabe deutscher
evangelıscher Missionsdozenten dıe deutschen evangelısch-theologischen Fakultäten Sodann
werden dıe Lehrschrıiftenreihen der GMW bıbliographisch vorgestellt. Eın Personen-Index
beschließt dıe verdienstvolle Arbeıt.

Berlin Ulriıch VUnN der Heyden
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Ustorf, Werner: Iheologıe Im revolutionären Bremen Dıie Aktualıtat Rudolpn Dulons
(Hochschulschriften 281) Pahl-Rugensteınn Verlag Bonn 1992; 139

Man {ut gul daran, dıe Lektüre dieses brısanten kleinen uCcC Schluß begınnen, der
hauptamtlıch MissionswIissenschaftler, einıge Vorbehalte nennt, VOIN denen für ıhn dıe

Analyse der Theologı1e des Bremer Achtundvılerzıgers, arrers und Freidenkers Dulon begleıtet
ist Die Quellenlage ist unbefriedigend, daß dıe eingangs festgestellte Forschungslücke 1)
doch ohl nıcht leicht schlıeßen ist Überdies gefallen sıch sowohl ulon selbst als uch seine
Schriften in einer »Sprödigkeıt und Schroffheit«, dıe den Zugang erschweren mussen. Und
dennoch soll gelten: » Wır mussen ıhn hören« Was nıcht ausschlıeßt, daß manches In Dulons
Werk VO VT als »heutzutage 11UT VON geringem Interesse« deklarıert ırd (91) uch SONS baut
der seinen Helden denn dies soll ulon immerhın auch eute bleiben en etz VON

orgaben auf, In denen Gut und Böse, Sınnvoll und Nutzlos säuberlıch vorsortiert erscheıinen.
Gut ist, Was dem » Volk« und seiner Revolution nutzt Böse ist, Was iıhr 1Im Weg ist damals
natürlıch Tron und ar, eute dıe »Anbetung des arktes« in jeglıcher Gestalt, eingeschlossen
dıie emühungen derer, dıe »ausreichend eıt und Eınkommen und Sıcherheit« für dogmatiısche
Reflexionen en 16) auf der rıchtigen »Seıte der Barrıkade190  Buchbesprechungen  Ustorf, Werner: Theologie im revolutionären Bremen 1848-1852. Die Aktualität Rudolph Dulons  (Hochschulschriften 281) Pahl-Rugenstein Verlag / Bonn 1992; 139 S.  Man tut gut daran, die Lektüre dieses brisanten kleinen Buchs am Schluß zu beginnen, wo der  Vf., hauptamtlich Missionswissenschaftler, einige Vorbehalte nennt, von denen für ihn die  Analyse der Theologie des Bremer Achtundvierzigers, Pfarrers und Freidenkers Dulon begleitet  ist: Die Quellenlage ist unbefriedigend, so daß die eingangs festgestellte Forschungslücke (11)  doch wohl nicht leicht zu schließen ist. Überdies gefallen sich sowohl Dulon selbst als auch seine  Schriften in einer »Sprödigkeit und Schroffheit«, die den Zugang erschweren müssen. Und  dennoch soll gelten: »Wir müssen ihn hören« — was nicht ausschließt, daß manches in Dulons  Werk vom Vf. als »heutzutage nur von geringem Interesse« deklariert wird (91). Auch sonst baut  der Vf. um seinen Helden — denn dies soll Dulon immerhin auch heute bleiben — ein Netz von  Vorgaben auf, in denen Gut und Böse, Sinnvoll und Nutzlos säuberlich vorsortiert erscheinen.  Gut ist, was dem »Volk« und seiner Revolution nützt. Böse ist, was ihr im Weg ist — damals  natürlich Thron und Altar, heute die »Anbetung des Marktes« in jeglicher Gestalt, eingeschlossen  die Bemühungen derer, die »ausreichend Zeit und Einkommen und Sicherheit« für dogmatische  Reflexionen haben (16), statt auf der richtigen »Seite der Barrikade ... den Kampf aufzunehmen«,  einen Kampf, der nach Meinung des Vf. »keinem wissenschaftlichen Kriterium« unterworfen  werden darf (28).  In dem derart abgesicherten heuristischen Rahmen brennt der Vf. nun allerdings, vielleicht mit  glücklicher Inkonsequenz, ein veritables Feuerwerk analytischer Kunstfertigkeit ab, bei dem ihm  seine schon anderwärts bewährte profunde Kenntnis bremischer kirchlicher Verhältnisse zustatten  kommt. Sorgfältig werden die Etappen von Dulons Weg durchleuchtet, der im Prozeß gesell-  schaftlicher Emanzipation zu grundstürzenden theologischen Mutationen führt: vom »heiligen  Gottesdienst im Menschendienst«, der sich im Kampf gegen das gesellschaftliche Unrecht zu  bewähren habe, zur Revolution als einer »Tochter des Himmels«, bis hin zur Theologisierung des  »Socialismus« als des »Evangeliums, welches Heil verkündet allen Erdenmenschen«. Dabei  kommt der Vf. schließlich zu dem überraschenden Ergebnis, daß Dulon letztlich doch nicht  geradewegs in der neuen Heilszeit anlangte, sondern nicht weit genug ging, indem er die  grundlegende Machtfrage ignorierte und statt des Allgemeininteresses das »Partikularinteresse des  Kleinbürgertums« vertrat (56f). Hier wie auch sonst gelegentlich fällt auf, daß der Vf. seinem  Stoff sozusagen vorauseilt, ihn wohl auch hier und da links überholt, was in seiner Methode  durchaus angelegt ist. Störend kann diese Tendenz freilich dann wirken, wenn, wie bei der  Behandlung des berüchtigten Gutachtens der Heidelberger Theologischen Fakultät zum Fall  Dulon (1852), der Berichterstatter sich beinahe selbst zum Gutachter macht und den Gutachtern  von damals im nachhinein diktiert, wie sie hätten gutachten sollen (65ff).  Stellt man nach alledem die Frage nach der missiologischen Relevanz der Untersuchung, so  liegt die Antwort für den Vf. nahe: In den heutigen befreiungstheologischen Entwürfen, aus  Lateinamerika und anderswoher, lassen sich Gemeinsamkeiten mit Dulons Konzeption feststellen,  etwa im hermeneutischen Zirkel von Situation und Schrift, in der Sequenz »Orthopraxie vor  Orthodoxie« oder auch in der Identifikation von Profan- und Heilsgeschichte. Nicht minder  wichtig sind jedoch die Unterschiede, etwa in der Bewertung der Schrift, in der Akzentuierung  der Erlösung und, vor allem, in der Tatsache, daß in Dulons Theologie ein »europäischer  Geburtsfehler« in Gestalt der »Hereinnahme des hegemonialen neuzeitlichen Autonomieverständ-  nisses in die Theologie« steckt (98), den man heutiger kontextueller Theologie in der Dritten  Welt wahrlich nicht zumuten dürfte. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß diese Theologie sich  jemals mit dem Projekt des Bremer Revolutionspfarrers Dulon aus dem 19. Jahrhundert kon-  frontiert finden wird. Daß sie, wenn es dazu käme, andere Galionsfiguren zu finden wüßte, darf  man wohl annehmen. Im übrigen ist die Krise des »Socialismus« oder gar »Communismus« altenden Kampf aufzunehmen«,
einen Kampf, der ach Meınung des »keinem wissenschaftlıchen Kriterium« unterworfen
werden darf 28)

In dem derart abgesicherten heurıistischen Rahmen brennt der Vf NUunN allerdings, vielleicht mıt
glücklıcher Inkonsequenz, eın verıtables Feuerwerk analytıscher Kunstfertigkeıit ab, beı dem ıhm
seiıne schon anderwärts ewanrte profunde Kenntniıs bremischer kırchlicher Verhältnisse
omm Sorgfältig werden dıe Etappen VO  —_ Dulons Weg durchleuchtet, der 1Im Prozelßß gesell-
schaftlıcher EmanzIıpation grundstürzenden theologıschen Mutatiıonen führt VOIN »heılıgen
Gottesdienst Im Menschendıienst«, der sıch 1Im Kampf das gesellschaftlıche Unrecht
bewähren habe, ZALE Revolution als eıner » Lochter des Hımmels«, bıs hın ZUTr Theologisıierung des
»Socialismus« als des »Evangelıums, welches eıl verkündet allen Erdenmenschen«. Dabe1
OMM! der V{f. schließlich dem überraschenden Ergebnıis, da Dulon letztlıch doch nıcht
geradewegs In der Heılszeıt anlangte, sondern nıcht eıt gINng, indem dıe
grundlegende Machtfrage ignorlerte und des Allgemeininteresses das »Partikularinteresse des
Kleinbürgertums« verirat (5S6f1) Hıer WIe auch SONS gelegentliıch auf, daß der AF seinem
Stoff SOZUSagcCnH vorauseılt, ıhn ohl auch 1er und da Iınks überholt, Wäas in seiner Methode
durchaus angelegt ist Störend ann dıese Tendenz freılıch dann wırken, WENN, WwI1e beı der
Behandlung des berüchtigten Gutachtens der Heıdelberger Theologischen Fakultät ZUuU all
Dulon (ISIZ). der Berichterstatter sıch beinahe selbst ZU Gutachter MacC und den Gutachtern
VON damals Im nachhınenn dıktiert, Ww1Ie SIE hätten gutachten sollen

Stellt INan ach alledem dıe rage nach der missiologischen elevanz der ntersuchung,
hegt die Antwort für den nahe In den heutigen befreiungstheologischen Entwürfen, Aaus

Lateinamerıka und anderswoher, lassen sıch Gemeihmnsamkeıten mıiıt Dulons Konzeption feststellen,
eiwa Im hermeneutischen Zirkel VO  g Sıtuation und Schriuft, In der Sequenz »Orthopraxıe VOT

Orthodox1ie« oder auch in der Identifikatiıon VON Profan- und Heilsgeschichte. Nıcht miıinder
wichtig sınd jedoch dıe Unterschıiede, Iiwa In der Bewertung der Schriuft, in der Akzentujlerung
der rlösung und, VOT allem, in der atsache, daß in Dulons Theologıe eın »europäilscher
Geburtsfehler« in Gestalt der »Hereinnahme des hegemonıalen neuzeıtlıchen Autonomieverständ-
N1ISSeSs In dıe Theologıie« steckt (98) den INa heutiger kontextueller Theologıe In der Drıtten
Welt wahrlıch nıcht zumuten dürfte Es Ist nıcht sehr wahrscheımlıch, dalß diese Theologıe sıch
jemals mıt dem Projekt des Bremer Revolutionspfarrers ulon dus$s dem Jahrhundert kon-
frontiert finden ird Da s1e, WEenNnn dazu käme, andere Galıonsfiguren finden wüßte, darf
INan ohl annehmen. Im übrıgen ist dıe Kriıse des »Soc1alısmus« der al »Communismus« en
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chlages mittlerweile eın Weltphänomen geworden und verlangt NCUC, globale Entscheidungen Im
Sınne einer Entwicklungspolitik, für dıe ulon redivıivus kaum noch gefragt seIin ur Um dıes

erkennen, genugt aufmerksame Lektüre der dreißıg Seıten VON Auszügen Adus Dulons Schrif-
ten, die der dankenswerterweise seinem höchst instruktiven uch beigegeben hat

Heidelberg Hans-Werner Gensichen

ates, Timothy: ChArıstian Missıon INn the T wentieth Century, Cambrıdge University Press
Cambrıdge 1994; XVI DE

Der Anspruch, der mıt diesem and angemeldet wird, Ist beachtlıch. Immerhın Ist das
Jahrhundert, das hıer mIiss1ionswissenschaftlich »besichtigt« werden soll, noch nıcht gänzlıch
Ende, könnte also noch manche Überraschung bileten. Der auf der Geschichte richtet sıch Ja
nıcht unbedingt nach dem alender Der Verfasser, en In Cambrıdge und Uppsala vorgebildeter
britischer Missıonswissenschaftler, ist sıch dieser Schwierigkeıit natürlıch bewußt, ebenso der
Tatsache, daß eın olcher Versuch in Auswahl und Akzentulerung des Stofiffs nıcht immer und
überall auf Einverständnis rechnen kann, zumal WECNN dabe1ı auch noch iıne spezlıe für englısche
Bedürfnisse gee1gnete missi0logische Stoffsammlung herauskommen soll (3)

älßt INnan diese Eıinschränkung ZunachAs beıseıte, ist vVOrWCE festzustellen, daß der Verfasser
seIin 1e] auf sehr respektable Weise erreıicht hat Die Grobeinteijlung INn acht sowohl Chronolo-
gisch als auch thematisch definıerte Eınzelkapitel euchte eIn, ebenso innerhalb dieser Unterteıule
der echsel zwıschen I1- und sachbezogener Darstellung, mıiıt dem die chroniıstische
Berichterstattung angenehm aufgelockert ırd Der Verfasser vermeıdet auch allen
Schematismus, äaßt der Vıelfalt der historischen Kontexte ıhr ecCc und zeichnet insbesondere
sorgfältig den Rhythmus der bedeutenden neuzeıtlichen Missıonskonferenzen, ihrer Vorbereıltung
und ihrer Auswirkungen nach Dem Auftakt VON New ork 1900 01g Edinburgh 1910 als
weltweiıt vernehmlıches Sıgnal eiıner Miıssıonsbewegung, dıe VO Wıllen ZUT Ausbreıtung
(expansıon) geleıtet ist, mıt John Mott, Oldham, Calrns, Hogg als den
wegweılsenden Geıistern. Das folgende Kapıtel thematiısıiert einıgermaßen überraschen den
Volkskırchen-Gedanken, exemplıfiziert den Deutschen Bruno Gutmann und Chrıstian Kevsser,
als den wesentlichen Beıtrag für dıe Epoche 1910-20, dazu arl arth als Kontrastfigur
Rande Für dıe eıt ach 1920 geben, neben der Jerusalem-Konferenz 1928, dıe amerıkanische
Laymen’s Foreıgn Missions Enquıiry SOWIE Roland en und :} Fleming als Missionstheologen
dıe wichtigsten Stichworte. Primär das Verhältnıs des Christentums nıchtchristlichen
Relıgionen geht In der eıt bıs Tambaram 1938, In der Hendrik raemer ABr führenden
Sprecher wırd, wenngleıch nıcht ohne Wıderspruch. In der Nachkriegszeıt bıs 1960 werden
Kenneth Cragg, Max Warren und Stephen Neıll besonders gewürdıgt (den beıden letzteren Ist das
Werk gew1ıdmet). Thematisch stehen nunmehr »Präsenz und Dıialog« SOWIEe dıe Integration VON
Internationalem Miss1ıonsrat und Ökumenischem Rat 1Im Ordergrun' des Interesses. Für 1960—-70
werden nier den Stichworten »Proklamatıon, Dıalog und Befreiung« dıe Entwicklungen In der
katholischen Kırche, VOT allem In Lateinameriıka, beschrıieben, für 1970-80 dıe evangelıkale
Missionsbewegung SOWIEe Missıon als Verkündıgung und Kırchwerdung, mıiıt besonderer Berück-
sıchtigung VO  - McGavran Der SC STe ImM Zeichen VON »Pluralısmus und Aufklärung«
und Lesslıe Newbigıns besonderem Beitrag dieser Thematık Im /Zusammenhang mıt der Frage
»Can the West be converted«”

Vom thematischen und stofflichen Reichtum des erks, VOIN der ökumeniıschen Weıte des
Blıcks, vollends VON der rägnanz der Darstellung können diese knappen Andeutungen kaum iıne
zulängliche Vorstellung geben Freılich sollte INan nıcht gerade das suchen, Wäas der Verfasser
Dar nıcht bileten ann und ıll VOTL em keine Geschichte der Kırchen in den überseeischen
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Gebileten dıe lange erwartete Fortschreibung VON atourettes ODUS INAaYNUum StTe. also nach
WIE VOT aus), auch keine unmıiıttelbar dUuüs den Primärquellen gearbeıtete Geschichte der 1NCUCIECN

Missıonsbewegung, da dıese ebenfalls den Rahmen eINeEes olchen Überblicks mMuUu
Im Hınblick auf das, Wäads Im gegebenen Rahmen des er tatsächlıch geboten wırd, bleiben

allerdings doch einıge Desiderate. Z/u kurz OMM! auf jeden all die orthodoxe Missıon, INnS-
besondere dıe Tätigkeıt des griechischen Bischofs Anastasıos Yannoulatos. uch dıe ausgedehnte
weltweiıte Arbeiıt lutherischer Kırchen und des Lutherischen Weltbunds bleıbt unerwähnt. Da dıe
lateinamerıkanısche Befreiungstheologie in einem besonderen Abschniıtt gewürdiıgt wırd, sollte dıe
koreanısche MınjJung- Theologıe ebenso berücksichtigt werden. er die Problematık VON
Kolonıialısmus und Missıon, dıe doch auch Im Jahrhundert nıcht als überwunden gelten kann,
noch auch das Verhältnis VON Missıon und Entwicklung sınd dem Verfasser ıne Erwähnung
ert. Wıe häufig In der angelsächsıschen Lıiteratur, beginnt auch hier die Geschichte der
protestantischen 1ssıon erst mıt Zinzendorf: der frühe Pıetismus exıstiert für den Verfasser
nıcht

Besonders schwer {ut sıch OIfenDar mıt deutsch geschrıiebener, nıcht Ins Engliısche übersetz-
ter Laiteratur. 7 war wırd dem Wiırken VON Gutmann und Chr Keysser erstaunlıch viel aum
gewährt; aber eın hıer als Quelle zıtiertes uch mıt dem Tıtel »Anutu 1Im Papuagemeinde« hat
Keysser NUunN wıirklıch nıe geschrieben (45, 257) Aufftfallend ist auch, dal} dem Verfasser das ODUS
Nag Num VonN Gerhard RKosenkranz »DIe christliıche Missi0n« ünchen das einzıge Werk,
das als Vorläufer seIines Buchs gelten kann, unbekannt gebliıeben ist 1U e1] deutsch
geschrieben st? Freılich teılt Rosenkranz dies unverdiente Schıicksal mıt eiıner stattlıchen ahl
deutsch schreibender ach- und Zeıitgenossen, deren Beıtrag ZUT Miıssıon und Missionswissen-
SC des Jahrhunderts dem Leser ebenfalls vorenthalten wırd und das Ist mehr als 91008 eın
Schönheitsfehler In diıesem SONS verdienstlichen uch
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DER UNBEWAFFNETE PROPHET

Die Brevisıma relacıon des Las Casas als »Fürstenspiegel«

von Miıchael Sievernıich

DI quı che tutt1ı profetl armatıi VInSONO,
11 dısarmatiı ruInOoronNO.

Nıccolo Machıiavelli

Dıe Brevisıma relacıon de la destrucciıon de Ias Indias ,' 15497 verfaßt und 1332
gedruckt, ist dıe berühmteste und berüchtigtste den ChHrıfiten des Bartolome de
Las Casas (1484-1566) und erfuhr eine erstaunliche Wirkungsgeschichte. Schnell in dıe
europäischen auptsprachen übersetzt, wurde S1e ber die Jahrhunderte iImmer wieder
NCUu aufgelegt und mu den Kontroversen ihren Autor be1 Dies gıilt bıs In dıe
üngste Gegenwart, WI1Ie 1ICUC Publıkationen zeigen.“ Wenn dıe Brevisıma 1Un 1mM
ahmen einer vierzehnbändıigen spaniıschen Gesamtausgabe” und einer vierbändigen
deutschen Werkausgabe der lascasıanıschen Schriften HCUu erscheint,“ dann erinnern
diese Anlässe das Desiıderat, dıe lıterarısche Eigenart dieses umstrıttenen eT.
klären Aus eiıner Analyse der Brevisıma nach Struktur, Textsignalen, lıterarıschen
Stilmitteln, Leitmotiven und textpragmatischen Gesichtspunkten ergeben sıch eiıne el
Von Indızien, dıe nahelegen, diese Schrift in der Tradıtion der Fürstenspiegel
anzusiıedeln ist Da jJedoch die Wiırkungsgeschichte den ext überlagert hat, mMussen
deren Konturen zunächst skizziert werden.

Breuissima relacion de la destruycion de Ias Indias .'. evılla ANo MDLU:; Faksıimile und Transkrıiption In
Iratados de Fray Bartoli de [as C('aSsSaSs L, prölogos de LewIıs an anuel Gimenez Fernändez, transcripciıon
de Juan Perez de Tudela Bueso traducciones de Agustin ıllares arlo Rafael Moreno, MexIico 1965, 2-199

Vgl AKOB BAUMGARTNER, »Gottes Wohlgefallen den Armen. Las-Casas-Rezeption heute«, in Neue Zeitschrift
für Missionswissenschaft (1994) 207229 (ZU den Las-Casas-Büchern Von TO Borges und (GJustavo Gutierrez).

RAY BARTOLOME LAS ASAS, TYatados de 1532 Impresos DOT LAaS Casas Sevilla (Obras completas 10),
Ediciön de Ramön Hernändez Lorenzo Galmes, adrıd 1992

Bartolome de Las Casas, Werkauswahl, Bd Etihnographische und historische Chriften, hg VON arl1ano Delgado,
Paderborn-München 995
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Lur Wirkungsgeschichte der Brevisıma relacıon

Diıe internationale Karrıere und das ber Jahrhunderte altende Interesse verdankt
die chriıft nıcht der Intention iıhres utors, der dıe In der Neuen Welt entstandenen
Herrschaftsformen narratıv als Tyranneı identifizlert und Urc Appell dıie könıigliche
Autoriıtät rechtsförmıg beseıitigt wissen wollte Dıie europaweıte Wirkungsgeschichte
rührt vielmehr daher, die chriıft VON den politischen Gegnern, wirtschaftlıchen
Konkurrenten oder konfessionellen Feinden Spanıiens Je ach polıtıscher Konj]junktur VOT

lem 1mM und Jahrhundert instrumentalısıert wurde.? SO diıenten dıe niıeder-
ländıschen usgaben, »Zynısche affen eINes psychologıschen Krieges«,° sowohl in
dem VOINN Wılhelm VOIN Oranıen ange  en Unabhäng1igkeıtskamp der I nıederlän-
ischen Provınzen VON Spanıen als warnendes eispie der »Spaenscher Iyrannye« als
auch 1mM Kampf der aufstrebenden Seemacht Anteıle kolonıalen Besıtz und
Welthandel (West-Indıische Oompanıe). uch be1l den französıschen usgaben spiegelt
schon dıe Tıtelgebung Tyrannıies YTuaulez des Espagnols, perpeltrees e'S es
Occıidentales (1579) den propagandıstischen eDTaUC als polıtısches amphlet wider.’
Ebenso erhält CS sıch mıt den englıschen usgaben, deren drıtte, 656 dem
bewegenden 116e The Tears the nNdiaNns erschienen, den polıtıschen WEeC
unverhüllt ang1 nämlıch »the 1g of the Englısh the West-Indies«, der
Übersetzer John Phılıpp 1mM Vorwort der Olıver TOMWE gewldmeten Ausgabe och

Ende des Jahrhunderts mußte Las Casas’ chrıft dazu dıenen, den rıeg der
USA dıe CTE des spaniıschen Kolonilalreiches uDa, Philippinen) moralısch
rechtfertigen.“ Die vier ersten deutschen usgaben erschıenen Ende des Jahr-
hunderts ın schneller olge 1598, In der freien Reichssta« E
deren Toleranz protestantische Glaubensflüchtlinge hatte, denen sıch
auch der Kupferstecher und erleger TITheodor de Bry eian! Er verlegte nıcht 1U dıe
deutsche Übersetzungen, sondern 1eß HIC seine Werkstatt überdies dıe ate1n1-
sche Ausgabe 1598)” und dıe drıtte deutsche (1599) mıiıt 17 iıllustrierenden Kupfer-
stichen ausstatten, dıe erheblich : publızıstischen Erfolg des negatıven Spanlienbilds
beitrugen und ZUSaINMMECI miıt den Kupfern des großen Amerika-Werks'® bıs heute dıie
Ikonographie der Conquista pragen Der 1ıte der drıtten deutschen be1 de Bry e..

schıienenen Ausgabe lautet Warhafftiger vnd gründtlicher Bericht Der Hispanıer grewli-
en vnd abschewlichen Iyranney/ vVon Ihnen In den WestIndıen dıe euwe Welt

Vgl ENJAMIN KEEN, »Introduction: Approaches Las Casas, 5-1970«, In JUAN FRIEDE ENJAMIN KEEN
Hg.), Bartolome de Ias ( asas ın history. Toward understandıng O} the Man and HLS workK, DekKalb LYLE. 36  W

PIERRE HAUNU, »L.as Casas el la premiere Ccrise structurelle de Ia colonısatıon espagnole (1515-1523)«, in Revue
historique Nr 229 (1963) 9-102, hier 73

ANDRE SAINT-LU, »„Les premieres traductions irancalses de la ‚Brevisıma relacıon de la destruccıon de 1as Indıas« de
Bartolome de ERN (Casas«, In Revue de Litterature Comparee ommage Marcel Bataıllon 52 (1978) 438-449

Vgl EWIS ANKE, Bartolome de Ias Casas. 1970) Scholar Propagandist, Philadelphia 952, E
Narratıo regionum Indıcarum DET Hispanos Qqvosdam deuastatarum VerLissimaMichael Sievernich  194  1. Zur Wirkungsgeschichte der Brevisima relaciön  Die internationale Karriere und das über Jahrhunderte anhaltende Interesse verdankt  die Schrift nicht der Intention ihres Autors, der die in der Neuen Welt entstandenen  Herrschaftsformen narrativ als Tyrannei identifiziert und durch Appell an die königliche  Autorität rechtsförmig beseitigt wissen wollte. Die europaweite Wirkungsgeschichte  rührt vielmehr daher, daß die Schrift von den politischen Gegnern, wirtschaftlichen  Konkurrenten oder konfessionellen Feinden Spaniens je nach politischer Konjunktur vor  allem im 16. und 17. Jahrhundert instrumentalisiert wurde.” So dienten die 29 nieder-  ländischen Ausgaben, »zynische Waffen eines psychologischen Krieges«,° sowohl in  dem von Wilhelm von Oranien angeführten Unabhängigkeitskampf der 17 niederlän-  dischen Provinzen von Spanien als warnendes Beispiel der »Spaenscher Tyrannye« als  auch im Kampf der aufstrebenden Seemacht um Anteile am kolonialen Besitz und am  Welthandel (West-Indische Kompanie). Auch bei den französischen Ausgaben spiegelt  schon die Titelgebung 7yrannies & Cruautez des Espagnols, perpetrees e’s Indes  Occidentales (1579) den propagandistischen Gebrauch als politisches Pamphlet wider.’  Ebenso verhält es sich mit den englischen Ausgaben, deren dritte, 1656 unter dem  bewegenden Titel Zhe Tears of the Indians erschienen, den politischen Zweck ganz  unverhüllt angibt, nämlich »the Right of the English to the West-Indies«, so der  Übersetzer John Philipp im Vorwort der Oliver Cromwell gewidmeten Ausgabe. Noch  am Ende des 19. Jahrhunderts mußte Las Casas’ Schrift dazu dienen, den Krieg der  USA um die Reste des spanischen Kolonialreiches (Kuba, Philippinen) moralisch zu  rechtfertigen.” Die vier ersten deutschen Ausgaben erschienen am Ende des 16. Jahr-  hunderts in schneller Folge (1597, 1598, 1599) in der freien Reichsstadt Frankfurt,  deren Toleranz protestantische Glaubensflüchtlinge angezogen hatte, unter denen sich  auch der Kupferstecher und Verleger Theodor de Bry befand. Er verlegte nicht nur die  deutsche Übersetzungen, sondern ließ durch seine Werkstatt überdies die erste lateini-  sche Ausgabe (1598)® und die dritte deutsche (1599) mit 17 illustrierenden Kupfer-  stichen ausstatten, die erheblich zum publizistischen Erfolg des negativen Spanienbilds  beitrugen und zusammen mit den Kupfern des großen Amerika-Werks'® bis heute die  Ikonographie der Conquista prägen. Der Titel der dritten deutschen bei de Bry er-  schienenen Ausgabe lautet Warhafftiger vnd gründtlicher Bericht Der Hispanier grewli-  chen/ vnd abschewlichen Tyranney/ von ihnen in den WestIndien/ so die Neuwe Welt  5  Vgl. BENJAMIN KEEN, »Introduction: Approaches to Las Casas, 1535-1970«, in: JUAN FRIEDE / BENJAMIN KEEN  (Hg.), Bartolome de las Casas in history. Toward an understanding of the man and his work, DeKalb 1971, 3-63.  © PIERRE CHAUNU, »Las Casas et la premiere crise structurelle de la colonisation espagnole (1515-1523)«, in: Revue  historique Nr. 229 (1963) 59-102, hier 73.  7 ANDRE SAINT-LU, »Les premieres traductions francaises de la »Brevisima relaciön de la destrucciön de las Indias« de  Bartolome€ de las Casas«, in: Revue de Litterature Comparee (Hommage ä Marcel Bataillon) 52 (1978) 438-449.  * Vgl. LEWIS HANKE, Bartolome de las Casas. Bookman — Scholar — Propagandist, Philadelphia 1952, 58f.  ? Narratio regionum Indicarum per Hispanos qvosdam deuastatarum verissima ..., Theodor de Bry / Frankfurt 1598.  19 Vgl. America de Bry 1590-1634. Amerika oder die Neue Welt. Die »Entdeckung« eines Kontinents in 346  Kupferstichen, bearb. und hg. von Gereon Sievernich, Berlin-New York 1990; span.: America de Bry, prölogo de John  J. Elliott, ediciön de Gereon Sievernich, Madrid 1992,ITheodor de Bry Frankfurt 1598

{ Vgl America de Bry S Amerıka der die Neue elt Die »Entdeckung« eines Kontinents In 346
Kupferstichen, ear und hg VOU:  > Gereon Sıevernich, erlin-New ork 1990; Span America de Bry, prölogo de ohn

Ilıott, edicıon de Gereon Sıevernich, adrıd 992
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wırt/ egangen Damiıt 1äßt sıch auch diese Ausgabe als C111C Facette
spanıenfeindlichen JTendenzschrifttum begreifen das Deutschland Vorfeld und
Verlauf des Dreißigjährigen Krieges überschwemmte 11 Selbst dıe 1966 alter und
unvollständiger Übersetzung erschienene deutsche Ausgabe WIrd VO Herausgeber
Hans Magnus Enzensberger dafür benutzt »dıe Verwüstung der Hınterindischen Länder
Urc dıe Amerıkaner« anzuklagen also SCINCN polıtıschen andpu der damaligen
Auseinandersetzung den Vıetnamkrieg verdeutliıchen

Dieses er  Tren VOIN Enzensberger dıe Brevisıma als polıtısche Allegorıe nutzen
und Urc dıe erwandlung der lascasıanıschen Protagonisten Indıos und Spanıier)
V1ıetnamesen und US Amerıkaner dıe Gleichzeitigkeit und Aktualıtät aufzuweisen Wäal
TENC N1IC. Sa1Z NEeUu Zu egınn des Jahrhunderts wandten dıe Kreolen H1ıspano-
amerıkas CS erstmals als SIC den Unabhängigkeitskämpfen dıe TITyranneı der
spanıschen Herrschaft belegen wollten und sıch als »dıe Indios der anderen Europäer«"”
darstellten Dıe kreolıschen Nachfahren der Konquıistadoren betrachteten sıch nicht
eın als pfer der Spanıer sondern reklamıerten für sıch auch JENC Rechte der
indiıanıschen Völker für die Las (CCasas gekämpft hatte

Dıe gesamteuropälsche Wırkungsgeschichte Läßt mıthın erkennen dıe Brevisıma
relacıon verschıedenen polıtischen kKonstellatiıonen Defensivwaffe ZU  =
Schutz des indıanıschen Menschen Offensivwaffe Spanliıen« oder andere
polıtısche Gegner umgeschmiedet wurde Da dıe Brevisıma ihrer Rezeptionsgeschichte
ach als polemisches oder propagandıstisches »Pamphlet« miılßbraucht wurde hat
nıcht selten Las Casas als deren Urheber gebrandmarkt Der spanısche Hıstorıker
Ramon Menendez Pıdal etwa betrachtete Las Casas darum umstrıttene Buch
als Paranoıker der sıch pathologischer Übertreibungen schuldıg emacht habe dıe
Brevisıma SCI1I als »Anklageschrift lıbelo acusator10) ohne lehrhaften und hıstor10graphi-
schen Wert« DIe polemiısch grundierte Auseinandersetzung Las Casas der
dıe Ehre Spanliens esude habe weiıcht Jedoch se1it eıt wissenschaftlı-
chen Erforschung des großen Dominikaners dıie eher Las (Casas ZU Vorschein
bringt der Spanıen ZUT Ehre gereicht

Vgl JETRICH BRIESEMEISTER »allerhand schmehkarten Dasquı vnd andere schandlose ehrenrürıge
Schriften vnd odel:« DiIie antıspanıschen Flugschriften Deutschlanı zwıschen 550 und 1635« Wolfenbültteler
Beiträge hg VO  — Paul aal Frankfurt am Maın 981 147 190
12 Bartolome de [As C asas Kurzgefaßter Bericht VON der Verwüstung der Westindischen er hg VOoO HANS
MAGNUS ENZENSBERGER, Frankfurt (1966) 1981, 128 Dieser Ausgabe nach Übersetzung VO 790 fehlen
Argumento und Prolog, dıe ZUum Verständnis unbedingt vonnoten Sind.
13 Vgl ROBERTO TISNES, »Una edicıon granadina de la ‚Brevisıma relacıon de la destruccıon de las Indias<«, IT
Bartolome de Ias ( ASas 74- historia de Ia glesia America Latına II Encuentro Latinoamericano de

ChLapas (197/4) Barcelona 976 F3 136 hıer 129
I4 MIGUEL MOLINA ARTINEZ. eyenda Madrıd 991 21
|5 RAMÖN MENENDEZ IDAL re Las Casas WT personalıdal Madrıd 963 103
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Lur Ilıterarıschen Eigenart der Brevisıma relacıon

In der gegenwärtigen Forschungslıteratur wird dıe historisch wirksamste Schrift des
1SCHNOIS VON Ciudad Real de 108 anos de Chıapa verschıedenen Gesichtspunkten
betrachtet, dıe sıch auftf vIier nıcht exklusiıve Perspektiven hın systematıisiıeren lassen.

(1) Einiıge Autoren betrachten dıe Brevisıma als einen hıstorisch 1m wesentlichen
ver  iıchen Bericht (relacion), In dem erster Stelle der ugenzeuge (yo vA
Bartolome de Las (/asas se1ne Erfahrung wiederg1bt, In den aber auch dıe Berichte
anderer Zeugen SOWIe offızıelle Untersuchungsberichte für den Indienrat einflossen. SO
übernahm Las Casas ZU Teıl wörtlich Berichte der als besonders glaubwürdig gelten-
den fraıles Franc1ısco de San oman (Beric über anamaä), Jacobo de Testera CC
über Yucatan) und Marcos de Nı1ıza (Brief über Perü), aber auch eiınen TIe des
1SCHNOTIS Juan Fernäandez de Angulo über dıe Vorkommnisse 1n seinem Bıstum Santa
Mart.  16

(2) ber diese mehr historischen Wert Orlentierte Posıtion hınaus en andere
Autoren den zugleıc streithaften und paränetischen Charakter dieser chrift hervor. SO
bezeichnet der englısche Lateinamerikahistoriker aVl Bradıng diıe chriıft als »Dıttere
und flammende Diatribe«, ' als eispiel einer moralisch-populären Streitschrift mıthın,
WIe s1e In Zeıten des Umbruchs auftauchen, um dıe epochalen 1Bbstande geißeln
und auf ral  en drängen. Las asas orderte Ja nıicht wen1ger als eine
»reformacıon de las Indias«, WI1IE CT 1mM ıte se1INES en 857 veröffentlichten
Traktats Entre I0S remedios, dem posiıtıven Gegenstück ZUT Brevisima, formuliert.

(3) Aus einer mehr Juristischen Perspektive sehen wıieder andere Autoren In dem
lascasıanıschen opusculum eine chriıft für forensische Zwecke, zumal Justitiables
Materı1al wıe Untersuchungsberichte (probanza) oder Berichte über dıe Amtsführung
(JU1C10 de residenc1a) 1n S1e eingegangen S1nd. 1Iso handele 6S sıch eine age-
chrift (escr1ıto acusator10, denuncia)”® oder eine Verteidigungsschrift (alegato), dıe Las
asas als nkläger (fıscal der Spanier”” oder Anwalt (abogado) der Indios“ erscheinen
lasse Für dıese Perspektive pricht dıe Tatsache, die Brevisıma ursprünglıch (1542)
ZUur Verwendung In einem Gesetzgebungsprozeß“' verfaßt wurde und als solche auch diıe
amen der Verantwortlichen enthielt, während Las Casas In der a P gedruckten
Fassung alle Namen Öschte, nıcht zuletzt, das Andenken dıie Iyrannen VO

16 Vgl ARIANNE MAHN-LOT, Bartolome de Ias Casas el le droit des Indıens, Parıs 1982, S
17 AVID BRADING, TIhe First America. The Spanısh 'onarchy, Creole Patriots, and the Lıberal State 2-1
Cambridge 991,
IX SO NDRE SAINT-LU, »Significaciön de la denuncıia lascasıana«, In Revısta de Occidente 47 (1974) 389-402, 1er
389
V So JOSE JUAN RROM, »„Bartolome de Ias Casas, inıc1ador de la narratıva rolesta«, In Revista de Critica Literarıia
( (1982) 27-39, 1er 28
20 SO RAMÖN HERNAÄANDEZ in seiner Eınführung ZUuTr Brevisima In Bartolome de Las Casas, I ratados de 1552 (Obras
completas 10), edicıon de Ramon Hernändez Lorenzo Galmes, adrıd 1992, RT

Dieser Prozeß führte ZuUur Promulgatıon der Nuevas Leyes (1542/43), deren Zustandekommen Las Casas
entscheidenden Anteıl hatte Vgl ISACIO PEREZ FERNÄNDEZ, »Hallazgo de documento bäasıco de iray
Bartolome de |as (Casas. Gu10n de 1a redaccıon de las ‚Leyes [1UCVas de Indı1as««, In Studium wr (1992) 459-504
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Antlıtz der Erde tılgen (su memor1a esta ya raida de la haz de la tıerra), WIe Or 1mM
Kapıtel ber Florıda betont.

(4) iıne theologısch-eschatologische Perspektive entfaltet aın ılhou, der aufgrund
einer Analyse des miıllenarıstischen Klımas und VOI em des hıstorıschen egrıffs der
»destrucc10N« und se1iner Verwendung ZU Schluß ommt, 65 sıch be1 der Brevist-

vielleicht eine »Apokalypse« 1m etymologiıschen Oortsinne handele, eine
prophetische Offenbarung der VON der Kırche erlıttenen Verfolgungen, WIe dıes be1 den
Indıos der Fall dıe eıne indiıanısche Kırche 1m erden bildeten.“

1le vier Perspektiven, dıe hıstorısche, dıie ethısche, dıe Juristische und dıe eolog1-
sche, sprechen Dımensionen der Brevisıma aAll, ohne indes den hermeneutischen
Schlüssel ZUMm Gesamtverständnis bileten. Diıe chrıft 1st ZW. eın historischer
Bericht, überschreıtet jedoch 375 m07 lıterarısche Gestaltung und stilıistische Miıttel die
Grenzen der Hıstoriographie. Diıe chrıft rag ZW äal diatrıbische Züge, doch geht sS1e
nıcht darın auf, Streitschrift se1n, weıl s1e In ANUCe eine politische Theoriıe nthält
ew1 rag s1e auch forensische Züge VON Anklage (der Spanıer) und Verteidigung
(der Indıaner), doch UFre dıe Tılgung der amen gab ihr Las (CCasas einen anderen
ar  eTt. Dıese Anonymıiısıerung SOWIE das Leiıtmotiv der »destrucc10N« INas chlıeß-
ıch für einen apokalyptischen ar.  er sprechen, doch mMussen auch die anderen
Omente der chrıft beachtet werden. iıne zwanglose Integration der genanniten
Dımensionen erscheınt jedoch möglıch, WEeNnNn die Brevisıma als eiıne Fürsten-
plegel UL generIis betrachtet, als eine anhand hıstorıscher Ereignisse narratıv
entfaltete Tyrannenlehre, dıe das könıglıche Gew1lssen für das ea| des IUSIUS als
„Hırte« schärfen und legislatıven Maßnahmen ZUT Abschaffung der Tyranneı
motivieren sollte Unter Iyrannıs versteht Las asas e1 nıcht 11UT dıe Miıßbräuche
vonseıten der conquistadores und encomenderos, sondern »systemisch« dıe Annexıon
(CONQUILSLAS) und dıe Kolonisation (encomıiendas), welche mıt gesetzgeberischen Miıtteln

elımınıeren SInd. Dann ware die chrıft prımär weder histori1o0graphisch oder
pamphletistisch, och forensisch oder apokalyptisch einzuordnen, sondern In dıe
polıtischen Diskurse,“ dıe In der en Neuzeıit auch 1n Fürstenspiegeln und Utopie-
entwürtfen geführt wurden.

Die Brevisıma als »Fürstenspiegel«
Für dıe ese. diese chriıft des Las (Jasas als » Iyrannenlehre« In dıe Iradıtion der

Fürstenspiege einzuordnen, sprechen ZU einen formale und textpragmatısche Ge-
sıchtspunkte (Argumento und Prolog) und ZU anderen dıe ematı (Tyrannısche
Herrschaft, Perspektivenwechsel Barbare1-Zivilisation), dıe Metaphorık (Köniıg als

LAIN MILHOU, »Las Casas age d’or du prophetisme apocalyptıque el du messian1sme«, ın Autour de Las
Casas. Actes du colloque du Centenaıre AF (Toulouse, 25-28 Octobre Parıs 1987, 7-105, 1er
23 Vgl FERNANDEZ-SANTAMARIA, The State, War and Peace. Spanısh political ought In the Renatssance
6-1  i Cambridge 1977, 1er DA
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»Hiırte«, Europäer als » Wölfe« und Indıos als »Schafe«) und dıe Zahlensymbolık (40
Jahre Iyrannel, Tage Miss10n).

emaltı

In der Brevisıma relaciön“ erzählt LAas (Casas In 20 apıteln exemplarısch ausgewähl-
pisoden un dem Verlauf der roberung Amerıkas, wobel GE das Augenmerk fast

ausschließlich auf dıe (Grausamkeıten der Konquıistadoren richtet, handele N sıch W1€e
me1lstens dıe Spanıer (mıt ıronıschem Unterton auch »Christen« genannt) oder
dıe 1mM Auftrag der elser operlerenden deutschen Eroberer In Venezuela. Die
Glaubwürdigkeıt der Berichte wırd ure dıe ugenzeugenschaft unterstrichen, se1 65

die des utors selbst oder die anderer Zeugen.: Die Kapıtel beziehen sıch Jjeweıls auf
eıne geographische Region, deren Abfolge der Chronologıe der Conquista der Neuen
Welt Oolgl, angefangen VON der Entdeckung Urc OIUuMDUS 14972 DIS ZUT Nıederschrift
des Berichts 1m S DL Der damıt angesprochene Zeitraum VOIN ahren wiırd
allerdings AUus biographischen und symbolıschen Gründen ausdrücklıich auf Jahre
beschränkt Dıie Brevisıma relacıon beginnt mıiıt vier apıteln über dıe Karıbıik, In der
dıe spanıschen Entdecker zuerst Fuß aßten, näherhın mıiıt den Inseln La Espanola
Haıtı), Sant Juan 1C0), Jamaıca und Cuba, die heute dıe Großen nNtiılen
bılden Dann folgen dıe Ausgriffe VO karıbischen rchipe auf das Festland, d.h
zunächst auf die zentralamerıkanıschen Gebiete VOoNn anama und Nıcaragua, sodann auf
das UEVA Espana genannte ex1ko und dıe angrenzenden Gebiete (Honduras, Guate-
mala, Y ucatan). Darauf folgen dıe CONQUILSLAS der Nordküste des südamerıkanıschen
Kontinents anta Marta, Cartagena, Perlenküste, Orinoko und Venezuela), sodann dıe
Ereignisse 1mM Norden und üden, In Florıda und Rıo de la ata Die beiden
etzten Kapıtel beziehen sıch auf dıe Jüngsten Eroberungen In Peruü (ab und In
eu-Granada (heute Kolumbien).

Diıe lıterarısche Gestaltung der Brevisıma ze1gt sıch mehreren Omenten Die
Rahmung Urec Prolog und Ep11l0g, dıe erst für dıe Druckfassung geschrıeben wurde,
g1bt das ema (gerechte und tyrannısche Herrscha: und dıe Absıchten gegenüber
den Adressaten. DIie Einleitung esteht 1n eiıner dramatıschen Exposıition VON eıt
und andelnden Personen(gruppen). i1ne »Unterbrechung« der laufenden p1soden, dıe
gew1issermaßen als Peripetie gestaltete TZ:  ung VON dem In agen CITUNSCNCHN
Missionserfolg der frailes, steht In der Miıtte der Relacion, 1mM elften Kapıtel über
Yucatan.

Typiısche erKmale der Brevisıma relacıon sınd die Übertreibungen, Übersteigerun-
SCHh und Generalısıerungen, aber auch die stilıstıschen Miıttel der Häufung VON SynNn-
ONYINCN, der Wiıederholung VON Stereotypen, der Reihung VON Superlatıven, die
ständiıge Steigerung und Überbietung, dıe Unsagbarkeıtsformeln (pauca multıs)

Textgrundlage: Brevisima relacıon de Ia destrutcion de Ias Indias, edicion de Isacıo Perez Fernändez, Madrıd 992
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Aufgrund dıeser Stilmittel wurde immer wıeder dıe rage nach dem historıschen Wert“®
gestellt und nıcht selten negatıv eantwortet. Jedoch 1äßt dıe Verwendung stilıstıscher
Miıttel, WC S1e denn als solche erkannt und nıcht »fundamentalıstisch« gedeutet
werden, nıcht den Schluß ZU, der Bericht se1 eine lıterarısche Fıktion ohne hıstorıschen
Wert oder z das Phantasıeprodukt eINeEs Besessenen ach heutiger Erkenntnis kann
der Bericht historisch 1mM wesentliıchen als korrekt gelten; das trıfft selbst für dıe
umstrıttenen Zahlenangaben hinsıichtlich der pfer Las (Casas sprach VON zehn bıs
fünfzehn Mıllıonen ID sınd ahlen, dıe mühelos In das Spektrum das heutige
Schätzungen der demographischen Katastrophe VON damals entwerfen, auch WC) die
Hauptursachen eher In den eingeschleppten Infektionskrankheıten ZUSammen mıt dem
kulturellen Schock sehen Ssind als INn den miılıtärıischen und kolonıisatorıschen
Maßnahmen ..“

Man wırd dem ext also nıcht gerecht, WC se1ne Zahlenangaben wortwort-
iıch auffaßt Evıdent 1st dies be1l dem berühmtesten eispie der Übertreibung, WC

Las CCasas VOIN den Flüssen und Bächen spricht, dıe 1mM Königreich aguäa auf
La Espanola flıeßen sollen, selbst der wohlwollende Interpret ISaCcCı0 Perez
Fernandez höchstens 693 auszumachen vermagß. Wenn Las Casas dıe ahlen- und
Größenangaben oft auf hyperbolische und auf runde erte bringt, dann veranschaulıcht
CT damıt das Infınıte: dıe unermeßliche TO der änder, dıe unzählbaren Völker-
scharen muchos sinüumero, infınıtas gentes) SOWIE VOI allem die unendlıchen pfer der
CONQUILSLAS (inmensas injust1c1as, inumerables crueldades).

Las (asas zieht alsSO alle ıhm ZUT erfügung stehenden hıstorıschen und rhetorischen
Register, darzutun, dıie Konquıstadoren der Neuen Welt Iyrannen SINnd; nıcht
1M SINn übertreibender e{ior1ı sondern 1mM rechtlıch-moraliıschen Wortgebrauch der
Jurisprudenz (Z.B Baldus de UÜbaldıs) oder der polıtıschen Theoriebildung 1n den
Fürstenspiegeln. UrCcC dıie » Iyranneı1en und höllıschen aten der Chrısten« seien In der
Neuen Welt, el 6S In der Eınleitung, ZWO Mıllıonen Menschen auf ungerechte
Weise umgekommen. Diıese höllısche Tyranneı (tıranıa inferna hätten dıe Spanıler auf
7WEe]1 Weisen ausgeübt, nämlıch UTE »tyrannısche Kriıege«, also dıe CONQUILSLAS, und
uTe yschrecklıiche Knechtschaft«, alsSo dıe encomlLendas. Im Kampf dıese beıden
Instıtutionen gelang Las Casas insofern eın eılsıeg als dıe Nuevas Leyes (1542/43) dıe
welıtere Eınrıchtung und Vererbung der encomıenda verboten und den Terminus
CONQqUILStA wen1gstens vermileden.

Iypısch für Las Casas als uerdenker 1st auch der Perspektivenwechsel. Die zeıtge-
nÖössıschen Chronıiken der Entdeckungen und Eroberungen beschrıeben dıe indıanıschen
Herrscher, VOT em der Großreiche der Azteken und der Incas, als I1 yrannen, dıe sıch
UTrCc kriegerische Expansıon dıe Völker untertan und trıbutpflichtig emacht hätten
Dementsprechend sahen sıch dıe Ekuropäer als Befreıier der indıgenen Völker VONN

diesem Joch der Iyranne1, aber auch VOoO Joch der Idolatrıe Diese gewohnte Per-

25 Vgl MANUEL ARIA MARTINEZ, »Las (asas histori1ador alor histörıco de Ia ‚Destruccıon de las Indi1as««, In
CLENCIA Tomista 79 (1952) 441 -468
In Vgl den Überblick be! OLFGANG EINHARD, Geschichte der europälischen Expansıon, Die Neue Welt,
Stuttgart-Berlin 985, 62-64
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spektive, dıe sıch oft mıiıt der Vorstellung VOoN der Inferi10r1ät dieser »Barbaren« VCI-

üpfte und ZUT Legıtıimation der Eroberungen benutzt wurde, kehrt Las asas
Iyrannen S1Ind für ıhn nıcht dıie indıanıschen Fürsten, sondern seine eigenen Landsleute,
dıe Urc ihr hab- und ruhmsüchtiges orgehen ihr Menschseın aufs p1e etizien

(degenerar de CT ombres), WI1Ie CS 1m Argumento (1 und dıie Herrschaft In einem
»ungerechten Krieg« usurplert hätten. Demgegenüber er  en die Indios be1 ıhrem
krıegerischen Wıderstand dıe spanısche Herrschaft alle Krıterien e1Ines »gerechten
Kri1eges« (gerechte ache, Oompetenz der Autorität, rechte Intention, etztes Mittel).
DiIie ematı des [YFANNUS (rex IN1QUUS) als Pendant ZUuU DFINCEDS (reX Justus) SOWIE
die Verbindung VON Tyrannenlehre und Wiıderstandsrech ehören ZUT klassıschen
ematı der Fürstenspiegel als lıterarıscher Gattung polıtıscher Theorıie, WI1e sıe, AdUuUs

antıken Wurzeln 1mM Miıttelalter entwickelt, In Orm: und inhaltlıch großer Varıabilitä:
dıe frühe Neuzeıt pragt27

Der Umkehrung des Tyranne1vorwurfs entspricht dıe Opposiıtion, dıe Las (Casas In
der Eıinleitung der Brevisıma relacıon zwıschen Indıos und Spanıern aufbaut: Die Indıos
beschre1bt CI als »Naturales genteS«, denen CI, außer ihrem anmutigen Außeren,
ausschließlich posıtıve Charaktereigenschaften WI1Ie Eınfachheit, Friedfertigkeit, Sanft-
mMUuL, Geduld zuschre1bt und ange Lastern WI1e aDSsucC. Ruhmsucht, aC. und

Dıie andere, me1lst »Spanler« genannte dagegen charakterisiert E VOI em
UrCc ıhre unerhörte Grausamkeıt und Iyrannel. uch mıt dieser umgekKehrten Zu-
ordnung VON Barbare1 und Zivılısatiıon hrt Las Casas, ob bewußt oder unbewußt, e1in
er  ren weıter, das se1in Zeıitgenosse Antonı1o de (uevara (1481-1545) 1n seinem
verbosen Fürstenspiegel eLl0oxX de princıpes (13529) entwickelt hat, indem &M dıe
VoO Donaubauern erzählt (EL ıllano del anubi0), der VOI dem römischen Senat dıe
moralısche Überlegenheit der Germanen dartut und iıhre Versklavung protestiert.
Dieses er  ren sollte Schule machen, VOI em 1n den ESSAysS des Miıchel de
Montaigne, und das spätere Bıld des yedien Wılden« pragen, das sıch die arer
VO Menschen machten “*

Metaphorik
Im Prolog der Brevisıma, alsSo priviılegierter StEHE. greift Las asas dıe Metaphern

VoO öÖnıg als »Hırten« und » Vater« auf. uch In seinem Traktat De reg21a potestalte
über die Legitimität der spanıschen Herrschaft verwelst CT ausdrücklıch auf das eal
des DAaSLOr (cap . €i| und XHE1): Wıe 1mM en Orıent ehörte auch 1n
Griechenland »Hırt« AB Herrschertitulatur. Omer verwendet den 1ıte In se1ner 14S

a Vgl HANS-OTTO MÜUÜHLEISEN THEO STAMMEN Hg.), Polıitische Iugendlehre und Regierungskunst. Studien ZU:  S

Fürstenspiegel der frühen euzell, übingen 990
2X JOSE LUIS ABELLÄN, »LOs origenes espanoles del miıto del ;buen salvaje«. Fray Bartolome de las (Casas
antropologia utOpICa«, ıIn Revista de Indias 36 (1976) ST
29 BARTOLOME LAS ‚ASAS, De regia potestate (Obras completas L ed Jaıme Gonzälez Rodriguez, Madrıd 1990,
D
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vieliTaCc. und bezeichnet eiwa Nestor (Iliıas 1, 8I; A F3 oder Agamemnon (Ilıas H.
243; X! als »Hırten der Völker« Arıstoteles, über den Las asas das Bıld rezıplert,
beschreı1bt in der Nıkomachischen dıe »wohltuende« Freundscha: 1mM Verhältnis
VON Önıg und Untertanen 1mM homerıischen Bıld des Hirten.“” Aus olchen antıken
Quellen, aber auch ausSs der bıblıschen We VO schlechten Hırten (Ez oder
VO Hırten (Joh 10, 1-1 wandert das Herrscherıide. des Hırten (und Vaters)
In dıe Fürstenspiegellıteratur des Ostens?! WI1Ie des estens. In der mıiıttelalterlichen
Tradıtion des estens findet 6S sıch beispielsweise 1m arıstoteliısch inspirlıerten Fürsten-
spiegelfragment De er De regımıne DFINCIDUM) des Ihomas VON quın mıt
bıblıschem Bezug,“”“ aber auch 1n den altspanıschen Fürstenspiegeln, WI1Ie ZU e1ıspie
1mM TO de Ia Lealtad de Ia Nobleza, dem ersten volkssprachlichen Fürstenspiegel
AQUuUsSs der eıt Ferdinands I1T und sSe1INES Sohnes Alfons A des Weisen . Neuzeıtlıic
findet sıch das Ideal des DAaslor 1m lateinischen Fürstenspiegel Institutio DYINCIDIS
chrıstianı des Humanıisten Erasmus VON Rotterdam“* ebenso WIeEe In den polıtıschen
Dıalogen des Alfonso de Valdes (1490-1532).

Las Casas beginnt den Prolog, der zugleıc das Wıdmungsschreıben arste sehr
feierlich Da dıe göttlıche Vorsehung 1n ihrer Welt verfügt hat, ZUT Leiıtung und
ZUuU geme1insamen Nutzen des Menschengeschlechts Könige als Väter und Hırten (wie
Homer s1e nenn für dıe Reiche und Völker eingesetzt werden Dıe Hırtenmetapher
erscheımnt hervorragender Stelle, textpragmatısch davon auszugehen ist,
s1e als hermeneutischer Schlüssel der relacıon und diese als Fürstenspiegel eigener Art

lesen ist, nämlıch als Iyrannıslehre, dıe polıtıschem Handeln drängt. Gedrängt
werden soll Prinz Phılıpp, der spätere Phılıpp IL., dem Las Casas seine fürstenspiegel-
artıge Brevisıma wıdmete, Ww1e Erasmus seinen Fürstenspiegel In der ersten Auflage
515 dem Jungen Prinzen Karl, dem späateren arl gew1idmet hatte Wıe sireng LAas
asas beim Hırtenideal denkt, älit dıe Rechtsrege erkennen, dıe CI 1mM zweıten
Korrolarıum se1nes Iraktats über dıe Sklavereı der Indios Y A tratado) her-
anzıeht: Der Hırt kann sıch nıcht mıt Nichtwissen entschuldıgen, WC der Wolf dıe
Schafe T1 (Non est pastorI1s excusatı1o S1 upus OVECS comediıt el pastor nescıt). Las
asas möchte mıiıt polıtıscher Überzeugungsarbeit verhindern, In Amerıka dıe
„Hırten« Räubern und dıe » Väter« Iyrannen werden .

Ebenso bedeutsam WwWIe das Hıirtenmotiv 1st In der Brevisıma dıe antıthetische Doppel-
metapher VoNn den Öölfen und Schafen, dıe Las asas 1n der Einleitung einführt, WENN

ARISTOTELES, Nıkomachische 13 1161a); erke, hg V OIl Ernst Grumach, 6, Darmstadt 1956,
85f.
31 Etwa 1Im Fürstenspiegel des HOMAS AGISTER (1270-1325). In Byzantıniısche Fürstenspiegel 14), übers.
und erläut. VO Wılhelm Blum, Stuttgart 1981, K
32 THOMAS VON »„De ad Cypri« (I, P 6, In Sanctı OmMAae de Aquino )pera Omnıa IUSSU
Leonis XII edita, Bd AZ: Rom 979
33 Vgl JOSE MANUEL IETO ORIA, Fundamentos ideologicos del poder real Aaslılla (SLELOS TI-XAVI), Madrıd
1988, 103, 241

ERASMUS VO|  Z OTTERDAM, »Institutio DIINCIPIS christianı/Dıe Erzıiehung des chrıistlıchen Fürsten«, Cap 1, in
Ausgewählte Schriften, hg VO Werner elzig, R Darmstadt 968, 181
35 Apologia (Obras completas 7) ed ngel Losada, Madrıd 988, 7Of.
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CI die Indıos als ysanfte Schafe« (ove]Jas mansas) und dıe Spanıier als » B alnlzZ SIAUSAMC
(0)]  e’ 1ger und 1 Ööwen« sch1ılde (lobos tigres leones cruelisımos). Z war grei DE

auch In anderen Schriften auf diese Bılder zurück, doch 1U 1n der Brevisıma wırd dıe
Opposıition ZU Strukturprinzıp, das auch auf anderen FEbenen weıltergeführt WwIrd. So
stehen etwa den Indı0s, dıe »unbewaffnet, nackt und Fuß« (inermes, desnudos, ple)
Sınd, Spanier gegenüber, dıe »bewaffnete, STAaUSAMC 1 eute Pferd« (gente feroz
aballo rmada) Sind. der dıe Spanıer sSınd VON aDSucC (codıcıa) und Ruhm-
sucht (ambıc10n) getrieben, den beıden klassıschen Lastern In der Fürstenspiegellıtera-
{ur, während dıe Indıos nıcht 11UT ohne diese Laster auskommen, sondern sıch überdies
ure alle aren ugenden (sın maldades nı obleces, umıildes, pacılentes,
pacificas auszeichnen.

Die Doppelmetapher VON den sanften chafen und den ölfen scheınt eine
der ypısch lascasıanıschen Übertreibungen seIN. Er bedient sıch dieses Bıldes, das
ıhm schon VON seinem Lehrmeister TO de Coördoba geläufig DSCWECSCH se1n dürfte,
vielen tellen selner Schriften, WIe ZU e1spie In einem TIe VO Januar 531

den Indıenrat, In dem 6 sıch zunächst auf den m1iss1iOoNarıschen Auftrag Chriıstı
se1ne Apostel ezieht »Scht, ich sende euch W1e Schafe mıtten dıe Ölfe« (Mt
10, 16) und dann rhetorisch rag »Wenn dies, meılne erren: dıe Tür und der Weg 1st
diese Völker ekehren, W ds uren ufgaben gehö WAaTUunMm chıickt ihr anstatt

Schafe, dıe dıe ekehren, ungrıge (0)  e’ STAaUSAMC Iyrannen, die mıiıtleidlos
zerstoren, Argernis CITCRCNH und dıe Schafe verjagen.«  36 Der missionarısche Kontext der
etapher erg1bt sıch auch AUuUs dem m1ss1ıonstheologıschen Hauptwerk De UNICO Vocatio-
ALS mMmoOdo OomMmNIUM gentium ad religi0nem, In dem 4 Z7WEe] Mal arau ezug
nımmt (Kap 5, Kap 6? 3), nıcht zuletzt, dıe gewaltsamen CONQUILSLAS
denunzıieren: denn der Aulftrag Christı bedeute »Ich sende euch nıcht mıt der aC
der affen, damıt ıhr dıe Völker gewaltsam TE unterwerft. «> Te aınt-Lu
hat darauf hingewlesen, die oft gebrauchte etapher VON den Öölfen und chafen
eine »Schock-Rhetorik« bıblıscher erKun sEe1 und missionstheoretischen Kontexten
entstamme. ® Im Fall der Brevisıma jedoch, In dem dıe Doppelmetapher 1mM Gegensatz

en anderen tellen ZU Strukturprinzıp eINes er wiırd, knüpft Las
asas zumındest auch dıe klassısche Tradıtion der Fürstenspiegel Denn WC
diese den Iyrannen beschreiıben, reiıfen auch S1C starken Bıldern Aaus der Tierwelt.
Ihomas VON quın eiwa vergleıicht In seinem Las (Casas gul bekannten Fürstenspiegel
(De L den Iyrannen, den eigenen Vorteil anstatt Gemeijnwohl inter-
essierten Herrscher, mıt wılden Jieren, gTauUSamcen Bestien und reißenden Ölfen; e1in
Verhalten, das GE WI1e später Las ('asas auf Habgıer (cupıdıtas und Ehrgeiz (ambıt10)
zurückführ: Auch Erasmus bemüht be1 der Iyrannenlehre se1ner Institutio DYINCIDIS

36 Fas eSCOLLAAS, edicıon de Juan Perez Tudela de Bueso, Bd (BAL 110), Madrıd 1958, 43-55, 1er
37 De UNLCO VOCaLIONLS modo (Obras completas 2) ed Paulıno Castaneda Delgado ntonı10 Garcia del Moral,
Madrıd 990:; dt „Die einzıge Art der erufung aller Völker 7ADEN wahren el1g10N«, In Werkausauswahl, hg VON
Marıano Delgado, 1, Paderborn-München 994, 7-335, hıer 180
38 NDRE AINT-LU, » Des brebis el des |1O0ups (a DTODOS d’une image lascasıenne)«, In DERS., Las Casas indigeniste.
Etudes SUr Ia VIE el (UuVre Au defenseur des ndiens, Parıis 1982, 35—-44
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chrıstianı (Kap I) WI1 Tiere. » Wenn du nach dem Urbild des Iyrannen iragst, denke
den LÖöwen, den ären, den Wolf oder den er. die VoO Zerfleischen und VO

Raub en Der 1yrann Te11C übertrifft och ihre Grausamkeit. Der Iyrann
verübt se1ine Grausamkeıt als Mensch Menschen.«” Wenn L.as asas also dıe
FEroberer als 1yrannen egreift und metaphorisch als W1 Tıiere SCH11de stelit 6 sıch
damıt INn dıe klassısche Fürstenspiegeltradıition. uch dıe wWwe der Schafe oder der
»unschuldigen Lämmer« nıcht der Bukolık, sondern s1ignalısıert WI1Ie der
»Hırte« polıtısche Bedeutung, we1l mıiıt der oft betonten »Unschuld« der Indıos dıe
rechtserhebliche Tatsache 1NSs Bıld gebrac wird, diese friedlichen Völker n1ıeman-
den angegriffen (a nadıe Ofenden und also auch keinen Kriegsgrund gelıefert en
Daraus olg(T, dıe CONQUILSTAS rechtlıch der Tötung Unschuldiger entsprechen und
und entsprechend en und unterbinden SINd. araus 01g auch, der VON
Indıos geübte Wıderstand dem Wıderstandsrec Iyrannen gleichzusetzen 1st

Zahlensymbolıik
Eın weıteres Argument dafür, dıe Brevisıma der Iradıtion der Fürstenspiegel

zuzuordenen ist, erg1ıbt sıch aus der ymbolı der Zahl Vierzig Als Zeıtraum der In
den apıteln geschilderten Ep1isoden werden ZWal ausdrücklıch dıe Jahre Von der
Entdeckungsfahrt des OIUuMDUS 497 bIs ZUT Niederschrift der Brevisıma 547 EC-
nannt, doch wiıird dieser Zeitraum 1n der Eınleitung ebenso ausdrücklıch auf Jahre
(1502-1542) beschränkt Dafür sprachen geWl1 bıographische ründe, we1l Las (Casas
502 ZU ersten Mal den en der euen Welt betrat, doch 1st auch ein symbolıscher
TUN! auszumachen, der VON der Bedeutung herrührt, dıe dıe Zahl Vierzig In der
bıblıschen und patrıstıschen Tradıtion und VOIN dort In mıindestens einem spanıschen
Fürstenspiegel erlangt hat Da dıe Zahl Vierzig zudem 1mM Miıttelte1l der Brevisıma eine
entscheı1dende spielt und ohl auch 1m Ep1log gemeınt ist, 1eg eine über die

Zahlenangabe hinausgehende Bedeutung auf der Hand
In »Vlerz1g Jahren«, el An In der Eınleitung, habe sıch Amerıka urc dıe »gewalt-

Invasıonen« und dıe »Infernalısche Iyranne1« völlıg verändert: Waren Inseln und
das Festland zunächst »hbevölke und voller Menschen« (pobladas llenas), WIE eın
Bıenenstock, Ssiınd s1e nach dieser eıt »entvölkert und verwustet« (despoblado
asO1ado). Lebten dıe Indıos ursprünglıch In einem glücklichen Land (felıcısıma tıerra),
voller Gesundheit, chonne1 und Prosperität sanıdad, amenı1ıdad, prosper1idad),
verwandelte sıch dieser IOCUSs UMOeNnus ZU der Zerstörung (destrucc10n) und der
Verwüstung (estragos), der Blutbäder matanzas und des Verderbens (perd1iıc10n).

Wenn Las asas dıe Zahl Vıerzig symbolısch auflädt, dann up 61 damıt den
ıhm geläufigen polıtıschen Augustin1smus all, der auch das polıtısche Denken ıberischer
Fürstenspiegel des Mıtte  ers 1DU1SC. gilt dıe runde Zahl Vıerzig für einen VON

39 ERASMUS VON OTTERDAM, »Institutio DIINCIPIS christianı/Die Erziehung des chrıistlıchen Fürsten«, In Ausgewäd
Schriften, hg VO:! erner elzıg, a Darmstadt 1968, 111-357, hier 68f{f.



204 ıchael Sıevernich

Gott gesetzien Zeıtraum, se1 6S 1mM Negatıven (Z Sıntflut, Gen 7,4) oder 1mM Posıt1-
VCIN (Weg des 1as ZU Gottesberg ore KOönNn Dıe Regierungszeıt der
Könıige Israels, VOI em der Herrschervorbilder aVl Sam I 4), der eın »Hırt
seINESs Volkes« Wal, und alomon KÖön 11 42) wird mıiıt ahren angegeben. uch
Saul, dem ersten Önıg 1ın Israel, pricht eine paulınısche Missionspredigt eiıne Vierz1g-
Jährıge Regilerungszeıt A  9 nıcht ohne jedoch zugleı1c: seine setzung und erwerfung

betonen Apg 13, 1-2 In der Deutung des Kön1igtums auls, dıe Augustinus In
seinem 1L.as asas gul ekannten Werk De CLVitate Deı durchführt, betont 8 mıiıt ezug
auftf das Samuelbuch Sam 15 2310), dem Önig Saul Ungehorsams Gott
gegenüber dıe erwerfung und Entreißung der Herrschaft angedro worden se1 und &g

dennoch vierz1g Jahre geherrscht habe Dies se1 verstehen, anaC »keıiner
se1ines Stammes künftig herrschen werde« qula nullus de stırpe e1us fuerat regnaturus;
De ClVvitate Del XVIIL, 7’ CChr.SL 48, 568) DIie Geschichte auls und se1nes Herr-
schaftsentzugs spielt mıt ezug auf dıe erörterte Augustinusstelle 1m spätmittelalterlı-
chen Fürstenspiegel des nfanten TO VON Aragon (1358) eiıne herausragende olle;
Saul se1 eben deshalb verworfen worden, weiıl CI eher Iyrann als Öönıg SECWESCH se1
potius fult Lyrannus Ua reX) aher mahnt der Verfasser dıe Fürsten und Könige, 65

diıesem Saul nıcht gleich tun (ne SInt iste Saul). UrcC. Augustinus WarTr den
Verfassern der mittelalterlichen Kompendien polıtischer OTra dıe Saulgeschichte und
iıhre ymbolı des Herrschaftsentzugs nach 40jährıger Tyranneı geläufig, Las
asas leicht daran anknüpfen konnte Mıt der Zahlensymbolık pricht Las Casas eine
MmMassıve Anklage und Drohung den könıgliıchen Adressaten se1nes Berichts dUuS, WEeNnN

auch gewWl verschlüsselt: sapıenti Sal
Die symbolısche Bedeutung der Zahl » Vierz1ig« rhellt sıch auch aus ihrer positıven

Verwendung In der Brevisıma. Im elften Kapıtel über Yucatan, alsSO In der Miıtte,
hat Las asas eıiınen Bericht eingesprengt, der dıe Monotonie der AI Epıisoden
unterbricht. In diıesem Kapıtel berichtet D über eıne drıtte Personengruppe, dıe gleich-
Sal als »drıttes Geschlecht« zwıschen den oppositionellen Gruppen der Indios und
Spanier eingeführt wIird. Es Sınd dıie frailes, dıe missioN1lerenden Bettelmönche, denen
6S Urc »VIerZ1g JTage« Predigt“” gelang, die Indiıos VON der christliıchen Botschaft
überzeugen, diese In Volksversammlungen zustimmten (consentimilento), sıch aus

eigenem ıllen (propla voluntad) der Herrschaft (seNOr10) des Köni1gs VO  S Kastılıen
unterwerfen (subjectar und ihn als höchsten Herrn (seNOr SUDTCIMO unıversal)
anzuerkennen. Diese Aussage nthält dıe Kernelemente der polıtıschen Theorie des Bn
Casas, für dıe A den zukünftigen Önıg und alle polıtisch Verantwortlichen gewinnen
möchte: Wenn der Ön1ıg ıIn Amerıka als DAaSLor reglert und auf dıe »einzIge Welse«
der friedlichen Missıonilerung vorangeht, alsSo Verzicht auf CONQUILSLAS und
encomiendas, wıinkt ıhm als Lohn die legıtime, we1l auf freiıer Zustimmung der indıge-
19101 Völker beruhende Herrschaft in der Neuen Welt Im polıtischen Dıskurs der

FERRAN AT ABERNER, TaCctat ‚De regıimine DIINCIDUM« de "ınfant ere d’AragöO«, In Estudis Franciscans
(Barcelona AA (1926) SDB und 432-450; 38 (1926) 199-209, hier 200 und DÄRDE

Möglicherweise In Anspielung auf dıe Tage, In denen Jesus seınen Jüngern ach seiner Auferstehung erschienen
ist Apg 5 3)
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en Neuzeıt plädıer Las asas in der Metaphorık der Fürstenspiegel dafür, dıe
Menschen der Neuen Welt (Schafe VOIN der Tyranneı der Eroberer Wölfe) Defreien
und S1e einer Urc demokratischen KOonsens Jegıtımıerten Herrschaft Hırten)
unterstellen.

An Pragmatık, emaltı Metaphorık und ymbol1ı läßt sıch ablesen, Las Casas
1mM lıterarıschen eWwan! eıner relacıon eine Art Fürstenspiegel verfaßt hat, der anhand
hıstorischer Ereignissen seiner eıt die tyrannısche Herrschaft beschreibt, damıt aber
auf das klassısche ea des DAaSlor Dzıelt SOWIE auf dıe rechtlich, thısch und
theologisc Normatıv gebundene Erringung VON Herrschaft HIC Konsens und FAr
stımmung. Sein alterer Zeıtgenosse Nıccolo Machiavellı (1469-1527) dagegen erfaßte
mıt seinem Werk principe, 1513 geschrieben und Zwel Jahrzehnte VOT der Brevisıma
edruckt (1532): 1m eWAan| eines Fürstenspiegels eine Iyrannenlehre, wenngleıch der
Begrıff »Tyrann« nıemals a dıe 1mM bewußten Bruch mıt der klassıschen Tadıtiıon
keın normatıves eı e1ines IUSIUS darbietet (das ware eın principe imagınate,
X V), sondern dıe Technık der Machterringung und -er  tung, VOTI em beim ufstieg
VO Privatmann An Fürsten, beschreibt Für diesen princıpe ist ypiısch,
neben uC ortuna), eigener Tüchtigkeit (virtü) und Gunst des Volkes (favore auch
amoralısche ıttel des Machterwerbs WIe Verbrechen und Unrecht (scellerata nefarla)
6i  ulıert Er muß lernen, unsıttliıch handeln, dıie Menschlıichkeıiıt
verstoßen (contro alla umanıtä) und, falls nötig, sıch AA Osen wenden sapere
intrare ne]l male, A VIMN). »Entscheidend für den polıtıschen Erfolg ist nıcht der
sıttlıche Wert, sondern dıe Wırkung des Verhaltens «“ ;{& VoNn ungefähr chwebt
Machiavellı als e1 Cesare Borgıa als principe VOT, aber erwähnt auch
eraınan:! Von Aragon, der sich Urec dıe roberung Granadas und seine »Iromme
Grausamkeit« (pletosa crudeltä gegenüber den arranen als quası Drinciıpe (C
XXI) erwliesen habe Machiavell:ı maskiıert gewissermaßen den »alten Iyrannen« der
klassischen Fürstenspiege] und g1bt ıhn, da und Polıtik auseinanderdrıften, als
»M16CUECN Fürsten« aus Las (CCasas dagegen demaskiert den Iyrannen und die normatıv
ungebundene Machterringung, W1e CT s1ie In der Conquıista und der Feudalıisierung der
Herrschaftsverhältnisse in der Neuen Welt VOT ugen hatte In der scharfen Analyse
der polıtıschen Institutionen und der zeıtgenössischen Polıtiık stehen sıch Las asas und
Machiavelli In nıchts ach Las (Casas aber gehört den y>unbewaffneten Propheten«,“
VOonNn denen Machıiavell1ı mıt 16 auf Savonarola spricht, der be1l seiner Iyrannenlehre
das Florenz der Medicı VOT ugen hatte.“ OIC »unbewaffnete Propheten« mögen
scheıtern, doch sınd s1e ımstande, eine Tyrannıs als solche identifizileren. SO esehen
hat Las Casas mıiıt eiıner Brevisıma 1mM ahmen des polıtischen Denkens der en
Neuzeıit eine »Apokalypse« der Iyrannıs gelıefert, 188094 schonungslose moderne

42 JÜRGEN MIETHKE, »Polıtische Theorien Im Mittelalter«, In HANS-JOACHIM JEBER Hg.) Polıitische Theorien VOon
der Antıke hLS ZUF Gegenwart, Bonn 1991, 7-1 1er 150
43 NICCOLO MACHIAVELLTI, Il Principe. Der Fürst (cCap I} übers. und hg VON Phılıpp Rıppel, Stuttgart 1993,

Im Rahmen seiner Staatstheorie Irattato CLIrCa ıl reggimento SOVEINO Citta Fırenze. In Savonarola, Predigten
und Schriften, ausgewählt, 10gT geordnet und erläutert VOIll Marıo Ferrara, alzburg IS 7205
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Analyse der polıtıschen Wirklıichkeit und in alteuropäischer Bındung des Polıtischen
die

SUMMArY

In hI1s NOtOr10US treatise Brevisıma relacıon de la destruccıon de Ias ndlas, written
1542 and Tırst publıshed 1552, Bartolome de Las asas (1484-1566) descr1bes the
Indıans aASs the moOost gentle and humble people ın the WOT. and ACCUSCS the Spanı1ards of
eing (yranits who TO into the New (0) 8 NOL »WO1VeSs« into OC of
»sheep«. Translated into the maın European Janguages and instrumentalized Dy the
polıtic enemıles and eCoOoNnNOmMI1IC competitors of paln, the Brevisıma has been considered
fOor Centuries dSs polemic writing wıthout historical value. As such it DaVC bırth

the antı-spanısh and antı-catholıic »black legend«. Ihe present artıcle that the
Lascasıan treatise 15 unusual example of o-called »Miırrors of PrIINCES«, specles of
hıghly influenti1al politic lıterature datıng mostly irom the 1ı1ddle Ages and the fırst
half of the s1ixteenth CENTUTY (Erasmus, Machıiavelli, Guevara) The artıcle considers
SOIC lıterary characteristics of the (1) pragmatical and strateg1c aSpecCISs of the
(eXL, (2) the specıfic Content (tyranny, antagonısm of barbarıty VS c1viılızatıon), (3) the
metaphors ıng aSs »pastor«, the opposıition of »>WOlves« and »sheep«), (4) the Symbo-
lısm of numbers (40 VCaIrs of annYy, days of m1ss10N) and concludes, that the
Brevisıma 15 narrative >MIrTor of PIINCES« negaltıvo, Composed persuade the
Spanısh kıng SLOP the cruel Lyranits of the New (0) 8 (conquistadores and encomen-

deros) and establish Just government ase peaceful m1iss1on and the Consent of
the natıves.



ANRATIONALISTEN
UND RO  HE SUCHER

otive der Konversion ZU Buddhısmus in Deutschlan

Von Martın Baumann

Einleitung‘
Im Frühjahr 1994 wurde der Buddhısmus VON den Medien als ‚ Irendrelıgion« und als

‚Relıgıon 2000< hochstilisiert. Farbenprächtige Kıinofilme, besonders Bertoluccıis „Luttle
Buddha« 8 steigerten das Interesse dıeser offen-sympathisch dargestellten und zugleich
exotisch-befremden: anmutenden elıg10n. Filmstars und -sternchen, Musıker, Künstler
und herausragende er gaben siıch als Buddhıiısten und Buddhistinnen erkennen.

der Buddhıiısmus jedoch eine mehr als einhundertjährige Geschichte 1n Deutschland
und gemeınn 1mM enN!| aufzuweısen hat, kam 1n den wenı1gsten Beıträgen ZUT

Sprache iıne hıstorische Perspektive kann dıe punktuelle ‚Euphorie« relatıvieren und
VOI Fehleinschätzungen bewahren

Der uddhısmus als nıcht-christliche elıgıon blickt 1Im Vergleıich etwa JAr SUBC-
nNnannten New Age oder Relıgionen W1e Vereinigungskirche und Neo-Sannyas-
ewegung auf eine schon dreı oder vier Generationen umfassende Geschichte 1in
Deutschland zurück. Dieses ermöglıcht, die Motive der Konversion er und heutiger
Buddhıiısten und Buddhistinnen In vergleichender Perspektive untersuchen. ugleıc
sollen dıe ründe, WaTrTum Personen den Buddhısmus als Cu«Cc rel1g1öse Orlentierung
annahmen, In iıhren gesellschaftlıchen Zusammenhang gestellt werden. Miıttels diıeser
hıstorisch-soziologischen Perspektive kann den soz1al-kulturellen Hıntergründen der
Attraktivıtät des uddhısmus nachgegangen werden. ugleı1c spiegeln die Motive und
Interpretationen auch gesellschaftlıche ‚Befindlichkeiten« wıider und ermöglıchen
Rückschlüsse auf Stimmungstendenzen und Veränderungsprozesse der eıt

Dem Beitrag leg! eın Vortrag zugrunde, der auf der Offenen Akademietagung » 1 ranszendenz lıght? Das Interesse
Buddhısmus und das Bedürfnis ach religiöser Orilentierung« der Katholischen I1 homas-Morus-Akademıie ensberg

(22 bIS (Oktober gehalten wurde.
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Konversion zum Buddhismus während der eıt der Jahrhundertwende

Als »Kanal, UrCc welchen der buddhıistische Geist in dıe Gefilde des Abendlandes
einfloß«, hatte Pfarrer Theodor Sımon dıe Jahrhundertwende dıe Phiılosophıe ur
Schopenhauers bezeichnet.“ Und In der Tat, Urc. Schopenhauers Philosophie kamen
viele Gelehrte der Zeit. kademıiker, Künstler und ntellektuelle, mıiıt dem Buddhısmus
In Berührung uch die einsetzenden philologischen tudıen der Indologıe und
Übersetzungen VON bud:  iıstıschen Texten 1n dıe deutsche Sprache Sorgien für einen
zunehmenden Bekanntheitsgrad. Miıtte des Jahrhunderts wurde die Lehre des
Buddha Sakyamunı Urc philosophische Abhandlungen und wissenschaftlıche Darstel-
lungen gew1lssermaßen mıiıt einer Plötzlıchkeit entdeckt. Diıe Lıteraten und Orıientalısten
nahmen den Buddchıiısmus prımär als verschriftliıchten Gegenstand, als in JTexten auf-
zufindende relıg1öse Te wahr Die elebte Wiırklichkeit In Asıen 1e6 ingegen
außen VOL, losgelöst VOoN ler soz1lalen Realität *

In Deutschland bekannten sıch erstmals In den en 1 880er ahren ademiker
Buddhismus Paul Carus (1852-1919) und Dr Karl ugen Neumann (1865-1915)
WaTliCl über dıe Schriften Schopenhauers und allgemeıne Darstellungen des Buddhısmus
ZUT bud:  1stıschen Tre gekommen ber das Textstudium WAarecn sS1e Buddhisten
geworden.“ Die buddchistıische Organıisatıon, der ‚Buddhıistische Missionsvereın in
Deutschland«, wurde 19038 in 1pZz1g gegründet. Inıtiator der Indologe und
15 Dr Karl Seidenstücker (1876-1936). In der Folgezeıt entstanden zahlreıiche
weıtere buddhıistische Gesellschaften, Vereine und Gemeininden. Kristallısatiıonspunkt der
frühen Begegnungsphase mıt dem Buddh1iısmus wurde 1n den 1920er ahren das VON

dem Arzt Dr Paul (1865-1928) 9724 erbaute ‚Buddhistische Haus« 1n Berlın
Frohnau .?

I HEODOR IMON, » Das Wiıedererwachen des Buddhismus«, In Gegenwartsfragen, eft o Stuttgart 909, Zur
Bedeutung Schopenhauers für dıe Buddhismus-Rezeption sıehe HELMUT VON GLASENAPP, Das Indienbild deutscher
Denker, 1960, 8-1 GUY ‚WELBORN, 151 Nirvana and 1ts 'estern Interpreters, Chicago 1968, 18352773 und
KLAUS-JOSEF NOTZ, Der Buddhismus In Deutschland In seinen Selbstdarstellungen. Fıne religionswissenschaftliche
Untersuchung ZUT religiösen Akkulturationsproblematık, ran M.-Bern-New ork 1984, AT

1€| AaZu HILIP MOND, The British Discovery Buddhism, Cambridge 1988, 11ff, und STEPHEN
BATCHELOR, Ihe Awakening West Ihe Encounter of Buddhısm and 'estern Culture, erkeley 1994, DE

Zu Carus sıehe ILLIAM PEIRIS, Ihe 'estern Contribution Buddhısm, elhı 1973, 251-255, und ELLMUT'|
HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhıisten Eın DLo-Dbibliographisches Handbuch, Band A Konstanz 1992, 26-29;
eumann sıehe ELLMUTH HECKER, »Der deutsche 18 en und Werk arl ugen Neumanns, des
Erstübersetzers der en des Buddcha Ins Deutsche«, In Baum, 1985, bes 199; DERS., arl ugen
Neumann, Erstübersetzer der en des A, Anreger bendländischer Spiritualität, Wiıen 1986, und DERS.,
Lebensbilder deutscher Buddhisten, Band 1, Konstanz 1990, Des 101

1€| den Überblick In ‚AUS-JOSEF NOTZ, Der Buddhismus In Deutschland In seinen Selbstdarstellungen, 42-58,
und MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhıisten Geschichte und Gemeinschaften, Marburg 1993, S7605 Diıe
nachfolgenden Ausführungen sınd überwiegend deskriptiv-analytisch; generalisıerend-systematischen Aspekten, diıe
be!l der Übertragung einer elıgıon in eine iremde Kultur beobachten sınd, sıehe DERS., » The Transplantatıon of
1SmM Germany Processivees and Strategies of Adaptatıon«, in '"ethod Iheory In the Study of Religion,

(1994) E 35-61
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Die soziale Herkunfter deutscher Buddhısten und Buddhıstinnen

Wer diese ersten Buddhisten 1mM Deutschen Kaılserreich und während der
Weımarer Republık? Welchen gesellschaftliıchen Schichten gehörten s1e und welche
erulie übten s1e qaus’? W arum, aufgrund welcher Motive, wurde der uddh1ısmus für Ss1€e
ZUT relıg1ösen Leitorientierung?

DiIie Forschung ZUT Geschichte des Buddhısmus in Deutschland 1st in der glücklichen
Kage; mıt MU| Heckers Lebensbilder deutscher Buddhısten (2 Bände, KOonstanz
99() und diese Fragen eingehender beantworten können.® Die 129 eNS-
skızzen, dıe Hecker zusammentrug, verzeichnen in den me1isten Fällen das aus,
den Bıldungsstan und den ausgeübten Beruf Wo s1e ermitteln WAaIcClIll, siınd auch dıie
Umstände und MotiveE dıe dıe jeweılige Person Z uddh1ısmus führte../

DıIe erkun also das aus, der frühen Buddhisten bıldete in den me1ılsten
Fällen das städtische Bıldungsbürgertum. Einige Beıispiele: Der Vater des für die
lıterarısche Verbreıtung des Buddhısmus wichtigen Übersetzers Karl ugen Neu-

Wäalr Theaterdirektor Der erwähnte arl Seidenstücker Sohn des Oberpfar-
LICIS und Superintendenten Seidenstücker. uch weiıtere führende Buddhıisten entstamm-
ten einem Pfarrhaus (Hans Much, Paul Carus, Conrad © nter den ern WAalienNn

zudem Beamte, Lehrer, Kaufleute und Geschäftsmänner anzutreffen. Eher Ausnahmen
eruitfe WwWIEe Tischlermeister, Bergmann und Dorfschmie:

Die überdurchschnıiıttlıch hohe Bıldung der en Buddhıisten kann sıcherliıch als en
Kennzeıichen für diıese Rezeptionsphase des Buddhismus, eiwa 880 bıis 1940, gelten.
twa Zwel Drittel der während der 1920er und 1930er ahren Ööffentlich wıirkenden
Buddhıiısten und Buddhistinnen verfügte ber den Schulabschlulß Abitur:; viele hatten eın
tudıum aufgenommen und mıt dem TWEer' des Doktorgrades erfolgreic abgeschlos-
SCH Der hohe Bıldungsgra' der en deutschen Buddhıisten Jag weıt ber dem
durchschnittliıchen Ausbildungsniveau des Kaiserreiches und der elmarer epublık.
Diıeses wird eutlıc. dıe hohe Rate der Abıitursabschlüsse In Relatıon
allgemeınen Ausbildungssituation. Vergleichende Angaben ber Schulabschlüsse für das
Deutsche e1icC lıegen ZW al nıcht VOT, jedoch g1bt dıe Verteilung der chüler auf die
verschiedenen Schultypen eiınen Anhaltspunkt: 1911 besuchten mehr als 9() Prozent der
chüler dıe Volksschulen, dıe Höheren Lehrans  en absolvierten ingegen eiIwa 1U

In den Lebensbildern sınd detaillierter In Lebensläufen 123 deutsche Buddhisten und Buddhıistinnen vorgestellt; VO  —_

sechs genannten Personen [1UT deren Artıkel ekannt Wenn auch einschränkend edenken Ist, daß die
Lebensbilder vornehmlıch Leitungs- und Führungspersonen der bud:  i1stıschen ewegung verzeichnen, finden sıch
ennoch zahlreiche sogenannte einfache Mitglieder der Stille 1Im Lande« Zumindest für dıe frühen Phasen, eiwa 1880
bIS 1940, spiegeln dıe aufgeführten Personen Im großen und BanzZel eın tendenziell repräsentatives Bıld wıder. Zu dem
VO Hecker erfaßten Personenkreis sıehe se1ın Vorwort, ELLMUTH HECKER, Lebensbı  er deutscher Buddhisten, 1992,
Vill-X.

Für die Vereinigten Staaten 1eg' mıiıt Ihomas Iweeds Studıie ZUuT Buddhismus-Rezeption Im Jahrhunder': NUMN

eine hnlıch aufschlußreiche Informationsquelle VOT. HOMAS WEED, TIhe American Encounter WIıth Buddhısm,
SE Victorian Culture and the Limits of Dissent, Bloomington 992 1€| ICK JELDS, How the WAans
LUME the Lake Narratıve Hıstory O 15M In America, Shambhala 981

Dıe Angaben basıeren auf der Analyse der Hecker’schen Leben.s'bilderT 990 und 1992, VO denen 1er
Kurzbiographien herangezogen werden konnten.
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Prozent Die Verteilung Jag 926/27 be1 67 Prozent der chüler be1 den Volksschule:
und eiwa QQ  Q  el Prozent be1 Höheren Lehranstalten, dıe verbleibenden TOzZeNnfTe entfielen auftf
Beruf- und Fachschulen.? Das hohe Bıldungsniveau deutscher Buddhisten mıt. Abıitur
und tudıum wırd VOI dıesem Hıntergrund eutlic Das gebildete städtische Bürgertum
Wäal 1n überwiıegendem Maße 1ente und Adressat der bud  istıschen ewegung.

Dıe VOIN den en deutschen Buddhıiısten ausgeübten eruife Waren mannıgfaltig
uch hıer standen, nlıch W1e beim aus, erufe der Miıttelschichten 1mM
Vordergrund. ”“ aufmänniısche eruife WwWI1Ie der des selbständigen Geschäftsmanns
(Fabrıkant, uchhändler, erleser. Apotheker) und der des aufmännıschen Angestell-
ten (Vertreter, Versicherungsbeamter) WalienNn auffallend häufig. Sıe mfaßten etwa

Prozent DIs S A Prozent der ausgeübten erufe, dıe Hecker in den Lebensportrailts
verzeıichnet. Vergleichsweise oft anzutreffen sind auch Ärzte, Journalısten und Trer.
Weıterhıin finden siıch Schriftsteller, eın Schauspieler, Bıldhauer, Glasmaler, Konzert-
meıster, Buchbindermeiıister, Rıchter, NW. Archıiıtekt, Bauingenieur, andagıst, eine
Arzt-Sekretärıin und eiıne Krankenschwester. Eher als schichtenbezogene Ausnahmen
sınd der Bergmann üller und der Erntehelfer und Gelegenheıitsarbeiter aNnZzusSe-
hen 11

1ele der genannten eruie ehörten dem sıch ausbildenden »M1CUCIH Miıttelstand« 2
Dıese LNCUC chıcht mıt den freien Berufen des rztes, Rechtsanwaltes, Schriftstellers
oder Redakteurs emüht, eiıne eigene Identität finden und bestimmen. Vor
ahnlıcher Problemlage standen dıie »heruntergekommenen Akademiker« und »ÖOkono-
miısch Nıchtinteressierten«, dıe sıch In oft finanzıell prekärer Lage ebenso den
en deutschen Buddhıisten fanden. ® Dıe mbruchphase 1n der noch Jungen elmarer
epublı hatte nach rleg, Nıederlage, Revolution und Inflatıon dıe S1Inn- und Identi-
tätskrise 1mM Angestelltentum und Bıldungsbürgertum eutlic. hervortreten lassen.
Angesichts soz1l1al-kultureller Unsıicherheit Wäal auf der 4870 nach festen und
bleibenden erten Jenseılts VON Chrıstentum und Kırche Gerade be1 diesem »Mentalı-
tätstyp«"“ en sıch Lebensreformer, Freidenker, ‚Jugendbewegte«, Theosophen,
Pazıfisten, ‚Morgenlandfahrer:« und Buddhiısten Die »relıg1Ööse Gestimmtheit«

Y Zu den Schulabschlüssen sıehe CHRISTOPH FÜHR, Zur Schulpolitik der 'eimarer epublık, Weinheim-Berlin-Basel
1970, 343, Tabelle
1() Angesichts des reichen Datenmaterials der Hecker  schen Lebensbilder Ist CS unhaltbar, den uddhiısmus der frühen
Rezeptionsphasen als eıne „Oberschichten-Religion« VO  — »Intellektuellen« bezeichnen: sıehe RANK SARSKI,
»Bekenntnis ZUumMm Buddhismus als Bıldungsprivileg«, In ETER NTES ONATE PAHNKE Hg.) Die eligion VOonNn
Oberschichten eligion Profession Intellektualismus, Marburg 1989, 83 und Usarskı agen TeINC| die
Lebensbilder noch nıcht VOT, andererselts stützt sıch überwiegend auf Sekundärquellen, zumal| erfaßt VO  —__ den
chrıstlıch-apologetischen Kontrahenten der frühen Buddhıisten reifen! weist Usarskı ingegen auf das hohe
Bıldungsniveau hın, AA

Dıe Angaben basıeren Wwıe auf der Analyse der Hecker’schen Lebensbilder, 990 und 992 Zu Wılhelm
Müller sıehe Hecker, Lebensbilder, 1992, 148152 und MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhisten, 1993, 1201526
Adolf Stöhr (1865-1928) eiwa bIS re als buddhistischer Eıinsiedler In der Lüneburgerel (sıc!), sıeche
ELLMUTH ECKER, Lebensbilder. 992, Za DE
12 1€!] AaZu HEODOR EIGER, Die sozliale Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932, 0®
13 Zıtate ebd., 100 und MAX EBER, Wirtschaft und Gesellschaft. rundri, der verstehenden S0ZLOLlogIe, übıngen

314 Beıispiele sınd Neumann und Seidenstücker.
14 THEODOR EIGER, Die Soziale Schichtung des deutschen Volkes,
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bürgerlichen ılıeu, die der Hıstorıiıker Nıpperdey als »»vaglerende« Religiosität«
umschrıeb, hrte zahlreichen Querverbindungen zwıschen diesen unterschiedlichen
sozlalen Bewegungen. ””

Wıe kamen Buddhıiısten der en Rezeptionsphasen INn Kontakt mıiıt dem Buddhıis-
mus? Es lassen sıch dıe dre1 Hauptstränge der lıterarıschen, personalen und regıonalen
Begegnung herauskristallısıeren. Sıe finden sıch ebenso für dıe Gegenwart

Literarische Begegnung: Dıe ersten bekennenden deutschen Buddhıisten WAaTiTenNn über
Bücher auf den uddh1iısmus gestoßen. Schopenhauers phılosophısche Schriften und
eumanns Übersetzungen dus dem Palı-Kanon ildetien für viele Buddhıisten der ersten
Stunde die Inıtı1alzündung. In den 1920er ahren WalienNn N dann Paul Dahlkes und eorg
Grimms Schrıiften, ab den 1960er ahren Lama Govındas Reisebeschreibungen SOWIE
Bücher VON jJapanıschen Zen-Meistern und t1ibetischen Aamas, dıe manch relıg1ösen
Sucher ZUT buddhıiıstischen re en

Personale Begegnung: Das sammenleben DZW die Begegnung mıt ersonen, die
dıe buddhistische Tre lebten, bıldete für andere den egınn der Auseinandersetzung
mıt dem Buddhismus Mitunter 6S e1in Angehörıiger der Famılıe, der 15
geworden WalT und den Verwandten INn dıe re ınführte Für dıe 1920er ahren findet
sıch vergleichsweise häufig der Hınweils auf die beeindruckende Begegnung mıt Paul

VO ‚Buddhıistischen Haus:« Berlın, ebenso auf eorg Grimm (1868-1945) und
Martın Steinke (1882-1966). In den 1950er ahren CS Paul es (geb der
ICHC buddhıistische Kreise 1in Nor:  eutschlan:! INSs Leben rief. 19 Und ab den 197/0er
ahren wurde dann für viele spätere Buddhıisten die ırekte Begegnung mıiıt Zen-
eistern aus Japan, südasıatıschen Mönchen und tiıbetischen Aamas lebensverändern!
In Meditationskursen, se1 6S in Asıen oder in Europa, hatte sS1e und dıe Beson-
derheıten der buddahıistıischen re kennengelernt.

Regionale Begegnung: Schließlic stießen ein1ge, dıe später Buddhıisten wurden,
während ihrer Reisen In asıatıschen Ländern auf den Buddhısmus on für dıe eıt
der Jahrhundertwende ist diese Begegnung belegt. den 1960er ahren hrte dıe
Indıen- und Asıenbegeisterung dann viele Junge spiırıtuelle Sucher dıe änge des
Hımalaya oder INn thaıländısche Klöster Um dıe Jahrhundertwende War 65 Ceylon,
wohın ein1ıge Deutsche mıt dem unsch, das asketische en eines Bhikkhu
(buddhistischer Öönch) Ten

15 Zıtate In HOMAS NIPPERDEY, eltgion Im Umbruch Deutschlan: —] München 1988, und ERD:
»Religion und Gesellschaft Deutschlan: 1900«, In Historische Zeitschri 246 (1988) 3, 591-615, Zu den
Querverbindungen sıehe AUL-GERHARDT UTTLER, »Die buddhıistische ewegung In Deutschland«, In KURT UTTEN

SIEGFRIED VON KORTZFLEISCH (HG.), Asıen MLSSLONLETT IıIm Abendland, Stuttgart 1962, 3-1 E und ÜULRICH
INSE, »Asıen als Alternative? Die Alternativkulturen der Weımarer Zeit Reform des Lebens UTrC| Rückwendung
asıatıscher Religiosität«, In NS-G KIPPENBERG LUCHESI Hg.), Religionswissenschaft und Kulturkritik,
Marburg 991 Beispielsweise Wal das kEhepaar Ankenbrand als Freidenker über dıe Lebensreformbewegung ZU

Buddhismus gekommen, sıehe ELLMUTH HECKER, Lebensbilder, 1992, P
IN Zu es sıehe dıe seit 955 erscheinende buddhistische Zeıtschrı Wıssen und 'andel und seın umfangreiches
Werk Meisterung der Exiıstenz UrFrCi dıie Lehre des Buddha, Bde., ındlac. 982, SOWIe In MARTIN BAUMANN,
Deutsche Buddhısten, AT
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Motive der Konversion

Welches dıe wichtigsten Motive, das Chrıstentum verlassen und 15
werden? In der Auffassung der en Buddhıiısten Wäalr 6S dıe Beschaffenhei des
Protestantismus und des Katholizısmus selber, dıe manchen VO christliıchen Glauben
wegstieß (push-Effekt). ugleıc bıldete dıe Faszınation, dıe die asiatische re auf S1e
ausübte, ein wichtiges Motiıv (pull-Effekt).

ährend der en Rezeptionsphase wurde die Aufnahme des Buddhısmus UrC eın
ntellektuelles und ethiısches Interesse der Tre des südlıchen Buddhısmus, des
Theravada, bestimmt. Die en Buddhıisten en die rational-kognitiven der
Tre hervor uddhiısmus wurde als »Religion der Vernunft«* gepriesen; eine
elıgıon, dıie eın auf Einsicht und Erkenntnis eru. und In logischer Übereinstim-
INUNg mıiıt den modernen Naturwissenschaften stehe Dıe TE VOIl arma (»Tat,
Tatvergeltung«) und ‚abhäng1gem Entstehen« (Sanskrıt: pratitya-samutpäda), welches
eine kausale Ursache-Wirkungs-Erklärung lıefere, werde UrC. NECUCSTE Erkenntnisse in
der 1ologıe und Physık bestätigt. Der Buddhısmus se1 gewissermaßen dıe adäquate und
kongenılale elıgıon der modernen eıit »IM ıhm eine Versöhnung zwıschen
Wissenschaft, Philosophıe und elıgı1on nıcht NUr möglıich, sondern tatsachlıc. vorhan-
den«.

Frühe Buddhisten priıesen 1im Buddhismus besonders diejen1gen Vorzüge, die s1e als
das Gegenteil der abgelegten eligıon ansahen. Überwiegend hatten diese en
Buddhıisten mıiıt dem Chrıstentum gebrochen; VETSESSCH werden sollte jedoch nicht,
eın für die Bevölkerungsrelation bemerkenswert er Anteıl er Buddhisten
ehemalıge en waren. ” Die Buddhıisten betonten In den Darstellungen der buddhıistı-
schen re das Wiıssen, das auf eigener Erfahrung eru. Dem christlıchen Glauben
und ogma etellten s1e dıe Möglıchkeıt der empirischen Überprüfbarkeit der budahıistiı-
schen TE gegenüber. Der uddhismus se1 eine »wissenschaftlıche, eine Erkenntnis-
Religion«.“” FEıner rlösung UrC. Gottes nade.; dıie den Gläubigen ZUT PassivIıtät
verdamme, stellten dıe en Buddhisten persönlıche Verantwortung und eın autonO-

INCS moralısches Handeln Gerade die Darstellung des Buddhismus als ‚ Ver-
nunftrel1g10n« ermöglıchte eine deutliche Distanzıerung VO dogmatisch empfundenen
Christentum und eiıne Orilentierung aufklärerischen Werten WwW1e Vernunft und
Selbstverantwortung. Das Buddhismus-Bıild dıe Jahrhundertwende entwickelte sich
In starker Auseinandersetzung mıt dem als überkommen interpretierten Christentum. In
das »humane Gegenbild« Buddhismus wurden diejenıgen Werte und hineinpro]1-

| / RIMM, Die re des Buddho, die eligion der Vernunft, München 9015
IX S  RL SEIDENSTUÜCKER, »Die Weltmission des uddhısmus und das Abendland«, In Buddhistische Warte (1911)
1-2, 2-34, 32 Gleiche Interpretationen finden sıch In England und den Vereinigten Staaten, sıehe ANCE COUSINS,
» Theravada Buddhısm in England«, In 15M Into the Year 2.000, hg Von der Dhammakaäya Foundatıon, Bangkok
1995, 141-150. 143-146, und Thomas wee: The American Encounter WIth 15Mm 4-1 60-68
V Vor dem zweıten Weltkrieg beispielsweise eın Driuttel der frühen Bu:  hısten In Deutschlan| als en
geboren, sıehe dıe nalyse der Hecker’schen Lebensbilder In MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhıisten, 24712245
20 KARL SEIDENSTÜCKER, » Was bringt uns dıie Zukunft?«, In Buddhistische Warte (1907) 9, 2572069 265
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ziert: dıie der angestammten elıg10n, Christentum und Judentum, zusehends abgespro-
chen wurden .“}
en dıesen ntellektuellen Motiven, dıe eiıne rationale Kritik des Chrıstentums mıt

einer etonung der Autonomıie des Individuums verbanden, finden sıch ZWEe]1 weıtere
Konversionsstränge. Eıinige der en Buddhisten kamen VON einem esoterisch-spirIit1-
stischen Hıntergrund her S1e Waren ber dıie Theosophische Gesellschaft, miıtunter auch
über C pantheıstische oder spirıtistische Zırkel, uddhismus gekommen.““
Hıer standen mystische Elemente und Kosmologische Daseıins- und Entwicklungsinter-
pretationen des nördlıchen, des Mahäyäna-Buddhıiısmus, 1m Vordergrund. Die Grenze

{‚esoteriıschen ddhısmus« in der theosophischen Interpretation VOoON Alifred eICYy
Sınnett oftmals {ließend ugleıc setizte e1in SOIC okku oder theosophisc:
interpretierter uddhısmus der pessimıstischen We  eutung Schopenhauers ein Opt1im1-
stisch und PrOgress1V sıch Höherem entwıckelndes ren iıllustra-
t1ven Niederschlag fand SOIC theosophısch-buddhistische Deutung In dem Legenden-
LOa Der Pilger Kamanıta (1906) Vomnl Karl jellerup; 1917 mıiıt dem Nobelpreıs
ausgezeıichnet, wurde dıe Erzählung in den 1920er ahren mıiıt eiıner Auflage VON ber
einer Viıertelmillion xemplaren außerst populär.”

Der drıtte rang kann mıiıt ‚Buddhıisten der Neo-Romantık-« beschrieben werden. Dıiese
Buddhıisten teilten die kultur-krıitische Haltung der Romantık, Oft mıiıt lebens-
reformerıschen spekten. Im ausgehenden Jahrhundert Wäal 6S eın weit verbreıteter
Ansatz 1m Bıldungsbürgertum, aus der Reliıgionsgeschichte Kenntnisse ZUT praktischen
Gestaltung des Lebens gewinnen wollen Der Orıent und insbesondere Indien
wurden 1m aC.  ang auf Herder, Görres und die Schlegel-Brüder als ‚Wıege der
Menschheit« angesehen; dort se1 noch dıe reine, ursprünglıche elıgıon finden.“
Ebenso WIe dıe Romantıker Trhoffte manch er u  1st, mıiıttels der Te und

des Buddha eiıne Regeneratıon europälischer erte bewirken können. Miıt
des Buddhismus, der als alteste und welseste elıgıon der Menschheıit dargestellt
wurde, würde die europäische Kultur dus»$s dem unke des Fin-de-Sıecle heraustreten
und ihre alte TO und Herrlichkeit wiedererlangen. DIie Verklärung ndiens und des
Buddhismus funglerte zugleich als Miıttel der Gegenwartskrıitik und als Anstoß ZUT

Neubesinnung .“ anchen Entschlossenen WIeEe ntion ue den späteren Nyaänatıloka
(1878-1957), führten dıe der deutschen Romantık entspringenden Motive der Entsa-

Zıtat he] ICHAEL MILDENBERGER, »Religiöser Humanısmus. Zum europäischen Erbe iIm deutschen uddhısmus«,
In KEHRER, UNTER (Hg.) Zur Religionsgeschichte der Bundesrepublık Deutschland, München 1980, 49-—-76, 54;
sıehe dort uch ausführlicher ZUT buddhistischen Christentumskriutik. Geradezu idealtypisc tellte Nyänatiloka
(1878-1957), der eutsche Theraväda-Mönch aD 1904, dıe Vorzüge des Buddhısmus den vermeıntlichen
Wiıdrigkeiten theistischer Reliıgionen N YÄNATILOKA (GUETH, ANTON), De influence du Bouddhısme SUr Ia
reformation du caractere, Lugano 1910; Wiıederabdruc| als Influence Buddhism People, Leaves A2,
Kandy 1959 und gleichnamig In Maha E, 1964, 240-244
29 1€| dıe Kurzbiographien Much, Palmıie, Platov, Stange und Stützer In Hecker, Lebensbilder, 992

S  RL GJELLERUP, Der Pılger amanıta (1906), Neuauflage: Interlaken 1986
24 16€| ALBFASS, WILHELM, Indıen und Europa. Perspektiven ihrer geistigen Begegnung, Basel-Stuttgart 1981,
836-103, und STEPHEN BATCHELOR, The Awakening O the West, D ya
25 1€| dıe Kurzbiographien Bohn, Petzold, Chultze und Strünckmann In Hecker, Lebensbilder, 1992 Instruktiv
azu Ist auch ULRICH INSE, Asıen als Alternative Des 338340
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ZUNg, Eiınsamkeit und Selbstkultivierung DIS nach Südasıen, dort dıe ge Robe des
Mönches anzunehmen .“®

Rückblicken kann festgehalten werden, In Deutschland während der en
Rezeptionsphasen dıe rationalıstisch-intellektuellen Konvers1ionsmotive 1mM Vordergrund
standen. Se1it den ausgehenden 1960er ahren tTraten diese jedoch der esoter1-
schen und romantıschen Konversionsstränge zurück .?’

4TOLZ SOIC ambıtionilerter Motive WIe der Erneuerung der europälischen Kultur
blıeben dıie en bud!  1STisSschen Vereine und Gemeıinden klein  28 Buddhıiısten wurden
als exotisch und kur10s angesehen. Abgesehen VOomn bemerkenswerten Ausnahmen
betrachteten viele Buddhıiısten und Buddhıiıstinnen der frühen Stunde die nnahme der
remden TE als ntellektuelle Spielere1, miıtunter als eine Art em galt CS

1n den Kreisen des Bıldungsbürgertums als »schicklich« . »Sıch mıt der ;‚t1efen Weısheıit
des Ostens« befassen« .“ Kın Zeıtkritiker iıllustrierte diese miıtunter Dekadenz
grenzende Modeströmung polemisch, indem GT konstatılerte, sıch »dIie grolistädt1-
sche Dame auf dem Sofa Jlegend und Zigaretten rauchend 1n buddhıiıstischer
Versenkung«« gefiel.”

Dıe Herrschaft des Nationalsozialiısmus aD 1933 erschwerte und der zweıte Weltkrieg
SCHI1eHLI1C erstickte dıe buddahiıstischen Bestrebungen In Deutschland Buddhıiısten
wurden als »Sonderlınge und Pazılisten« angesehen, eine explizıte Verfolgung 1e€
jedoch aus

26 1e€. CARRITHERS, ICHAEL, TIhe Forest Monks 0  N Lanka, ()xford 1983, 26-45, und ELLMUTH HECKER, Der
deutsche Das bewegte Leben des Ehrwürdigen Nyänatıloka (1575-195 7) und seine Schüler, KOonstanz

1995, 6—-1  > Die Grenzen zwıischen esoterısch-spiritistischem und romantıschem Konversionsstrang sınd jedoch
fıeßend, WIE sıch gerade Gueth/ Nyaänatıloka zeigt.
27 Die Typologıe früher Buddhıiısten In Rationalısten, Esoteriker und Romantıker entwiıckelte IThomas WEeEel für dıe
Vereinigten Staaten für dıe Zeıtspanne 9-1  9 sıehe WEED, The Amerıican Encounter WIith 1SM, MRI Eıne
Übertragung auf Deutschlan: und England dürfte mıiıt Abstrichen möglıch SeIN; England sıehe HUMPHREYS,
CHRISTMAS, SIXLy Years of Buddhism In England (1907-1967), London 1968, 1-22, und LANCES COUSINS, Theravada
Buddhısm In England, 143-146

Die »Deutsche Palı-Gesellschaft« (1909-1913) beispielsweise hatte als Höchstzahl 35 Miıtglıeder; der »„Buddhiıisti-
schen Gesellschaft INn Deutschland« gehörten 1910 eiwa 5() Miıtglıeder hre Zeıitschrı Der SI wurde
eiwa 500 Abonnenten versandt, sıehe Buddhistische Warte, (1911) 1-2, 62; ELLMUTH HECKER, Lebensbilder,
123-124, und MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhisten, 5455 Dıie „»Buddhıistische Gesellschaft In Deutschland«
(  6-1 Walr Nachfolgeorganisation des 903 gegründeten und 906 umbenannten »„Buddhistischen Missionsver-
eINS« VO:  —_ Seidenstücker.
29 Zıtat Del SIEGFRIED VON KORTZFLEISCH, » Asıjatische Relıglosıität 1ImM Alltag des Abendländers«, In Lutherische
Monatshefte (1967) 5 332-337, 337

Zıtat bel S  RI: SCHWEITZER, Das religiöse Deutschland der Gegenwart Eın AaAndDUucı für jedermann, Berlın
1928, Notz weitere dıesbezügliche Zıtate KLAUS-JOSEF NOTZ, Der Buddhismus In Deutschlani In seinen
Selbstdarstellungen, 73

1€ HELMUT KLAR, Der Buddhismus ZUT Nazızeit In Deutschlan: und Frankreich, München 1991, sıehe auch
MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhisten, 66-67, und ERS Hg:) Helmult lar. Zeitzeuge ZUT Greschichte des
uUddhLismus In Deutschland, Konstanz 995



ZESAnalytısche Rationalısten und romantısche Sucher

Konversion ZUM Buddhismus seıl den spalten 1960er Jahren

Ab 1946 begann der Wiıederaufbau des bud  1istıschen ens Deutschland Waren
den buddhıiıstischen Gesellschaften und Gemeıjnden der ersten des Jahrhunderts

dıe eher rational kühl und ONCNSsSIdEA ausgerichteten FTCeN des 5alı-Kanons
rezıplert worden kamen NUunN den ünfziger ahren Ccu«c Gruppen und we1ılltere
aslatısche Iradıtiıonen hınzu ugen Herrigels uchleın Zen der Kunst des ogen-
schießens (1948) weckte lıterarısch CIn breıtes Interesse en-Buddhiısmus Der
tibetische Buddhiısmus faßte Üre dıe Gründung des europälischen Zweıges des Ordens
‚Arya aıtreya andala« 1952 Berlın ersten Ööffentlichkeitswırksam
Fuß Ekuropa Der AM geht auf den Deutschen Lama An  ka Govında Ins
Lothar Hoffmann 1898 zurück und 1ST bestrebt Buddhısmus Angemes-
senheıt westliche kulturelle Gegebenheıten lehren

der sechzıger Jahre seitizte der Bundesrepublık C1NC Schwerpunktver-
schıebung CIa C mehr dıe DIS dahın vorherrschende ntellektuelle Rezeption
bestimmte den ZU Buddhısmus sondern die meditative TaxXIls uddh1ısmus
wollte NUunNn als NCUC LebenspraxI1s mIL körperliıch spirıtuellen Erfahrungen CI- und gelebt
werden Antıbürgerliche alternatıvkulturelle Kreıise Künstler Studenten Indienreisen-
de entdeckten auf ihrer uC ach ‚Östlıcher Weısheit« NCUC andere aslatısche Formen
des Buddh1iısmus ermann Hesses Sıddhartha (1922) popularısierte lıterarıscher
Oorm indische Philosophie und Relıg1iosität Seine ‚indische Dıchtung:« begründete
Romanform den Vorrang VOoON erlebter Erfahrung VOI gele  er Weisheit Sesshins
Zen Seminare) ebenso WIC Meditationskurse AUuUSs der Theravada-Tradıtion oft
schon irühzeıt1ıg ausgebucht en dıe etabliıerten den Lehrreden des alı-Kanons
ausgerichteten Gemeıinden iraten C6 der Meditat1onspraxI1s Orjı1entlierte Gruppen

Der rasche Aufschwung des Buddhismus

Der »Zen Boom« VON manchem Beobachter auch abschätzig als »Zensnobi1smus«
und 616 »Art degenerilertes Zen« das ZUT »Modeerscheinung« geworden SCI abqualıfi-

37 Zum sıehe LAMA ANAGARIKA GOVINDA Grundlagen tiıbetischer [ ystik (1957) ran 1975
ADVAYAVAJRA, »Zum 60jährıgen Bestehen des Ordens Arya Maıtreya Mandala Eın Rückblick«, Der Kreis 208
(1993) A44, und MARTIN BAUMANN, Der en Arya Maıtreya Mandala Religionswissenschaftliche Darstellung
wesltlıich-buddhıstischen Gemeinschaft, Marburg 994
33 Sıehe HERMANN ESSE Sıddhartha Eine Indısche ıchtung (1922) 14 Aufl Tan| a.M 930 ZUuT

umfangreichen Sekundärlıteratur sıehe ICHELS Hg.) Materialıen ermann Hesses ‚Siddhartha:< anı
Frankfurt 976 und FRIEDRICH UBER » Zur Verarbeitung indıscher Iradıtionen Hermann Hesses ‚Sıddhar-
tha<« Zeitschri für Religions- und Geistesgeschichte 45 (1993) 136 151 Da Hesse jedoch dıe hınduiıstisch
gefärbte All Einheitslehre zugrundelegte andelt sıch 1eTr keıin buddhıstisches Buch sıehe AaZUu auch UNIL
BANSAL Das mönchische en ImM Erzählwerk ermann Hesses Frankfurt ern New ork Parıs 992
34 RNST BENZ »Buddhısmus IM der westlıchen Welt« 'uddhismus der Gegenwart hg VO  —_ EINRICH
DUMOULIN reiburg 970 191 204 193
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ziert,” bıldete jedoch erst den Auftakt weıteren Entwiıcklungen. den 1 980er
ahren ist e1in »;Boom:: des tibetischen Buddhismus, des ajrayäna, registrieren.
Auslöser des raschen Aufschwungs WAaTenNn Besuchsreisen ranghoher tiıbetischer ürden-
trager, dıe diese auf Einladung ıhrer ersten westlichen chüler aD Miıtte der 197/0er
Jahre UrcC. Nordamerıka und Ekuropa unternommen hatten. Tıbetisch-buddahistische
Zentren »Schossen jetzt vielen tellen der westlichen Welt dUus dem Boden«, WI1Ie
der Chronist der deutsch-buddahıistischen ewegung, MU| Hecker, konstatierte.*®

Das große Interesse bud:  1stıschen nhalten und Meditationsformen schlug sıch In
der Gründung eiıner Vielzahl VOIN Kreisen, rtsgruppen und Zentren nıeder. Für dıe
Bundesrepublık äßt sıch diıeser Aufschwung quantitatiıv eindeut1ig verortiten Dıie Zahl
verfünffachte sıch nnerhalb VOIl 16 ahren VON 38 (19/3) auf 201 (1991) Gruppen und
Zentren Der 1äßt jJedoch keinen diırekten Rückschlulß auf dıe absoluten ahlen
praktızıerender Buddhıiısten Dazu sınd TO und Aktıvıtäten der Gruppen
unterschiedlich ESs g1bt regıonale Kreise VOoNn 10415 Personen, städtische rtsgruppen

die 5() Personen DIS hın überregionalen Zentren und Organısationen mıiıt mehre-
ICcCH hundert, ın weniıgen Fällen einıgen tausend Mitgliedern.””

Schwerpunkte bud  i1stıiıscher Aktıvıtäten Ssınd eindeut1ig In Großstädten WI1Ie München,
Hamburg, Berlın SsSOWle In Stuttgart, und dem onn-Köln-Essener aum
lokalısıeren. München und Hamburg mıt eiwa 20 buddhistischen Gruppen 1mM S 994
können als ‚;buddahıistische Hochburgen« gelten. uch 1n Unıiversitätsstädten Ww1e Te1-
burg, Marburg oder ünster finden sıch mehrere buddahıistısche Gruppen Die eg10-
nalverteilung mıt einer sıgnıfikanten Häufung In urbanen Ballungsräumen Kkorrespon-
diert mıt der Konzentration des produzierenden Gewerbes und des Dienstleistungs-
sektors In diesen Regionen. Den zugehörıgen Berufssparten entstammt der TOHLE1L
deutscher Buddhisten und Buddhistinnen Dıe Gründung bud  istıscher Gemeinschaften
in Großstädten und in akademıischem Umfeld kann hnehın als ypiısch für dıe deutsch-
buddhıistische, womöglıch genere. für dıe europälische und amerı1ıkanısche buddhıistische
Geschichte gelten.“®

uch dıe prozentuale Verteilung bud:  istiıscher Iradıtionen 1n der Bundesrepublık 1st
aufschlußreich 991 stellten tibetisch orlentierte Buddhıisten knapp Prozent der
Gesamtmenge Zentren, efolgt VON Mahäyäna Buddhıisten, me1lstens en-Pr.  1Z1e-
rende, mıt knapp einem Drittel der Gesamtmenge (30,3 Prozent). Buddhistische
Institutionen mıiıt Theravada- oder Palı-Kanon-Orientierung fıelen dagegen mıiıt 14

35 DERS., Zenbuddhismus und Zensnobismus. Zen In westlicher 1C} Weilheim/Obb 1962; EINZ BECHERT,
Erneuerung des asıatıschen und dıe Entstehung des abendländische: Buddhismus«, In Die Welt des uddhismus, hg
Von EINZ BECHERT RICHARD OMBRICH, München 1984, 274-280, 284

ELLMUTH HECKER, Chronik des Buddhismus In Deutschland, Plochingen 101
37 Zur Verfünffachung der Zentrenzahl sıehe MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhisten, 218-228 und 426-429; ZUulT

Eıinteilung buddhistischer Gemeiinschaften und Organisationen anhand ihrer Größe sıehe ebd., 416-418
38 Notz verweist darauf schon Im 1NDIlIıCc. auf die TU Rezeptionszeit In Deutschland, sıehe KLAUS-JOSEF NOTZ, Der
uddhismus In Deutschlani In seinen Selbstdarstellungen, A Zur gegenwärtigen Regionalverteilung sıehe die
kartographischen Verzeichnisse bud  istıscher Gemeinschaften und Organıisationen In der Bundesrepublıik, Karten 1-4,
in MARTIN BAUMANN, Deutsche Buddhisten, 426-429
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Prozent und tradıtıonsungebundene Gruppen mıt Prozent vergleichsweise ab Die
asıatıschen uddhiısten ildetiten institutionell die kleinste mıt 6, Prozent
ue Schätzungen gehen VON eiwa deutschen Buddhıiısten aus Hınzu

kommt eine eiwa doppelt DIS Te113C hohe Nzahl asıatıscher Buddhisten Miıt eiwa
Personen größten ist dıe bud  1stischer Vietnamesen, die aD Miıtte

der 1970er Jahre als ‚boat people« aus ihrem He1ımatland en em lebten 19972 in
der Bundesrepublik Flüchtlinge dQUus$s Kambodscha (1:700); .a0S (2.000) und Burma,
etwa Ihaıländer und eiwa doppelt viele Japanische und koreanısche Ge-
schäftsleute ””

Dıiıe asıatıschen Buddhıisten sSınd jedoch überwiegend sıch geblieben und en
gewissermaßen ethnisch-kulturelle Enklaven gebildet. Es bestanden und bestehen 11UT

wenige Kontakte der zahlenmäßig weıt kleineren der deutschen Budadhıiısten
Buddhismus wırd VoNn den Immıigranten und Flüchtlingen vorwiegend ZUT ulrecht-
er  ung der kulturell-nationalen Identität epflegt. Das gemeiınsame Felern buddahıisti-
scher Festtage und häufige Besuche 1im Andachtsraum oder JTempel nehmen vorwiegend
dıe Bedeutung dll, ein HG Heımat und Vertrautheit In der Fremde wiederzugewinnen.
Miıt Ausnahme der Tiıbeter und einıger Thaı aben die aslatıschen Buddhisten bislang
auch wen12 Interesse gezelgt, ihre spezıfische Buddhısmusform ber die Grenzen der
eigenen Gemeiminschaft hinaus verbreiten .“

Die ozlale Herkunft bundesdeutscher Buddhıisten und Buddhıstinnen

Ebenso WIe für dıie en Phasen der Rezeptionsgeschichte sollen 1m folgenden dıe
Träger und Vermittler des Buddhiısmus charakterısiert werden. Eın Kennzeichen der
überwiegenden nzah heutiger Buddhıisten ist ebenso WIe das überdurchschnitt-
iıch hohe Bildungsniveau.“ Zumindest dıie Hälfte der In Führungspositionen Verant-
wortlichen verfügte bzw verfügt über den Schulabschluß Abitur, eın tudıum hat sıch
ın fast len Fällen angeschlossen.““

Der hohe Bıldungsgra kommt In vielen Fällen auch in den ausgeübten Berufen ZU
Ausdruck ar vertreten Ssınd pädagogische erufe, VO Volksschullehrer über den
Berufsschuldirektor bıs ZU Unıiversıiıtätsdozenten und Professor. Kaufmännische eruflfe

1e|] die Zahlenangaben aut Statistisches Bundesamt Wiesbaden Hg.) Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, Maınz
1992, 20271 Der Prozentsatz Buddhıisten beı den In der Bundesrepublı ebenden Japanern und Koreanern ist NIC|
ekannt

1€e| dataillierter den asıatıschen Buddhisten und Buddchıistinnen In der Bundesrepublik und ihren Festen In
REMID Hg.) Religionen feiern. Feste und Feiertage religiöser Gemeinschaften In Deutschland, Marburg 995

Als Auswertungsbasis agen 69 Portraits aus Heckers Lebensbilder SOWIE bıographische Angaben 13 Im Sommer
992 lebenden deutschen Buddhıistinnen und Buddhıisten zugrunde (Nyänaponıika, Paul ebes, Max Oppe, Max
Glashoff, Helmut Klar, iınirıe| Kruckenberg, MU Hecker, Frıtz Schäfer, Ayya Khema, Advayavajra, Ingetraut
Anders, Kar l Schmied, Sylvia Wetzel) Die nachfolgenden Aussagen gelten schwerpunktbezogen für dıe Leitungs- und
Führungsriegen der deutschen buddchistischen ewegung. Eın Rückschluß auf dıe allgemeıne Trägerschaft Ist nıcht hne
welteres möglich
42 1€. azu auch LAUS ITTER, Konversionen ZUM tiıbetischen 'uddhismus Eine Analyse religLiöser Biographien,
Göttingen 198, 420321
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WwWI1Ie der des Verlegers, Vertreters, des selbständıgen Unternehmers SInd ebenso häufig
anzutreffen WIE Angestelltenberufe (Buchhalter, Krankenschwester, Museumsmitarbeıte-
rn, Handwerker). Vergleichsweise hoch ist auch die nzah praktızıerender Arzte,
ebenso dıe Beschäftigung in künstlerischen Berufen WI1Ie Schauspieler, Ballettmeıister
oder Bıldhauer Weıterhın finden sıch Juristen, Journalıisten, Naturwissenschaftler und
Beamte Bıtters Studıe Konvertiten ZU tibetischen Buddhısmus ergänzt dıe Befunde
Er konstatierte, »daß viele der Interviewten einer ausgesprochenen Sub-Gesellschaft
der ‚Alternatıven S7eNe« ehören und ıhren Unterhalt 1n Ökonomıischen Nıschen verdıe-
NeN (wıe 7 B als Besıtzer eINes Oko-Ladens, als Oko-Tischler, Heilpraktiker, hOomöo-
pathısche Arztin, Mıtarbeıterinnen In einem alternatıven Gesundheıitsladen, biologıische
Landwirte oder buddhistische Psychologen und Therapeuten)«.“”

1ele der ausgeübten eruie S1Ind auf mgang und Kommunikatıon mıiıt anderen
Menschen ausgerıichtet. Berufen WI1Ie denen des Künstlers, Journalısten, Arztes oder
Lehrers kommt 21 eine zusätzlıche Multipliıkatorenfunktion ersonen mıt
pädagogischen Ooder admınıstratıven Berufen (Beamte, Juristen) SINnd vergleichsweise
häufig In ührungsgremilen vertreten

ber das er der Hınwendung ZU uddhısmus älßt sich keıine el  eitliche Aussage
reffen He Altersstufen Vomn p bıs 63 ahren SInd vertreten Der zeıtlıche Schwer-
pun der Zuwendung uddhısmus ist, ebenso WI1Ie in den en Phasen, eiwa be1
Miıtte ZWanzıg anzusetzen.“

Zu gleichem Anteıl S1Ind ehemalige Protestanten und Katholiken anzutreffen. Dieses
gıilt auch für dıe irühe Rezeptionszeıt, in der jedoch der Anteiıl konvertierter en
s1gnifıkant überproportional Der zuvorige konfessionelle Hıntergrund bestimmte
tendenziıell, WENN auch nıcht notwendig, die Interpretation und lebenspraktische
Umsetzung der buddchiıstischen 1 Buddhıisten und Buddhıiıstinnen mıt protestant1-
schem Hıntergrund zeigten und zeigen In vielen Fällen mehr Interesse Schriftstud1-

und dem, Was der Buddha ‚»tatsächlıch« gelehrt habe Im Vordergrund steht das
tudıium VOINl Jexten; rıtuelle Handlungen und kultische Verehrungsformen werden als
überflüss1g abgelehnt. Demgegenüber en vielerorts Buddhıisten mıiıt katholischem
Hıntergrund neben dem Textstudiıum devotionale und rıtuelle Aspekte der jeweılıgen
bud  1stıschen Tradıtiıon hervor, dıe zeptanz eiıner Amtshierarchie erfolgt weniger
krıtisch. Darauf aufbauend lıeßen sıch möglicherweise dıe Idealtypen eiıner Buch-
zentrierten, ratiıonalen VEISUS eıner Erlebnis-zentrierten, charısmatıschen ud:  1SMUSTre-
zeption entwickeln .®

44 Ebd., SWAE Hervorhebung Im lext
Von 45 hinreichend dokumentierten Fällen sechs Personen Jünger als Jahre, 16 Personen zwıschen
und 25 ahren Im lter zwıischen Z und 3() Jahren Kkamen sıeben Personen Zu Bu  h1smus, NMEeUnN Personen Im

er zwıschen 30 und Jahren. Sıeben Personen äalter als 4() Jahre Bıtter gıbt als Durchschnıittsalter, In dem
seine 28 Interviewpartner ZU tibetischen Bu:  NISMUS kamen, den Zeıtraum zwischen dem und Lebensjahr Aall

Ebd., A
45 ch danke Klar, miıich In seinen rıeien VO und auf den konfessionellen Hıntergrund
deutscher Buddhıisten aufmerksam gemacht en Notz WIEeES eC| auf die unterschiedliche konfessionelle
Prägung und das adurch mitbedingte enNntgegengeselzZle Buddhismusverständnis VO  > Grimm nd Dahlke hın LAUS-
OSEF NOTZ, Der Bul  15MUS INn Deutschlani In seinen Selbstdarstellungen, Dıie angedeutete kKonfessionsbedingte
endenz kann islang jedoch auf zu wenig dokumentierte Aälle zurückgreifen, zumal nıcht wenıge Ausnahmen VON der
egel bestehen. Zu der skızzierten protestantischen Färbung Im deutschen Bu:  NISMUS sıehe ausführlicher MARTIN
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Zusammenfassend ist festzuhalten, heutige deutsche Buddhisten und Buddhıiıstın-
neNn allen Untergliederungen der Miıttelschichten Diıeses 1äßt sıch Zzumiındest
eindeut1ig für ihre Funktionsträger und rer belegen S1ıe verfügen in den me1lsten
Fällen ber eiıne überdurchschnittlich hohe Bıldung Die überwiegende nzahl VON

ıhnen ist 1in sozlal-helfenden, pädagogischen und kaufmännıschen Berufen tätig, ıhre
ökonomische Sıtuation kann als gesichert und etabliıert, WC auch nıcht vermögend
charakterısıiert werden.

Festzuhalten Ist zugleıch, eıne neNNeNSWEerTT| Zunahme des Interesses Buddhıis-
INUuS erst seıt den ausgehenden 1960er ahren erfolgte. Siıcherlich {rug die Tatsache,
Gesamtdarstellungen und Lehrinhalte des Buddhısmus zusehends in preiswerten
Büchern verfügbar wurden, eiıner Breitenwirkung be1 Dıieses ist jedoch ledigliıch als
ein begleiıtender aktor betrachten. Dıe TUnN! für den Aufschwung sınd sowohl ın
gesellschaftlıchen Wandlungsprozessen als auch 1n spezıfıschen Konversionsmotiven
aufzuspüren.

Gesellschaftliche Wandlungsprozesse und Motive der Konversion

In den 1960er ahren seizte e1in nachhaltıger Wertewandel 1n der Bundesrepublık ein
SO stie2 dıe Kurve VON Kırchenaustritten VON S5F ste1l all, dıe Beteiligung
ırchgang 21ng auffallend zurück .46 Der Wertewandel schlug sıch gleichermaßen In
einer Abnahme kırchlicher Bındung und eruflicher Arbeıitsıidentifikation nıeder. Der
Rückgang der Akzeptanz tradıtıoneller erte (Kırchlichkeit, Berufsethos fiel mıt eiıner
steigenden Bewertung VO  am Miıtbestimmung und eı  abe ZUSammen Es kann VON eiıner
Verlagerung VoNn Wertpriorıitäten gesprochen werden. .“

Dıie eıt der ausgehenden 1960er Jahre außer AT dıe alternatıv-kulturellen
Protestbewegungen auch HTG eine Begeisterung für östlıche Relıgionen gekennzeıich-
net In den en 197/70er ahren ildete siıch In der Bundesrepublık eıne »synkretist1-
sche relıg1öse Subkultur«, in der dıe UuC| ach authentischer und intens1ıver relıg1öser

BAUMANN, »Culture Contact and Valuatıion: arly German Buddhıists and the Creation of ‚Buddhısm In Protestant
Shape««, In Proceedings Conference »Contemporary 15 Text and Context«, hg VO  — HARRIS, eel
(ın Vorbereitung). Zur Buch-zentrierten VCISUS Erlebnis-zentrierten Typologıe sıehe dıe Ausführungen bei MARTIN
RIESEBRODT, Fundamentalismus als patriarchalische Protestbewegung. Amerıkaniısche Protestanten —2 und
Iranısche Schuten 1-7' Im Vergleich, übiıngen 1990,
4A6  46 Zu den Kırchenaustritten sıehe dıe Abbildung In ETRA I HINNES, »Sozialstatistik ZU KIrc  ıchen und relıgıösen
en In der Bundesrepublı Deutschland«, ın Gegenwartskunde, 37 (1988) Sonderheft u 203-217, 9 M Die
Großstädte überdurchschnittlich hoch VoNn den Kırchenaustritten betroffen, sıehe auch ENATE KÖCHER, Wandel
des relıgıösen Bewußtseins In der Bundesrepublı Deutschland«, in Gegenwartskunde 37 (1988) Sonderheft o
145-158, 145
47 Der SOzlalwıssenschaftler Meulemann bezeichnete diesen Wandlungsprozeß als »Zwelte Säkularısation«: EINER
MEULEMANN, »Religion und Wertwandel In empirischen Untersuchungen der Bundesrepublık Deutschland«, In HANS
MAY Hg.) eligion und gesellschaftlicher 'andel, ehburg-Loccum 7-1 ÜO2f: 1€| azu ausführlıc|
OLAND INGLEHART, Kultureller Umbruch, Tan: —-New ork 989, und OLFGANG JAGODZINSKI
KAREL DOBBELAERE, »Der andel kırchlicher Religlilosität In Westeuropa«, In eligion und Kultur, hg VO  — JORG
BERGMANN / ALOIS HAHN HOMAS JUCKMANN, Kölner Zeıitschrift für S0ZLOlogıe und Sozialpsychologie, Sonderheft
35 Opladen 1993, 68-91
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Erfahrung 1mM Vordergrund stand.“® Für dıe Buddhismus-Rezeption In der Bundesre-
publık bedeutete dies, der Proze!l} des Wertewandels In Verbindung mıt einer
Aufnahme weiıterer buddhıiıstıiıscher Tradıtionsrichtungen eıner Ausweıltung des
buddahıiıstıschen Klıentels hrte Buddhısmus Wäal NUun nıcht mehr 1UT für das welt-
anschaulıch interessierte Bıldungsbürgertum eine Alternatıve AA Chrıstentum. uch
»Jüngere Angehörige der modernen Bildungsschichten«, * der Personenkreıs, der
überwiegend den Wertewandel Lrug, beteilıigten sıch zunehmend bud  i1stıschen
Seminaren und Kursen. In vielen Fällen 6S Ööstlıcher Spirıtualität interessierte
Angehörige der Protestbewegung und der siıch bıldenden Subkulturen, die den bıslang
eher als exklusıv wahrgenommenen Buddhiısmus entdeckten. Für S1e WaTr uddhismus
nıcht mehr 1Ur auf Reisen In Asıen oder In Büchern, sondern neuerdings auch INn
Meditationssemminaren In der Bundesrepubliık anzutreffen.

Diıie gesellschaftlıchen Veränderungsprozesse bewiırkten zugleic. eıne enhei für
Bl Formen VON Religlosıität. Chrıistentum und kırchliche Formen VON Relıigiosıität
(Kırchgang) wurden nıcht mehr als einzıge Möglıchkeıit, eın rel1g1Ös ausgerichtetes
en ren, verstanden. Insbesondere In der Nachkriegsgeneration wurde e1n
» TIradıtionsabbruch« 1mM 1INDIIC. auf kirchliche Bındungen konstatiert.” Den geste1ger-
ten Wert VO  — Autonomıie, e1lhabe und Selbstverantwortung verwirklıchten manche
Ööstlıcher Spirıtualität Interessierte In den sıch bildenden bud  1stıschen Gruppen, andere
in Relıgionen Ww1Ie der Hare Krıshna ewegung, Dıvıne 1g 1SS10N, Nanı
Marga oder der Neo-Sannyas-Bewegung Bhagwan Tree ajneesh.

ährend dieser einschnei1denden Krise christlıch-kıirchlicher Institutionen i1st
beobachten, In zunehmendem Maße Japanısche ROoshıis (Zen-Meıster), südasıatıiısche
US und t1ıbetische Lamas In den Westen reisten. ugleıc brachen Junge uropäer
und Amerıkaner auf, be1 Lehrern In Asıen buddhıistische Unterweısungen
erhalten Insbesondere scheinen dıe asl1atıschen Lehrer De1l den westlıchen Rezıplenten
als vertrauenswürdige und authentische relıg1öse Autorıitäten angesehen se1nN. Im
Gegensatz christlıchen Priestern, astoren und Kırchenoberen verkörperten diese
Lehrer eine reine, ursprünglıche Spirıtualıtät und boten »überzeugende Bewelise persOn-
lıcher Integrıität und spırıtueller Verwirklichung«.” Auf der u ach rel1g1ösen
Alternatıven ZU Chrıstentum, als spirıtuell verarmt und bürokratisch verkrustet
abgelehnt wurde, egal sıch auf dıe lıterarısche oder praktische Reise In den
Osten Wıe dıe Romantıker des Jahrhunderts wurde auch dieses Mal In dem
erlangen nach Spirıtualıität, Ursprünglıchkeıit und Einheit 1im Morgenland ndıg

4X ICHAEL SCH!BILSKY‚ „Kırchliche Outsıder relig1öse Insıder«, in FERDINAND ENNE Hg) Religiöse
Gruppen Alternativen In Gro,  ırchen und Gesellschaft, Düsseldorf 976, 149-168, 149
49 ONSTANS EYFARTH, »Religionssoziologische Aspekte der Wertwandelsproblematıik«, in HANS MAY Hg.)
elıgion und gesellschaftlicher andel, ehburg-Loccum 1-38, E

RANZ-XAVER KAUFMANN, »Das Verhältnıs VO  ea Glaube, Kırche und Gesellschaft AUK soziologischer Sicht«, In
ILFRIED ARLE (Hg.) Kırche und Gesellschaft, Stuttgart 989, 41-58, 49:; sıehe ebenso NDREAS EIGE,
» Autonomıie, Engagement, Dıstanz. Problemdimensionen Im Verhältnis der Jugend ZUur Kırche«, In Gegenwartskunde

(1988) Sonderheft D, 161-181, 162
EGINE LEISNER, Integration des uddhiısmus In dıe europäische Kultur Chancen und efahren«, In Dialog

der Religionen (1994) Z 175-192, 136
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Insbesondere dıe tibetischen Lamas, dıe In den 1960er ahren mıt 100.000
Tıbetern Zuflucht INn Indıen gefunden hatten, wurden zunehmend aufgesucht und
elehrung gebeten. In der westlichen Vorstellungswelt ıldete das Land und dıe Kultur
11ıbets se1t angem den herausragenden romantıscher Sehnsucht und spirıtueller
Erneuerungshoffnungen. DiIie Entlegenheıt Tıbets, adame Blavatsky, exXandra
Davıd-Neel oder ama Govında, habe noch dıe authentische und unverfälschte elıgıon
bewahrt Dıe Weıte und Unberührthe1 der Landschaft, dıie arheı der Luft und dıe
Erhabenheıt der Hımalayagıpfel wurde metaphorisch auf den Buddhısmus T1ıbets als
tiefgründi1g, ursprünglıch und archaısch übertragen. Miıt der Möglıchkeıt der dırekten
Begegnung VON amas, Rınpoches und Tulkus meınten viele, einen verloren
geglaubten, reinen relıg1ös-spirıtuellen Formen und Lehren gefunden haben.°

Von einem distanzıerten Blıckpunkt aus betrachtet verwundert mıitunter, WAarumm

gerade dıe antı-autorıtären, anarchiıstisch und feminıstisch inspırlıerten Mitglıeder der
Protestbewegungen faszınlert und sınd VON eıner elıgıon, deren er1-
stika hiıerarchısche Strukturierung, monastische Klosterkultur und Gehorsam dem
Lehrer gegenüber sind. Anzıehend sınd sıcherlıch dıe exotisch-verwirrende arben-
pracht, dıe vielfältigen Meditationsformen und der kultische Reichtum, mıiıt dem der
tibetische Buddhısmus In den Westen kam Eın Hauptgrund für dıe Attraktıvıtät und den
Aufschwung In westlichen Ländern dürfte ingegen 1n dem ruhigen, umorvollen und
bescheı1denen Auftreten se1ıner Vertreter lıegen. Befragt westlıche a]  a_
Buddhıisten nach den Gründen ihrer KOonvers10n, taucht als wıiıederkehrendes
Motiv dıe ırekte Begegnung mıt dem Lama auf. Diıe amas werden als inspırıerend,
einfühlsam und VON er »Ausstrahlung« beschrıieben Der alaı Lama dürfte 1er
als herausragender Sympathieträger den Nımbus noch NnaC  Ig verstärken .°

Als weıtere TUN! für dıe Attraktıvıtät des Buddhısmus werden die hohe Plausıbilıtät
der budchıistischen eHre. dıe Überprüfbarkeit se1ıner Aussagen und dıe Übereinstim-
MUNg mıt den Erkenntnissen eiwa der Quantenphysı Wesitliche
Buddhıisten en die ‚Dogmenlosigkeıit: und adıkale Selbstverantwortung ebenso WIE
dıe buddhıistısche Friedfertigkeit« und Toleranz hervor. Anders als Christentum oder
siam mlssiOoNIere der uddhısmus nıcht, se1ıne gründe auf Freiheit und 1gen-
bestimmung. Ahnlich WwI1Ie In den en Rezeptionsphasen, WEeNnNn auch nıcht mehr Danz

kral und aggresSIV, bıldet das Christentum INn vielen Fällen die olle und den
Hıntergrund, den Buddhıiısmus ganz spezifisch interpretieren und darzustellen .° Das

Siehe die Interviews In LAUS ITTER, Konversionen ZUM tbetischen Buddhismus, 125-316, und EVA SAALFRANK,
uddhismus aAUS In Deutschland? Eine empirische Studie In eIispie der Kagyü-Schule, Im 994 uUuNVvVer-

OÖffentlichte Dıissertation, 241-319, SOWIE dıe Selbstbeschreibung In EGINE LEISNER, Die Integration des Bu:  ISIMILS
IN die europdische Kultur, 188:; ZUu!T Tıbet-Rezeption sıehe sehr instruktıv ETER BISHOP, reams 0 Power. Tibetan
Buddhismi Aanıd Ihe Western Imagination, London 993, OE und 97-100

Sıche LAUS BITTER, Konversionen zUm tbetischen Buddhismus, 329:; den Befund bestätigt auch MASSIMILIANO A
POLICHETTL, » The Spread of Tıbetan Bu:  sm In the West«, In TIhe Journal 18 (1993) 65-67

Sıche diesen Konversionsmotiven auch dıe 13 Lama OVINda aufgeführten Gründe In LAMA ANAGAÄRIKA
GOVINDA. Warum Ich Buddhıst hınAnalytische Rationalisten und romantische Sucher  221  Insbesondere die tibetischen Lamas, die in den 1960er Jahren zusammen mit 100.000  Tibetern Zuflucht in Indien gefunden hatten, wurden zunehmend aufgesucht und um  Belehrung gebeten. In der westlichen Vorstellungswelt bildete das Land und die Kultur  Tibets seit langem den herausragenden Ort romantischer Sehnsucht und spiritueller  Erneuerungshoffnungen. Die Entlegenheit Tibets, so Madame Blavatsky, Alexandra  David-Neel oder Lama Govinda, habe noch die authentische und unverfälschte Religion  bewahrt. Die Weite und Unberührtheit der Landschaft, die Klarheit der Luft und die  Erhabenheit der Himalayagipfel wurde metaphorisch auf den Buddhismus Tibets als  tiefgründig, ursprünglich und archaisch übertragen. Mit der Möglichkeit der direkten  Begegnung von Lamas, Rinpoches und Tulkus meinten viele, einen Zugang zu verloren  geglaubten, reinen religiös-spirituellen Formen und Lehren gefunden zu haben.”  Von einem etwas distanzierten Blickpunkt aus betrachtet verwundert mitunter, warum  gerade die anti-autoritären, anarchistisch und feministisch inspirierten Mitglieder der  Protestbewegungen so fasziniert waren und sind von einer Religion, deren Charakteri-  stika _ hierarchische Strukturierung, monastische Klosterkultur und Gehorsam dem  Lehrer gegenüber sind. Anziehend sind sicherlich die exotisch-verwirrende Farben-  pracht, die vielfältigen Meditationsformen und der kultische Reichtum, mit dem der  tibetische Buddhismus in den Westen kam. Ein Hauptgrund für die Attraktivität und den  Aufschwung in westlichen Ländern dürfte hingegen in dem ruhigen, humorvollen und  bescheidenen Auftreten seiner Vertreter liegen. Befragt man westliche Vajrayäna-  Buddhisten nach den Gründen ihrer Konversion, so taucht als stets wiederkehrendes  Motiv die direkte Begegnung mit dem Lama auf. Die Lamas werden als inspirierend,  einfühlsam und von hoher »Ausstrahlung« beschrieben. Der 14. Dalai Lama dürfte hier  als herausragender Sympathieträger den Nimbus noch nachhaltig verstärken.°  Als weitere Gründe für die Attraktivität des Buddhismus werden die hohe Plausibilität  der buddhistischen Lehre, die Überprüfbarkeit seiner Aussagen und die Übereinstim-  mung mit den neuesten Erkenntnissen etwa der Quantenphysik genannt. Westliche  Buddhisten heben die >»Dogmenlosigkeit« und radikale Selbstverantwortung ebenso wie  die >»buddhistische Friedfertigkeit« und Toleranz hervor. Anders als Christentum oder  Islam missioniere der Buddhismus nicht, seine Ethik gründe auf Freiheit und Eigen-  bestimmung. Ähnlich wie in den frühen Rezeptionsphasen, wenn auch nicht mehr ganz  so kraß und aggressiv, bildet das Christentum in vielen Fällen die Folie und den  Hintergrund, den Buddhismus ganz spezifisch zu interpretieren und darzustellen.“* Das  X  Siehe die Interviews in KLAUS BITTER, Konversionen zum tibetischen Buddhismus, 125-316, und EVA SAALFRANK,  Buddhismus aus Tibet in Deutschland? Eine empirische Studie am Beispiel der Kagyü-Schule, Ulm 1994, unver-  Öffentlichte Dissertation, 241-319, sowie die Selbstbeschreibung in REGINE LEISNER, Die Integration des Buddhismus  in die europäische Kultur, 188; zur Tibet-Rezeption siehe sehr instruktiv PETER BISHOP, Dreams of Power. Tibetan  Buddhism and the Western Imagination, London 1993, 22-41 und 97-100.  “ Siche KLAUS BITTER, Konversionen zum tibetischen Buddhismus, 329; den Befund bestätigt auch MASSIMILIANO A,  POLICHETTI, »The Spread of Tibetan Buddhism in the West«, in: The Tibet Journal 18 (1993) 3, 65-67.  * Siche zu diesen Konversionsmotiven auch die 13 von Lama Govinda aufgeführten Gründe in LAMA ANAGÄRIKA  GOVINDA, Warum ich Buddhist bin ..., Stuttgart 1987, 6-9; siche zudem die Gespräche über buddhistische Praxis mit  clf Buddhisten in DETLEF KANTOWSKY (Hg.), Wegzeichen. Gespräche über buddhistische Praxis, Ulm 1994. Zu einem  solchen oft verzerrenden Buddhismus- wie Christentumsverständnis siche Kritisch PERRY SCHMIDT-LEUKEL, »DenStuttgart 987 6-9 sıche zudem dıe Gespräche ber buddhiıstische Praxıs ıf
al Buddchisten In TI KANTOWSK Y2 Wegzeichen. Gespräche hber huddhıiıstische Praxis, Im 994 Zu einem
solchen Oft Verzerrenden Buddchismus- WIC Christentumsverständnis siıche krıitisch PERRY SCHMIDT-LEUKEL, »Den
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Kapıtel ema »Buddh1ismus« 1mM Buch VOIN aps Johannes Pau!l I1 und nachfol-
gende Reaktionen VON bud:  1stischer Seıte können Jedoch gewissermaßen als e1in
Rückfall INn dıe beiderseıitige Polemik 900 angesehen werden.”

Mıtgliıeder ıbetisch-bu  iıstıscher Gruppen, und hıer insbesondere Miıtglıeder der
Kagyü- Iradıtion, betonen, S1e teilhaben können der spirıtuellen TA: eıner
‚Jahrtausendalten, ununterbrochenen relıg1ösen Überlieferungstradition«. Für s1e CI-
scheıint 65 nıcht abwegıg oder exotisch, dıe schwierıge t1ıbetische Sprache erlernen
und Gebete und Zeremonien In Tıbetisch TCAZU  Te 1elmenr wırd Ti1ıbetisch als
eine ursprünglıche und kraftgeladene Sprache betrachtet. ıne Sprache, dıe Urc
Übersetzung viel VON ihrer ‚Authentizıtät«, VON ıhrer TZA ‚posıt1ver Schwingungen«
verlıeren würde .°

Dıe erehrung, mıiıtunter Verherrlichung der L amas und es Tıbetischen gründet
sıch In vielen Fällen auf dem Anspruch und Ziel, dıe als spirıtuell verarmt wahrgenom-
INeNeE Gesellschaft relıg1Öös wıieder Leben erwecken. DıIe kalte, rationale,
wahrsten Sinne »entzauberte« Welt57 so Ur eiıne Wıederverzauberung verbessert,
WC nıcht M werden.

Buddhismus 1M Westen VEIMMAS sowohl den romantischen uchern als auch den
analytıschen Ratıonalısten eine relıg1öse He1iımat bieten. Rationalıiısten betonen
Kognıtıve und wissenschaftlıche Aspekte der re Romantıiıker en dıie devotionale,
spirıtuelle und mystische Seıte des uddhısmus hervor

Schluß
Buddhismus In Deutschland, ebenso WI1IE ın vielen Ländern der westlichen Welt, ist

außerst plural und heterogen gestaltet. Ebenso vielgestaltig WIe buddhıistıische Tradıti0-
19150 und Gemeinnschaften Sınd dıe Motive, das buddhıistische Menschen- und
als verbindliche Orlentierung anzunehmen. el 1st beachten, De1l den me1listen
Konversionen eın allm.  iıches Hıineinwachsen In die Lehrıinhalte des Buddhısmus
charakterıistisch WarTr und ist Eın ‚Damaskus-Erlebnis«, also eıne plötzlıche Be- und
Umkehrung, findet sıch ZW äal miıtunter auch, aber weiıt weniger häufig. Oft War und 1st
auch nıcht eine persönlıche Krıise ausschlaggebend, sondern dıe BC nach
rel1g1ösen Orıjentierungen. Die Lıteratur ZUT Konversionsthematik hebt hıer sehr den
Moment der Krise, der Plötzlichkeit und der VON außen wırkenden Ta oder AC
( Iranszendenz) als konstitutiv für eın Konversionserlebniıs hervor. Diese Interpretation,
der als Modell der andel des Saulus ZU Paulus VOT Damaskus zugrundelıegt (Apo-

Löwen rüllen hören«. Zur Hermeneutik eines christlichen Verständnisses der buddhıstischen Heılsbotschaft, Paderborn
992
55 1C JOHANNES AUL I, Die chwelle der offnung überschreiten, Hamburg 1994 , s 18:; buddchistischer
Seıte sıche ELW VISHVAPANA, »Crossing the Ihreshold of Falsehood«, In Olden Drum 36 (1995) Z

Sıche dazu neben LAUS ITTER, Konversionen ZU.:  S Wbeltl.  'hen Buddhismus, insbesondere EVA S5AALFRANK,
Buddhismus U USs INn Deutschland?, / und 161-169
5 / MAX WEBER, Die protestanlische Eine Aufsatzsammlung , Tübiıngen (1920), Güterslioh 123 und 367
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stelgeschıichte wırd eıner Großzahl der Konversionen ZU Buddhismus jedoch nıcht
erecht. Hıer i1st eher das Transformations-Modell, nämlıch 00 allm.  iıches Hıneıin-
wachsen ber dıe Konversionsstufen VOoN uche.; Begegnung, Beteiligung, ertiefung
und Umsetzung ANSCINCSSCH,;, dıe des aktıven Suchers, nıcht des Kriısengepeıin1gten,
passıven Konvertıten ist betonen ®

Studıien, dıe rTunde und Motiıve untersuchen, WAaTUuMl Personen buddhıistıische
Gruppen verließen, lıegen bıslang nıcht VO  — Fluktuationsraten können VOIl Leıtern
buddahistischer Gruppen nıcht werden, lediglich ungefähre 1narucke und
Einzelbeispiele.” Untersuchungen Konversion und Miıtgliedschaft ollten ergänzt
werden Urc tudien ZUT »De-Konversion«,  6U da s1ie sowohl ergänzende Erkenntnisse
über den KOonversionsprozeß als auch ber möglıcherweise unerfüllbare Erwartungen,
Vorstellungen und Projektionen zulage fördern würden.

Für nıcht wenıge ist der Buddh1iısmus mittlerweile eine gangbare Alternatıve ZU

Christentum geworden. Diıie gesellschaftlıchen Änderungsprozesse der ausgehenden
1960er Jahre brachten eine er und damıt auch In gewissem Maße eine Akzeptanz
hervor, andere, nıcht-christliche Formen VON Relıglosıität praktızıeren. Es 1st 1n den
1990er ahren be1 weıtem nicht mehr befremdend und exotisch, Nıcht-Christ und
eiwa 15 se1n, als 6S dieses noch In der 1950er ahren Das Bedürfniıs ach
rel1g1öser Orlentierungsfindung kann zusehends VOIN jedem und jeder einzelnen ohne
große Rücksichtnahme auf gesellschaftlıche Konventionen 1INd1vVv1due entschıeden
werden. Der oder dıie einzelne übernimmt dıe Verantwortung für dıe praktizlierte
Religionsform.”

Eın auffallendes Interesse nıcht-christlichen Relıgionen, hıer bud  1stischen
nhalten und Formen, WaT jeweıls in Zeıten Oozlal-kultureller Unsıicherheıit und gesell-
schaftlicher Neuorientierung festzuhalten Dieses gılt für dıe Z7WEe]1 Nachkriegszeıten als
auch für dıe Jahre nach 1968 .° Angesichts der zunehmenden Fragwürdigkeıt VOTITBCEC-
bener Ideale der westlichen Konsumgesellschaft suchen einıge ihrer Miıtglıeder, WE

auch (noch) In vergleichsweise kleiner Zahl ach bleibendem Sınn und Halt auber
des erkö  iıchen Rahmens Die uCcC ach festen und zeıtlosen Werten, nach eiınem
»haven of certainty wıthın the shıftiıng sands of modern pluralism«, ” kann als eın

5R 1€| RANZ WIESBERGER, Bausteine einer sozlologischen Theorie der Konversion, Berlın 1990, Öff: EWIS
AMBO, Understanding elZL0US Conversion, New Haven 1993, und OLKHARD RECH, »Relıgiöse Bekehrung In

soziologischer Perspektive. Zur gegenwärtigen Lage der Konversionsforschung«, In Spirita Zeitschrift für eligL0NsS-
wissenschaft (1994) 24-41
50 1€| In Heckers Lebensbilder dıe Kurzblographien Bohn und Strünckmann.

1e€. RANZ WIESBERGER, Bausteine einer SoZzlologischen Theorie der Konversion, 11212078
1€. azu neben ETER ERGER, Der ‚Wang ZUT 'Ääresie. eligion In der pluralistischen Gesellschaft, reiburg

1992, eiwa DMUND EBER, »Defizıte der Kırche und Erfolge der relıgıösen Bewegungen«, In Im AC} der
Reformation. CHhriıst und Kultur, ahrDuc. des Evangelıschen Bundes 3 Göttingen 1989, 192-205, 197
62 Mildenberger spricht VO  > „Schüben« bud:  I1stıschen Einflusses, sıehe ICHAEL MILDENBERGER, Religiöser
Humanismus, 55 Eine9 phasenspezifische Einteilung anhand eines Rezeptionsschemas rfolgt beı RANK
USARSKI, »Zur Verbreitung Östlıch-religiöser Daseinsinterpretationen In der Bundesrepublı Deutschland«, In VHS5-
Texte und Beiträge, Hannover 1989, 23-35, 29, und MARTIN BAUMANN, eutsche Buddhisten, 408-409
63 EILEEN ARKER, »New Lines In the Supra-Market. How much Call bDuy?«, In IJAN HAMNETT ed.) Religi0us
Pluralism and nbelief. Studies Critical and Comparalıve, ondon-New York 990, 31-42,
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Spiegelbı der Orlentierungsnot DZW _krise interpretiert werden. Der überall anzutrei-
fenden Belıebigkeıit und kommuniıkatıven Obertflächlichkeit werden Intensıiıtät und
Gemeinschaftserlebnis entgegengesetZl. Dıieses gılt sowohl für die frühe als auch für dıe
heutige Rezeption. Das nlıegen des romantıschen uchers nach der yWiıederverzaube-
Tung der Welt:« bıildet el eine Facette, einen Ausweg aus der krisenhaft interpretier-
ten eıt aufzuzeigen. anch analytıscher Rationalıst andererseı1ıts ist bemüht, naturwI1s-
senscha  ıche und buddchistische Erkenntnisse eiıner »wl1iderspruchsfreien Synthese«
zusammenzuführen, »ZUuT Lösung der menschlıchen TODIemMe in der Industriege-
sellschaft beizutragen«.“ Buddhismus gewissermaßen als eıne Möglichkeit, W1e Urc
ein Fenster 1n der erne Auswege aQus der ökologiıischen, soz1lalen und relıg1ösen Krise

erblıcken, kommt INn vielen Fällen einem reflektierenden Spiegel gleich, In dem dıe
Rezıplenten sıch lediglıch selbst erblicken

In der westlichen Rezeption des Buddhısmus auf, der bud  1stischen Lehre
besonders dıe Aspekte der Selbstverantwortung, Wissenschaftlichkeli: und Plausıbilıtät
zugeschriıeben werden . Westliche Buddhıiısten betonen mıt orlıebe dıe Autonomıie des
Indıyı1ıduums und den Erfahrungsbezug. Mancherorts 1st e1in Indıvidualısıerungstrend
erkennbar, der mehr ber dıe Interpreten und iıhre Gesellschaft aussagt als über den
Buddhısmus selbst

UMMAarY

During the 1990’s 1Sm has attracted wıdespread interest 1n the Western
WOT. oug present 1n Germany for ILNOTC than CeENIUTY, cons1iderable growth of
the numbers of ZTOUDS, Cenires and members has OCCurred 1n articular SInNCe the mıd
1970’s The artıcle exXxamınes and systematizes INn cComparatıve perspective, why
people from the German mıddle classes turned 1SM around the {u  3 of the
CENLUTY and ıIn recent ecades Fıirst generatıon German Buddhıists especlally praised
1Sm d the ‚relıg1on of 1CAaSOI« and clence, superseding Christianıty. On the other
hand, SOINC Buddhıists valued 1SM d the oldest and wI1isest relıgıon of IN
able IONCH® the degenerate culture of Europe. Durıng the 1980’s and 1990’s such
»+TroOmantıc searchers:« have gaıned predominance OVCI the 15 ‚analytıcal rat10-
nalısts«. Tıbetan 1SM especlally Was able attract consıderable following. One
ITCason for thıs, IM others, be traced the Western myth of ASs the PIC-
emiıinent place of romantıc yearnıng and hope for spırıtual. regeneration. As in the late
9th CeENLUTY, followers a1m for re-enchantment of the WOT. the

INFRIED KRUCKENBERG, Dıie Naturwissenschaften und dıie re des Buddha Grundlagen einer Lebens-
ortentierung ım industriellen Zeitlalter, Leverkusen 1990, 106 und INFRIED KRUCKENBERG, »Praktischer Buddhismus
Im industriellen Zeıtalter«, In Baum 12 (1987) 4/5, 40-44, 41 Für dıe leiche Posıtion ZUuTr Zeıt der Jahr-

(
hundertwende sıehe >  RL SEIDENSTÜCKER, Dıie Weltmission des Buddhismus und das Abendland,

Sıehe zuletzt ausführlıc RITZ SCHÄFER, Der sprach nıcht nur für ' Önche und Nonnen. Die
re erstmals HUr ach seinen en für Nıichtasketen, Heidelberg 995
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rationalıst coldness of modernıity. Whereas 4S rationalısts emphasıze cognitive
and sclentific aSpecCIs of the teachıng, romantıcs g1ve prlor1ty devotional and mystical
elements of 15Sm As such, 15SmM 15 able attract wıde Sspecirum of people
and meet theıir rel1g10us demands



DAS ALTGLAUBIGENTUM,
UND SEIN ZUSTAND

VoN ellX Feldmann

Die Gemeinschaft der er der GUS nennt dıe eıt revolutionär, die in Rußland
nach 985 anbrach Eıinige polıtische OmMentatoren versuchen, dıe Ereignisse präzıse

datıeren und bezeichnen das Z 1989 als entscheidend. Andere machen AdUuSs dem
Zeıtraum 9085 b1s 9923 eıne SaNZC revolutionäre Periode TOLZ aller mschwünge 1mM
gesellschaftlıchen en Siınd die alten ideologischen Vorurteıle be1 Gemeinschaften und
Journalısten offensıichtlich immer och stark verbreiıtet. TeMNC. 6S g1bt Jetzt eın
bıßchen mehr geistiger Freıiheit In dem Sınne, 6S 1UMN Möglichkeiten g1bt, dıe
Gedanken auf eıgene efahr auszusprechen und veröffentlichen, er streng
verboten ber 6S g1bt bisher keine gesetzgebende und verwaltende Person, dıe
sıch entschlıeßt, diese Freiheıit praktızlıeren. uch g1bt CS bısher eın Gesetz
über die GewI1issensftfreıiheit. Sowohl dıe russiısche orthodoxe Kırche als auch zahlreiche
andere relıg1öse Gemeinschaften der ehemalıgen eben unterdessen »unter der
Sonne« des Lenınschen Dekretes Das bedeutet, Gewissensfreıiheıit In Rußland
immer noch keinen Jurıstischen, sondern einen politischen ar  er hat ber auch
dieses Dekret, teilweise verändert In der 10N des Gesetzes »Über dıe Freiheit der

derKonfessionen« (1990) steht der Drohung »der Massenvergewaltigung«,
Beobachter der Zeıtung »Russkaja Mysl‘« NeZny].

Der russischen orthodoxen Kırche werden VON der eglerung Klostergebäude,
Kırchen, Kırchenvermögen, Ikonen, alte Bücher us  z zurückgegeben. Und obwohl der
materi1elle Anteıl des Zurückgegebenen sıch In einem deprimierenden Zustand efindet,
ist 5} immerhın ein E1gentum: Immobilıien und obılıen, eine enge Vermögens.
Die anderen rhalten vıiel wenI1ger oder überhaupt nıchts. Und während Kırchen und
sogenannte Sekten tradıtioneller westlicher erKun mıt ihrer Mitgliıeder AQUus dem

Russkaja Mys(Ü, NT 4067, D März 995 Der Beobachter meınt dıe Aufgabe des Expertenrates des Komitees für
dıe Angelegenheıten der gesellschaftlıchen Vereine und der Konfessionen der Staatsduma. Der Vorsitzende dieses Kates
ist der ehemalıge eıtende Miıtarbeiter des der und des KPdSU Aleksejev. In seinem Artıkel,
den Herr NeZny] sehr anschaulıch »Umzäunung mıiıt einem Stacheldraht darauf« nannte, rzählt W Im wesentlichen VO

polıtiıschen Kuhhandel der Machtvertreter mıt der Leıtung der russischen orthodoxen Kırche das besprochene
Projekt des Gesetzes »über die Gewissenfreiheit und religiöse Organisationen«, Die Machtvertreter wıe Herr Log1nov
Leıter einer der Verwaltungen der Präsıdentenadministration) versuchen, Rechte der nıcht-orthodoxen und nıcht-
christliıchen relıgiösen Organısationen Kürzen, dem Vorwand der Erhaltung der »historisch entstandenen
ethnokonfessionellen Balance In Rußland« (SO ‚Og1N0V). ethnokonfessionelle Balance« betont NezZny] riecht
ungefähr BCNdUSO übel wıe »„Meın Kampf« Andererseits streben Vertreter der Moskauer Patriarchie den Status der
Staatsreligion und sınd bereit, Lieferanten der Staatsıdeologie werden. » Wenn s1e jetzt dıe RC hätten«,
eendet NezZny] seinen Artıkel, »würden sıe Rußland VO  —3 der ganzcnh Welt mıt einer festen Umzäunung mıt einem
Stacheldraht darauf abschirmen. Wenn [Nan irgendwann diese Umzäunung VON innen ansehen wird, wiırd [Nal den
perfekten 1NdTUC! eInes Gefängnisses bekommen. Und n wiırd Oort dıe Orthodoxıie herrschen N wırd aber VoOonNn
Christus freı SeIN«.



Das Altgläubigentum, Seine Struktur und Sein Zustand heute D}

Ausland rechnen können, sınd relıg1öse Gemeıinden russischer Herkunft, dıe Jjedoch
nıcht der russischen orthodoxen Kırche angehören, sıch selbst und auch oft dem
überlassen. Zu ihnen zählen dıe Altgläubigen und dıe Sekten der russischen Orthodoxie

Dıiıe Altgläubigen und dıe orthodoxen Sekten sınd IN Deutschland außer be1l einem
sehr kleinen KreIls VON Spezlalisten wen1g2 eKann! i1ne Durchsicht der Vermerke
deutscher Nachschlagewerke eispie Stichwort »Altgläubigentum« ze1gt,
CS ein1ger Präzisierungen eiıches gılt für dıe Spezlalwerke aQus Rußland Das
eIrı VOI em den Begrıiff selbst, der eine der Strömungen des christlıchen aubDbens
ennzeıchnet. In der relıg1o0nswissenschaftlichen Lıteratur des modernen Rußland wiırd
hauptsächlich der Begriff »Staroobrjadtschestwo« (Altrıtualistentum) oder »Starower1e«
(Altgläubıgentum) benutzt. In Deutschland trıtt In den Wörterlisten der Enzyklopädien
me1lstens der Begriff »Raskolniken« als Hauptbegriff auf. Nur 1m »Lexikon für
Theologıe und Kırche« steht In der Wörterliste der Begrıiff »Altgläubige« als aupt-
begriff, allerdings mıt dem Zusatzbegriff »Raskol«.“ In » Welzer und Welte’s iırchenlile-
XI1KkON« (1897) 1st der Begrıff »Altgläubige« überhaupt nıcht vorgestellt, das leiche gıilt
für »Meyers enzyklopädisches Lexikon« (1971) und für das Evangelısche Kırchenlexi-
kon In der Wörterliste des Lexıiıkon der Religionen«“ und 1mM Handbuch Von SW
Eggenberger” nıcht 1Ur der Begrıff »Altgläubige«, sondern auch der Begriff
»Raskolnıken« Andere Nachschlagewerke verlagern das Gewicht des Begriffes » Alt-
gläubige« auf den Begriff »Raskolniken« Oder SORar auf den Begrıiff »Russısche Sek-
ten«

Was verstehen deutsche Nachschlagewerke dem Begriff »Raskolnıiken«? ine
allerdings sehr harte rklärung g1bt uns Welzer und Welte’s Kırchenlexi-

kon«: »RaskolnikenDas Altgläubigentum, seine Struktur und sein Zustand heute  227  Ausland rechnen können, so sind religiöse Gemeinden russischer Herkunft, die jedoch  nicht der russischen orthodoxen Kirche angehören, sich selbst und auch oft dem Zufall  überlassen. Zu ihnen zählen die Altgläubigen und die Sekten der russischen Orthodoxie.  Die Altgläubigen und die orthodoxen Sekten sind in Deutschland außer bei einem  sehr kleinen Kreis von Spezialisten wenig bekannt. Eine Durchsicht der Vermerke  deutscher Nachschlagewerke zum Beispiel zum Stichwort »Altgläubigentum« zeigt, daß  es einiger Präzisierungen bedarf. Gleiches gilt für die Spezialwerke aus Rußland. Das  betrifft vor allem den Begriff selbst, der eine der Strömungen des christlichen Glaubens  kennzeichnet. In der religionswissenschaftlichen Literatur des modernen Rußland wird  hauptsächlich der Begriff »Staroobrjadtschestwo« (Altritualistentum) oder »Starowerie«  (Altgläubigentum) benutzt. In Deutschland tritt in den Wörterlisten der Enzyklopädien  meistens der Begriff »Raskolniken« als Hauptbegriff auf. Nur im neuen »Lexikon für  Theologie und Kirche« steht in der Wörterliste der Begriff »Altgläubige« als Haupt-  begriff, allerdings mit dem Zusatzbegriff »Raskol«.? In »Welzer und Welte’s Kirchenle-  xikon« (1897) ist der Begriff »Altgläubige« überhaupt nicht vorgestellt, das gleiche gilt  für »Meyers enzyklopädisches Lexikon« (1971) und für das Evangelische Kirchenlexi-  kon.* In der Wörterliste des »Lexikon der Religionen«* und im Handbuch von Oswald  Eggenberger” fehlt nicht nur der Begriff »Altgläubige«, sondern auch der Begriff  »Raskolniken«. Andere Nachschlagewerke verlagern das Gewicht des Begriffes »Alt-  gläubige« auf den Begriff »Raskolniken« oder sogar auf den Begriff »Russische Sek-  ten«.°  Was verstehen deutsche Nachschlagewerke unter dem Begriff »Raskolniken«? Eine  genauere, allerdings sehr harte Erklärung gibt uns »Welzer und Welte’s Kirchenlexi-  kon«: »Raskolniken ... — Kollektivname für alle russischen Ketzer und Dissidenten seit  dem 17. Jahrhundert ...«.” Im Fremdwörterduden (1974) lesen wir: »Raskol (füss.)...  Raskolniken: Angehörige einer der zahlreichen russ. Sekten, bes. der sogenannten  Altgläubigen (seit dem 17. Jh.)«. So werden die Altgläubigen in der ersten Definition  eindeutig den Ketzern zugerechnet und in der zweiten Definition den Sektierern.  Selbstverständlich rechnen die Altgläubigen sich selbst weder den Ketzern noch den  Sektierern oder Kirchenspaltern zu.  Wir lassen einige in anderen Ausgaben vorgestellte Definitionen der »Altgläubigen-  Raskolniken« weg, die mit verschiedenen Nuancen die obengenannten Definitionen  wiederholen, und zitieren die Definition von Prof. P. Hauptmann, die uns am besten zu  sein scheint und die offensichtlich die letzte in der deutschen religionswissenschaftlichen  Literatur ist: »Als Altgläubige bezeichnet man die seit dem Raskol (Schisma, ausgelöst  durch die vom Patriarchen Nikon 1653 eingeleiteten und auf dem Großen Moskauer  Lexikon für Theologie und Kirche, hg. von MICHAEL BUCHBERGER / WALTER KASPER, Bd. 1, Freiburg *1993, 465.  Evangelisches Kirchenlexikon (Internationale theologische Enzyklopädie), Göttingen 1986.  ä  Lexikon der Religionen, begr. von FRANZ KÖNIG, hg. von HANS WALDENFELS, Freiburg *1988.  OSWALD EGGENBERGER, Die Kirchen, Sondergruppen und religiösen Vereinigungen. Ein Handbuch, Zürich °1990.  Siehe z.B. Lexikon für Theologie und Kirche, zweite, neubearbeitete Auflage, hg. von MICHAEL BUCHBERGER, Bd.  1, Freiburg 1930; Lexikon für Theologie und Kirche, zweite, völlig neubearbeitete Auflage, hg. von JOoSsEF HÖFER und  KARL RAHNER, Bd. 1, Freiburg 1957; Die Religion in Geschichte und Gegenwart, Bd. 1, Tübingen *1930.  Welzer und Welte’s Kirchenlexikon, *1897, Bd. 10, 772.Kollektivname für alle russıschen Ketzer und Dıssıdenten se1ıt
dem Jahrhundert C Im Fremdwörterduden (1974) lesen WITr RaskolDas Altgläubigentum, seine Struktur und sein Zustand heute  227  Ausland rechnen können, so sind religiöse Gemeinden russischer Herkunft, die jedoch  nicht der russischen orthodoxen Kirche angehören, sich selbst und auch oft dem Zufall  überlassen. Zu ihnen zählen die Altgläubigen und die Sekten der russischen Orthodoxie.  Die Altgläubigen und die orthodoxen Sekten sind in Deutschland außer bei einem  sehr kleinen Kreis von Spezialisten wenig bekannt. Eine Durchsicht der Vermerke  deutscher Nachschlagewerke zum Beispiel zum Stichwort »Altgläubigentum« zeigt, daß  es einiger Präzisierungen bedarf. Gleiches gilt für die Spezialwerke aus Rußland. Das  betrifft vor allem den Begriff selbst, der eine der Strömungen des christlichen Glaubens  kennzeichnet. In der religionswissenschaftlichen Literatur des modernen Rußland wird  hauptsächlich der Begriff »Staroobrjadtschestwo« (Altritualistentum) oder »Starowerie«  (Altgläubigentum) benutzt. In Deutschland tritt in den Wörterlisten der Enzyklopädien  meistens der Begriff »Raskolniken« als Hauptbegriff auf. Nur im neuen »Lexikon für  Theologie und Kirche« steht in der Wörterliste der Begriff »Altgläubige« als Haupt-  begriff, allerdings mit dem Zusatzbegriff »Raskol«.? In »Welzer und Welte’s Kirchenle-  xikon« (1897) ist der Begriff »Altgläubige« überhaupt nicht vorgestellt, das gleiche gilt  für »Meyers enzyklopädisches Lexikon« (1971) und für das Evangelische Kirchenlexi-  kon.* In der Wörterliste des »Lexikon der Religionen«* und im Handbuch von Oswald  Eggenberger” fehlt nicht nur der Begriff »Altgläubige«, sondern auch der Begriff  »Raskolniken«. Andere Nachschlagewerke verlagern das Gewicht des Begriffes »Alt-  gläubige« auf den Begriff »Raskolniken« oder sogar auf den Begriff »Russische Sek-  ten«.°  Was verstehen deutsche Nachschlagewerke unter dem Begriff »Raskolniken«? Eine  genauere, allerdings sehr harte Erklärung gibt uns »Welzer und Welte’s Kirchenlexi-  kon«: »Raskolniken ... — Kollektivname für alle russischen Ketzer und Dissidenten seit  dem 17. Jahrhundert ...«.” Im Fremdwörterduden (1974) lesen wir: »Raskol (füss.)...  Raskolniken: Angehörige einer der zahlreichen russ. Sekten, bes. der sogenannten  Altgläubigen (seit dem 17. Jh.)«. So werden die Altgläubigen in der ersten Definition  eindeutig den Ketzern zugerechnet und in der zweiten Definition den Sektierern.  Selbstverständlich rechnen die Altgläubigen sich selbst weder den Ketzern noch den  Sektierern oder Kirchenspaltern zu.  Wir lassen einige in anderen Ausgaben vorgestellte Definitionen der »Altgläubigen-  Raskolniken« weg, die mit verschiedenen Nuancen die obengenannten Definitionen  wiederholen, und zitieren die Definition von Prof. P. Hauptmann, die uns am besten zu  sein scheint und die offensichtlich die letzte in der deutschen religionswissenschaftlichen  Literatur ist: »Als Altgläubige bezeichnet man die seit dem Raskol (Schisma, ausgelöst  durch die vom Patriarchen Nikon 1653 eingeleiteten und auf dem Großen Moskauer  Lexikon für Theologie und Kirche, hg. von MICHAEL BUCHBERGER / WALTER KASPER, Bd. 1, Freiburg *1993, 465.  Evangelisches Kirchenlexikon (Internationale theologische Enzyklopädie), Göttingen 1986.  ä  Lexikon der Religionen, begr. von FRANZ KÖNIG, hg. von HANS WALDENFELS, Freiburg *1988.  OSWALD EGGENBERGER, Die Kirchen, Sondergruppen und religiösen Vereinigungen. Ein Handbuch, Zürich °1990.  Siehe z.B. Lexikon für Theologie und Kirche, zweite, neubearbeitete Auflage, hg. von MICHAEL BUCHBERGER, Bd.  1, Freiburg 1930; Lexikon für Theologie und Kirche, zweite, völlig neubearbeitete Auflage, hg. von JOoSsEF HÖFER und  KARL RAHNER, Bd. 1, Freiburg 1957; Die Religion in Geschichte und Gegenwart, Bd. 1, Tübingen *1930.  Welzer und Welte’s Kirchenlexikon, *1897, Bd. 10, 772.Raskolniken Angehörige eliner der zahlreichen I1USS Sekten, bes der Sogenannten
Altgläubigen (seıt dem Jh.)«. SO werden dıe Altgläubigen 1n der ersten Definıtion
eindeutig den kKetzern zugerechnet und In der zweıten Definıtion den Sektierern.
Selbstverständlich rechnen die Altgläubigen sıich selbst weder den Ketzern och den
Sektierern oder Kırchenspaltern

Wır lassen einıge In anderen usgaben vorgestellte Definıtionen der »Altgläubigen-
Raskolniken« WCB, dıe miıt verschiedenen Nuancen dıe obengenannten Definitionen
wlederholen, und zıtieren dıe Definıtion VOoN Prof Hauptmann, die uns besten
SeIN scheint und dıie offensichtlich dıe letzte ın der deutschen relıg1onswissenschaftlichen
Literatur ist »Als Altgläubige bezeichnet dıe seı1it dem Raskol (Schisma, ausgelöst
Urc dıie VO Patriarchen on 1653 eingeleiteten und auf dem Großen Moskauer

Lexikon für Iheologie Un Kırche, hg VOIN ICHAEL BUCHBERGER WALTER SPER, S reiburg 465
Evangelisches Kırchenlexikon (Internationale theologische Enzyklopädie), Göttingen 986
Lexikon der Keligionen, begr VO.  > RANZ ONIG, hg VO  —_ ANS WALDENFELS, reiburg
OSWALD EGGENBERGER, Die Kirchen, Sondergruppen und religıösen Vereinigungen. Eın andbuch, Zürich
Sıehe z.B Lexikon für Iheologie und Kirche, zweıte, neubearbeitete Auflage, hg VO  —_ ICHAEL BUCHBERGER,

® Freiburg 1930; IKON Jur Iheologıe und Kırche, zweıte, völlıg neubearbeiıtete Auflage, hg VOIN OSEF HÖFER und
KARL RAHNER, Bd 1 reiburg 195 / Die eligion In Geschichte und Gegenwart, E übingen

Welzer und Welte’s Kirchenlexikon, E
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ONZ1 1666/1667 bestätigten Kultusreformen) VON der Großkirche geirenntien rusSss1-
schen Chrısten, dıe sıch als uter eiıner unverfälschten Orthodoxı1ie betrachten und sıch
selbst ‚altorthodox« LECNNEN oder dıe Zusatz-Bezeichnung ‚altritualistisch« führen«.®

Hıer muß betonen, dıe »Großkıirche« damals dıe Staatskırche darstellte und
dıe beiden zerspaltenen Gruppen (die große und die kleinere) Chrısten WaicCcnNn hre
Wege gingen Dbald mMerTrkKlıc auseinander, und dıe Staatskırche, die polıtısch tärker W,
begann, ihre polıtisch schwächeren ehemaligen er verfolgen. Den Namen
»Raskolniken« bekam das Altgläubıigentum VON seinen Gegnern, w& sSTtammt nıcht Von
den Altgläubigen selbst Hıer stellt sıch dıe rage, ob eine sachliche rel1g10nswI1ıssen-
scha  x Beschreibung diesen Namen überhaupt benutzen darf, steht S1e doch damıt
auf der Seıte der Verfolger. In dieser Hınsıcht 1st die Bemerkung bedeutsam, dıe die
»Brockhaus Enzyklopädie« ZU  = Begrıff »Raskolnıik1i« macht »Pejorativer (Hervorh.
V.V Sammelbegrı für alle VOIN der orthodoxen Kırche abgespaltenen Gruppen,
besonders für dıe Anhänger des Raskol 1Im FL J also dıie verschıedenen Gruppen VOon

Altgläubigen SA
Tatsächlıc zählt dıe russische orthodoxe Kırche alle Vonl iıhr abgespaltenen Gruppen

den Kırchenspaltern. Überdies wurden Altgläubige In dem Landeskonzil (1666/6 /)
Ketzern Tklärt und miıt dem Kırchenbann belegt und einer Verfolgung

unterzogen. »Eın kas VON pr1 1685 verfügte ihre Verfolgung und Verurteilung als
ufständische und Staatsfeinde«. !©0 Das Hauptmotiv lag offensic  iıch in der Staatsräson
und nıcht 1mM Glauben 1971 wurden dıe Beschuldigung der ketzere1 und der Kırchen-
bann In dem Landeskonzil aufgehoben, das Pımen ZU  = Patrıarchen VOIN oskau und

Rußland Auf diese Weise dıe Altgläubigen VoNn da ab SO Ral aus
der 4C der russıschen orthodoxen Kırche keine Kırchenspalter mehr.

Kkommen WIT jetzt zurück ZU Problem der Identifizıerung der Altgläubigen mıt
russıschen Sekten »Meyers enzyklopädisches Lexikon« untersche1idet trotzdem dıe
»Titualıstisch ewegung der Altgläubigen (Raskolniki)«"' VonNn den Sekten
orthodoxer Abstammung Das »Deutsche Wörterbuch« der Gebrüder Grimm bezeichnet
die der Altgläubigen als Kırche >> die altgläubıge Kıirche, sS1e LIUT
den erstien Anlauf der Reformatıon stehen geblieben«. * ber überwiegend ordnen dıe
deutschen Nachschlagewerke die Altgläubigen direkt oder indıirekt den Sekten rthodo-
AA Abstammung Zu  13 Sogar dıe Sonderausgabe VON Johannes Gründler!* macht keinen
Unterschie: zwıischen den Begriffen »Altgläubige Kirche«? und »Orthodoxe Sekten«.!®
Unter letztere subsumlıierte dıe russiısche Relıgi1onswissenschaft dıe Altgläubigen nıe

Lexikon für eologıe und Kirche, Auflage, I: 465
Brockhaus Enzyklopädtie (24 Bd.), 18 Auflage, Ö, Mannheım,

14) ANdDuc:! der irchengeschichte, hg VO:  —_ HUBERT EDIN, S: reiburg 1970, 215
Meyers enzyklopädisches xXiıkon (25 Bd.), Mannheim LO 498

12 ACOB und ILHELM RIMM, Deutsches Wörterbuch, Nachdr.., Bd L München 1991, DE}
K Das Französische »Dictionaire de spiritualite« verwechselt auch manche Sekten orthodoxer Abstammung mıiıt den
Altgläubigen. 1€] Dictionaire de spiriıtualite, Tome Parıs 1988, 12 =134
14 OHANNES RÜNDLER, Xikon der chrıstliıchen Kirchen und en, reiburg 961
15 Ebd., E
16 Ebd., Z 1030ff.
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Hıer konnte immer, auch In der etzten Zeıt, die egriffe »Zerkoff« (Kırche),
»Denomuinatıa« und Ssekta« Sekte) theoretisch unterscheıden. Dem Westen, schon
Jange dıe Freıiheit des Bekenntnisses und eıne reife Demokratıie exIıistieren, i1st diıeser
Unterschie vielleicht nıcht wesentlıch. och In Rußland, VOTI allem In der ehemalı-
SCH befanden sıch die Sekten iIimmer In der schlechteren Lage In der
praktizierte eiıne Hıerarchie der Priviılegien, WC darf, 1mM System
der gemeınsamen E1genmächtigkeıit in bezug auft unterschiedliche relıg1öse Verein1igun-
gCHh uch Jetzt ist dıe russiısche orthodoxe Kırche priviılegierter als andere Relıgionen.

In deutschen Publikationen untersche1idet In der ese ZWel Hauptstrukturen der
Altgläubigen: dıe Priestertreuen (popovcen) und Priesterlosen (bespopovcen). Ursprün-
DC dieser Klassıfizıerung 1n der sowjJetischen Periode der Relıgionswissenschaft Stam-
1991501 VON Bonc-Brujevıc (1873-1955), der das Leninsche Dekret »Über dıe
JIrennung der Kıirche VoNn dem Staat und der Schule VOoON der Kırche« vorbereıtet und
verwirklıcht hat (1918) und anacC. lange Jahre (bıs Dırektor des » Museum der
Geschichte der Relıgionen und des Atheismus« In Leningrad Er entlehnte S1e den
russıschen orthodoxen Theologen. Man kann nıcht eine solche Klassıfizlie-
Tung nıcht stiımmte, aber ıhr lıegen nıcht dıe konfessionellen, sondern organısatorisch-
riıtuelle Unterschiede zugrunde. Altgläubige selbst unterscheiden sıch anders und
unterteıiılen sıch VOT lem In »tOlk« und »SOglasıe«. Dıiıese Klassıfizıerung wiıird z.B VON

der »Enciclopedia cattol1ca« berücksichtigt: »C10 cCondusse necessar1amente alla PIOSICS-
S1Va dıvisıone de]l In diversı tolk (>»ınterpretazione«) soglasıe (>concordia«<).«*' Wenn
WIT uns auf lateinısche Fachausdrücke stützen, können WIT dıe entsprechende deutsche
Version formulieren: »Auslegung« und » Verein1gung«., oglasıe (Vereinigung) 1st eine
StiIiruktureile Unterteijlung, dıe In eiıne andere, rößere Formierung hiıneinreicht: tolk
(Auslegung). Wenn dıie Auslegung eine der relıg1ösen Lehre 1m Altgläubigentum
Ist, dann ist Vereinigung eine Tuppe, dıe sıch dıe eine Ooder dıe andere altrecht-
gläubige rıtuelle Praxıs hält

In deutschen Enzyklopädıen und Lexıka, dıe den Begriff Altgläubige (Raskolnık1)
erklären, werden oft altrıtualıstische Gruppen erwähnt, dıe ZUT eıt ihrer Exıistenz nıcht
sehr bedeutend für das Altgläubigentum und dıe heute überhaupt nıcht mehr
existleren. Das z.B Imjaslavcy (Namenverehrer), Wozdychancy (Seu{zer),
Habbakukianer, Onuphrıianer, Kadılnıken (Räucherer), Nemoljachen (Nıchtbeter), olt-
schalnıken (Schweiger), Potemschtschiken (Dunkelmänner), Podreschetniken Kapıto-
nen) Dıe Erwähnung und Beschreibung diıeser Gruppen In modernen Nachschlage-
werken 1st aus unseIrIer IC überflüss1g, WC dies nıcht dus rein geschichtliıchen
Gründen geschlieht. Es ware zweckmäßig, über die Gruppen, die uDerie aben, oder
über neugebildete Gruppen sprechen, weiıl sS1ie 1mM relıg1ösen en des modernen
Rußland eıne plelen

Es 01g eın Schema der Grupplerungen des Altgläubigentums In der ehemalıgen
Anschließen: wird jede ruppe Uurz erklärt

W Enciclopedia cattolica, Z Cittä del Vatıcano I933. 535
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Altrıtualıstentum, Altgläubigentum (StaroobrjadCestwo) ist dıie allgemeıne Bezeichnung
der relıg1ösen Strömungen der russischen orthodoxen Kırche, die 650 dıe Kırchenre-
formen des Patrıarchen der russıschen orthodoxen Kırche on abgelehnt aben Der
Wıderstand betraf 1Ur dıe rıtuelle Reform und krıtisierte 1mM Kern, dıe kultischen
Neuerungen Jleine Urc dıe xrn des Patriarchen und nıcht UrCc das Landeskonzıil
sanktıonilert wurden. Dadurch wurde die Kırche dem monarchistischen aal unterworTr-
fen und VOI lem In ihrer Autonomıie (n der sogenanniten »SObornost«) getroffen. Die
Spaltungen in der russischen Orthodoxıie gıingen VonNn denjen1ıgen auUS, dıe mıt der
Kırchenreform unzufrieden Sıe wurden VOIl dem Protopopen Avvakuım (Habba-
kuk) ge Ernster wurde CS, als dıe Spaltung begann, dıe breitesten Schichten
betreffen das Bojarentum, dıe elıgen, reiche Kaufleute und auern Die OpposI1t10-
ne Stimmung, dıe sowohl dıe Verstärkung der absolutistischena als auch

dıie Verstärkung der Leibeigenschaft gerichtet WAaäl, kam In der Lehre über dıie
Herrschaft des Antıchrıisten in der »Welt« (russ »MiIr« 1m Sinne VO  = Laıentum)
Zzu Ausdruck Sıe erfuhr keinen wesentlichen andel, auch nıcht iın der eıt der
Sowjetregilerung. Dıe Altgläubigen wurden In der ege. Von der eglerung verfolgt und
deswegen9 sıch In den weni1g bewohnten, schwer zugänglıchen Orten des
russıschen Reichs nıederzulassen. Sehr viele VON ihnen sınd 1Ns Ausland, VOT em
nach anaı ausgewandert. Das Altgläubigentum erfiel VON nfang in einzelne
Rıchtungen, Auslegungen und Vereinigungen.

Dıe Überläufer (Beglopopovcy) bılden eine der altesten Rıchtungen des Altgläubigen-
(ums, und Ausgangspunkt für dıe Entstehung der Strömung der Priıestertreuen. Sıe
en sıch Ende des Jahrhunderts herausgebildet. Überläufer ehnten das Priester-
{u  =] ab, akzeptierten aber die Geıistlıchen, dıe sS1e Aus der orthodoxen Geistlichkeıit der
nıkonıanıschen Kırche herüberlockten Von dıesen geistliıchen Überläufern wurde der
Name der Überläufer abgeleıtet: »Beglopopovcy«. Dıie Überläufer CH dıe aubens-
re der russıischen orthodoxen Kırche behalten, entfernten sıch aber VON iıhr Ww1e
auch andere Rıchtungen des Altgläubıgentums In der Praxıs des Kultes ber auch
nnerha der Gemeinde gab 6S Unterschıiıede 1m KultverständnIs, S1E sıch
noch ein1ıge Male teılte und damıt Cuc Auslegungen und Vereinigungen entstanden.
97223 gründeten dıe Überläufer, dıe sıch welgerten, dıe ıtung der Weißkrinizischen
Hıerarchie anzuerkennen, eine eigene Hıerarchıe mıt einem Erzbischof und einem
eigenen geistlıchen Zentrum INn Novosybkov, Kreis Brjansk. Sıe NECNNECN sıch » Altortho-
doxe Kırche« Überläufer sınd anderem in Transbaıikalıen, 1m mıiıttleren olga-
gebiet und 1mM Brjanskgebiet verbreitet.

Das Priestertreue Altgläubigentum (Popovcy, PopovsCıina) ist eıne der grundlegenden
Rıchtungen des Altrıtualıstentums. Diıe ernpunkte der Glaubenslehre und des Kultes
basieren auf der OIfNzıellen Orthodoxıe Ursprünglich entstand diese ichtung 1mM
nneren des Überläufer-Altgläubigentums. Dıe Priestertreuen besitzen große Zentren
Kerzenez und Starodubje In der mgebung der ICern120Vv, mıt Klöstern, Kırchen
und apellen; dann a7 rg1s und den Rogozsk1-Friedhof In Moskau Die Priester-
treuen akzeptieren dıe Ordınatıon und dıe Durchführung der sıeben orthodoxen Sakra-
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ebenso W1Ie dıe tradıtionelle orthodoxe Hıerarchile. Im Gegensatz den Priester-
losen bezeichneten dıe Priestertreuen die nıkonilanısche Kırche und Geilstlichkeit als
Ketzerel, aber nıcht als VO Antichrist geschaffene falsche Kırche«. Dıe Streitigkeıiten
mıt der nıkonıanıschen Kırche betreffen dıie rıtuelle Seıite

Im und Jahrhundert paltete sich nfolge der Gegensätze, dıe nnerhalb des
Priestertreuenaltgläubigentums der Eıinstellung ZUT weltliıchen und oIlzıellen
kırchlichen eglerung und der Eınstellung der Ordination entstanden WAaICHHI,
eine 21 Vereinigungen aD DJjakons Vereinigung, Umgesalbte, LuZzZkows
Vereinigung und dıe Weiß  inızısche und die Belowodsche Hiıerarchilie. Diıie e1i  1N1-
zısche Hierarchie, dıe VON der RogozZskı-Friedhofsgemeinde anerkannt wurde, über-
nahm später dıe ıtung 1mM Priesterlosen Altgläubigentum und bekam den Namen
Altorthodoxenerzepiskopat VON Moskau und Rußland mıt geist1igem Zentrum In
Moskau

Diıe Glaubenseinheit-Kirche, Glaubenseinheit (Ediınowerceskaja Zerkow, Edinowerlie
ist eine der Rıchtungen 1mM Altgläubigentum, dıe sıch der Priestertreuen Kırche 05

schlossen. Die aubensel:  eıt oder dıe aubenseminheıt-Kirche entstand 1m Jahre 1830
nfolge eiInes Abkommens zwıschen den gemäßlgten Kreisen des Altgläubıgentums, dıe

einem Konflıkt mıt der eglerung und der oINzıellen russischen orthodoxen Kırche
nıcht interess1iert WaTiTenNn Das rgebnıs dieses Abkommens dıe Eınheıitsgläubi-
SCH sıch dem YyNo unterwarfen, ihr Gottesdienst aber nach altgläubıgen Regeln
abgehalten wurde. Dıie offızıelle Kırche nahm dieses Abkommen mıt dem Ziel all,
später Zwang dıe Altgläubigen aQUus anderen Gemeıinden ZUE Glaubense1  eıt
ekenren können, VOT em Miıtglieder der Preobrazensk1- und RogozZsk1ı-Friedhofs-
gemeınden In Moskau und rg1s Dıe Gemeıinden, dıe zwangswelse errichtet
wurden, zerfielen sehr chnell, und die Gläubigen kehrten ihren alten Ansıchten
zurück. Zur eıt g1bt 6S sehr wenıge ertreter der Glaubense1  eıt

Die Belokrinizische Hıerarchie (Belokrinickaja Jerarh1ı)a) ist eiıne 1846 entstandene alt-
rıtualıstische Kırche der Priestertreuen hre Geschichte ist mıiıt der Tätıgkeıt der
Gemeinndeleıijtenden der russıschen Umsiedler 1mM Dorf Belaja Kriniza (»Weißirdener
Topf«) 1m Osterreichischen Galızıen verbunden. Sıe versuchten den Metropolıiten
Ambrosius, der das osnıen-Saraevsche Metropolland eıtete, ZuU Übergang 1n das
Altrıtualistentum gewIinnen. Dieser Versuch hatte Erfolg, we1l nıcht 1L1UT dıe
Weiıßkrinizische, sondern auch 'vIiele andere Gemeıjinden der Priestertreuen (unter
anderen auch dıe größte, dıe RogozZsk1-Friedhofsgemeinde der Umgesalbten In Moskau)
sich VON der Nıkonıijanıschen Kırche blösen wollten Statt dessen wollten sS1e eine
eigene Hıerarchie stiften, dıe ihnen das kanoniısche eCc gäbe, sıch ın die Ordınatıon
einzuweıhen. ährend des Aufbaus der Weılß  inızıschen Hierarchie wurde ihr eıstlı-
ches Zentrum 1853 ach Moskau verlegt Die heutzutage als Altrıtualıstische TZDI1-
schofswürde VON Moskau und Rulßland bekannte Hierarchie besıtzt eine Reıihe VON

Eparchıien, die VOIl Bıschöfen geleitet werden. Dıiıe parchiıen umfassen ungefähr 150
rel1g1öse Gemeıinden 1in verschiedenen Gebieten der ehemalıgen Die Hierarchıie
ist verlegerisch tätıg
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DiIie Okruznıken (OkruzZnık1) bılden eiıne Strömung den Priestertreuen, dıe der
Weißkrinizıischen Hıerarchiıe angehört. In Fragen der Glaubenslehre und des Kultus sınd
s1e der russischen Orthodoxıie besonders nahegekommen. Im »Bezirksepistel«
(»Okruinoe poslanıe« daher kommt der Name) nfang der 60er Jahre des
19 Jahrhunderts en S1e VOIN eıner eı der Bestimmungen, dıe dıe Russısche
Orthodoxe Kırche besonders krıtisierte, öffentlich Abstand SCHOMUNCH.

OkruzZnıken SInd in der ehemalıgen weıt verbreitet: In Moskau und Umge-
Dung, 1m olgo-WyJatkagebiet, Don, 1mM Nordural, in Westsibirıien, 1mM I Cern1-
govgebiet und In der epublı Moldova

Rasdornıiıken (Rasdornıikı »Rasdor«: Zwietrac) bılden eine Strömung, dıe ZUT

Weißkrinizıischen Hıerarchıe gehö Dıe Glaubenslehre und der Kultus dieser
sınd der russıschen Orthodoxie sehr nahe DiIie Rasdorniıken aben aber den »Bezirksep1i-
stel«, In dem eın Teıl der Vertreter der Weıißkrinizıschen Hıerarchie dıe Ablehnung
einer eı für dıe offizıelle Kırche unzulässıger Bestimmungen angekündıgt hat, nıcht
unterschrieben. SO 1st 65 auch einem anderen amen für sS1e ekommen: »Antıokruz-
nıken«. Dıie Rasdornıiken sınd In Moskau und seinem mland, In Tatarstan und 1M
en der Ukraine verbreiıtet.

Dıe Djakons Vereinigung (Djakonovo soglasıe) ist eıne Strömung des Altgläubigen-
(ums, dıe sıch VON den Priestertreuen und Überläufern abgesondert hat Dıese Ver-
ein1gung hat sıch nfang des 18 Jahrhunderts Fluß Kerzenez herausgebildet. Sıe
wurde VON Lyssenin gegründet, rhielt aber den Namen ihres aktıven Miıtgliedes

)jJakon DiIie DJjakons Vereinigung 1st eiıne der gemäßigtsten Rıchtungen der Priester-
treuen Für S1e i1st eiıne loyale Haltung der Leitung gegenüber der weltliıchen und der
kırchliıchen aCcC charakteristisch. Zur eıt 1st diese Gemeinde nıcht sehr groß hre
Miıtglıeder en In einzelnen Kreıisen 1m zentralen Teıl Rußlands

Umgesalbte‘® (Peremasancy) e1 eine der Vereinigungen der Überläufer, dıe sıch als
rgebnis eıner paltung In der DJjakons Vereinigung gebilde aben ren Namen hat
s1e aufgrund der Tatsache, ihr übertretende open umgesalbt wurden. Das
Zentrum der Umgesalbten wurde A der RogoZsk1i-Friedhof in Moskau ach der
Anerkennung In der RogozZskıschen Gemeıjinde der Weißkrinizischen Hierarchie traten
dıe Umgesalbten In dıe Strukturen dieser Hierarchie e1n, und ıhr geistlıches Zentrum
wurde 853 das allgemeıne gelistlıche Zentrum der Altgläubigen Erzbischofswürde VON

Moskau und SanZ Rußland, das DIS heute exIistliert.

Dıe Luzkows Vereinigung (LuZkowo soglasıe) ist eıne Abzweıigung der Überläufer,
dıe dıie zwanziger Jahre des Jahrhunderts 1m Vorort Luzkı be1 tarodub ent-
standen ist DıIe LuZzZkow1aner akzeptierten 1U dıe Geheime Ordıinatıon, dıe unabhängı

IX »Umsalben« Ist dıe wörtliche Übertragung des er »Peremasancy«; bedeutet » NCUu und auf andere Weise mıt
dem ursprünglichen Oörthodoxen Rıtus und der ursprünglıchen orthodoxen Bedeutung salben«
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VOl bürgerlicher und kırchlicher aC uberdem schafften s1e das Zarengebet aD
und verboten, Eıd und Mılıtärdienst eısten. Ihr Radı  1SMUS außerte sıch also INn
der Ablehnung jeglıcher Unterstützung der OINzıellen Mächte Die Zahl der ertretier
der Luzkowschen erein1gung ist nıcht groß Sıe en in kleinen Gruppen INn einzelnen
ÖOrten der ehemalıgen

Das Priesterlose Altgläubigentum (Bespopovcy) ist eine der wichtigsten Rıchtungen
1m Altgläubigentum. Es ist In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts entstanden und
dann wıederum In eine el VON Vereinigungen und Auslegungsrichtungen zer  en
Diese ichtung entwickelte sıch ursprünglıch 1m Norden Rulßlands und VOI allem
den Bauern, die AQUus der Leıbeigenschaft in dıe Randgebiete Rußlands flüchteten Dıie
Priesterlosen ehnten dıe kırchliche Hierarchie ah und erklärten relıg1öse Rıtuale für
überflüssıg. Trotzdem behielten S$1e ZWel Sakramente: die aulife und dıe Beichte Dıie
ehnung der Geistlichkeit spiegelte sıch 1mM amen wıder (Bespopovcy: »ohne
Priester«, Priesterlose). Für die Priesterlosen ist Chılı1ıasmus und Asketismus charakter1-
stisch. Der hıl1ıasmus entwickelte sıch nıcht 1Ur als Erwartung des tausendjährıgen
Reıiches Christı, sondern auch als re VO Antıchristen, wobel die adıkale ichtung
dıe ex1istierende T mıt der irdiıschen Verkörperung der L7 des Antichristen
identifizliert. Dıe gemäßiigteren Priesterlosen dagegen, dıe sıch mıt der ex1istierenden
41 abfinden, en ‚ON ab, 1ın ıhr das »Reıich des Antıchristen« sehen, der ach
ihrer Überzeugung noch nıcht erschıenen 1st

Die Priesterlosenkirche sammelte ber dıe eıt ihrer Ex1istenz eiıne enge Von

Literatur über dogmatısche Fragen und anacC auch immer mehr Lıteratur über Fragen
der Eınrıchtung des gemeinschaftliıchen und prıvaten Lebens und der Eınstellung ZUT

aCcC Im kommunistischen Regıme galt dıe Bereitschaft der Priesterlosen Z 1U

formalen Unterwerfung die EW als schädlıch für die »kommunistische
Erziehung«. Deshalb hrte dıe Kommunistische Parte1ı 1m ahmen der sogenannten
atheıistischen Arbeıt einen Kampf mıt dem Priesterlosen Altgläubigentum. Es exıistieren
einıge Geme1inden der Priesterlosen mıt dem Höchsten Altgläubigenrat der Spitze.

Danıieliten, Weinmeerküsten-Auslegung (Pomorsk1] Diese Auslegung ist eine der
gemäßigten Strömungen der Priesterlosen. Sıe 1st Ende des EFE Jahrhunderts entstanden,
als Wıkulow und dıe Gebrüder Den1sow Fluß Wyga (Weißmeerküstengebiet) dıe

Gemeinde der Pomorzen gründeten. Dıe Wyga-Gemeinde ist eine der größten
Gemeıinden der Priesterlosen geworden. 706 entstand nıcht weit VON dieser Gemeinde

Fluß Lexa och eiıne Frauengemeinde. Dıie Weıilßmeerküstenbewohner, dıie me1lstens
sehr wohlhabend WaIcClIl, hıelten sıch nıcht lange VOIl der OINzıellen weltlıchen und
kırchlichen Gewalt fern. Das beweist das wichtigste dogmatısche Dokument der Wyga-
Gemeinde »Antworten AUus der Weilßmeerküste« (1722): das dıe Gemeindeglieder darauf
verpflichtete, diese Gewalt anzuerkennen, und 1n dem eine Abweıichung VoNn den

738 wurde dasGrundprinzıipien der ursprünglıchen Priesterlosen mMerTkl1C. 1Sst
Zarengebet VON den Weißmeerküstenbewohnern anerkannt. Ferner wurde die ogmatı
der Weiıißmeerküstenbewohner rationalıstischer.
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äubıige Aus anderen Rıchtungen des Altgläubigentums, dıe ZUT Weißküstengemeinde
stießen, WalcCll hauptsächlıch reiche Leute eute en verschiedene Gruppen der
OmMoOrzen anderem 1m Ural, Don, 1mM Mıttleren olgagebıet, In Westsıbıirıen,
In Weiıißrussland und 1M Pribaltikum

Adamantows Vereinigung Adamantovo soglasıe, Adamantovy) stellt eine der Ver-
ein1gungen der Weißmeerküstenauslegung dar S1ıe entstand nfang des Jahrhun-
derts Ihre Lehre ber das Eintreffen des Antıchristen und se1INESs Reıiches 1n der Welt
unterschıied sıch VOIN der der gemäßigten Weißmeerküstenbewohner, wobe1l
»Antichrist« verschiedenen Zeıten sowohl bestimmte hıstorische Personen (Patrıarch
1kon, efier der Große) als auch dıe offiziıelle egjlerung verstanden wurden. Um dıe
Absıchten des Antichristen nıcht unterstützen, ehnten die Adamantowı1aner offizıelle
Papıere, eld und andere Wertsachen als Symbole der aC ab Neue Mitglıeder, dıe
sıch ihnen anschlossen, tauften Ss1e S1e SOZUSaSCH VON der ünde, mıt dem
Antıchrıisten Kontakt gehabt aben, reinıgen. Vertreter der Adomantow1aner trıfft

heute In Sıbıirıen, 1mM Wolga-Gebiet und 1mM Pribaltiıkum

Läufer, Wahrhaft-orthodoxe Chrısten-Wanderer, Wanderer-Auslegung (Begunski1] tolk,
Strannıicesk1] tolk, eıne Strömung 1mM Altgläubigentum der Prijesterlosen: S1e
1st Ende des 18 Jahrhunderts entstanden und hat viele andere Namen pustynnıkı
(Wüstenleute), skrytnık1, golbeschnıkı1. Dıe Altgläubigen dieser Strömung sıich
wahrhaft-o  Oodoxe Christen-Wanderer, auf ssiısch abgekürzt: PHS

Als egründer dieser Auslegung gılt evfim1], eın eserteur dUüs»s der Zarenarmee, der
dıe Leibeigenschaft und dıe Reformen VON eier dem Großen aufgetreten WaTr Er

verlangte VOIN seinen Gesinnungsgenossen einen Bruch mıiıt der »Gesellschaft des
Antıchristen«. Dıe Wanderer-Auslegung verbreıtete sıch hauptsächlıch den Bauern
vorzugsweilse In den nördlıchen Regierungsbezirken Rußlands, 1mM oberen Wolga-Gebiet
und In Sıbirıen. Läufer ehören den demokratıiıschsten Bewegungen 1m Altgläubigen-
tum Dıe Begunen predıigten dıe allgemeıne Gleichheıt und forderten die Menschen auf,
für das »Erretten der Seele« dıe Städte verlassen und 1n dıe » Wüste« zıehen,
sıch VOI der eglerung verbergen. Im rüheren tadıum des anderns predigten S1e
einen baldıgen Weltuntergang. Ihre feindselıge Eınstellung gegenüber dem aal fand
ihren Ausdruck in der Ablehnung er Zeichen eıner persönlıchen Abhängigkeıt VON

ıhm Pässe und anderer Papıere wurden als »offensichtliche Zeichen des Antıichristen«
ebenso abgelehnt WwW1e Steuerzahlungen und Miılıtärdienst. In der Miıtte des Jahr-
hunderts Tfand diese Auslegung große Anerkennung, dıesem eıtpunkt aber wurde
der UIru ZU ew1gen andern leiser, und CS gab immer mehr Leute, die des
Wandergelübdes eßhaft wurden und Bethäuser und Klausen einrichteten. Nur noch
kurz VOT dem 1od mußten S16 sich verstecken. Dıe ehnrnel der Vertreter des Begu-
nentums ebt 1im ordural, 1mM Miıttelwolga-Gebiet, In Ostsıbirıen, Westkasachstan und
In Weißrußland

Theodosianer, Theodosiussche Auslegung (Fedosseevsk1] Theodosıaner sınd eiıne
radıkale Strömung der Priesterlosen. Sıe entstanden auf der Basıs der Gemeınde, dıe
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Ende des Jahrhunderts VON Theodosius asıljev gegründe worden ist 171
entstand 1n Ooskau dıe PreobrazZensk1ı-Friedhofsgemeinde, dıe VO Kaufman Kovylın
während der Pest-Epıdemie gegründe worden ist und ZU allgemeınen russischen
Zentrum der Theodosiusschen Auslegung wurde. Dieses Zentrum hat ıs heute dıe
ıtung ber alle theodos1i1anıschen Gemeıinden inne.

Theodosianer sınd grundsätzliche Gegner des Ehesakraments, W d ihnen auch den
Namen Ehelose verschaiite Für S1e 1st auch e1in Asketismus und eine CI-

söhnbare Einstellung gegenüber der orthodoxen Kırche charakteristisch. Seıit nfang
des Jahrhunderts geschah eine Schichtung nnerhalb der Theodosiusschen Aus-
legung, die dazu Ite, S1e In eine €e1 VonNn Vereinigungen erfiel anc
äubıge schlossen sıch wieder den Gemeıinden der Weißmeerküstenauslegung all, dıe
anderen gıngen In dıe Gemeılnden der Eınheıitsgläubigen über, aber bestimmte beträcht-
16 Gruppen der Theodosianer sınd bis jetzt Trhalten SIie behilelten ihre Gemeijnden In
Weiıßrußland, 1mM Pribaltikum und In einer el der zentralen Landkreıise 1mM europäl-
schen Teıl Rußlands

Phılıpponen, Phıilippsche Auslegung (Fılıppovsk1] tolk, f1l1ıppovcy eine der Strö-
MNUNSCH 1mM Altgläubigentum, dıie den Priesterlosen ehören und sıch VOoN der
Weilmeerküstenauslegung abgesondert en Als Datum der Entstehung gılt das -
1/37 als ONC Phılıpp mıiıt einer VON Gesinnungsgenossen das aren-
gebe während der (Gjottesdienste der Weißmeerküstenbewohner aufgetreten ist Dıe
Phılıpponen iıldeten eiıne jedlung Fluß Umba, wohnten dort In den Klausen,
In den Klöstern, dıe In unbewohnten Gebileten gebaut wurden. Phılıpponen zeichnen
sıch Uurc eınen Fanatiısmus aus Zum eispie CS Phılıpp selbst und
se1ne Anhänger VOT, sıch In ihrer Klause selbst verbrennen, als sıch eiıner
Kriegstruppe der eglerung ergeben: Die Lebenswelise der Philıpponen 1st sehr
streng und asketisch. DIie moderne Gesellschaft erklären s1e ZU »Königreich des
Antıichristen«. Um Aaus diıesem elIC In das Hımmelreich entkommen, sınd alle
Miıttel recht einschlıehlic. Selbstmord und Selbstverbrennung. Strenge Lebensweilise
und rıtuelle Regeln s1iınd Urc. organısatorische Strenge ergäanzt, VOT em eirı das
dıe Aufnahme In dıe Gemeinden. Dıie Zahl der Anhänger diıeser Auslegung 1st nıcht
groß Sıe bewohnen VOI em nördlıche Gebiete Rußlands und das rlow-Gebiet

Phılipponen Von TLOW (orlowski1je 11l1ppOVCY): eine der Abzweigungen der Phılıppo-
nıschen Auslegung 1m rlow-Gebiet, die sıch ihrer Abneigung den

Fanatısmus und Asketismus VON der ursprüngliıchen Organısatiıon abgesondert
en Dıe Entstehung wird ungefähr auf dıe zweıte Hälfte des 18 Jahrhunderts datıert.

Eheschließende Priesterlose Bracnye bespopOVCy) ehören eıner Abzweıgung der
Priesterlosen-Philipponen, die sıch in Abgrenzung VON den Extremen und der relıg1ösen
Praxıs der ursprünglıchen Auslegung der Philıpponen entwickelt hat Diese Abzweıgung
zählt ZUT Kategorıe der Eheschließenden 1m Altgläubigentum, das el s1e
akzeptieren das Sakrament und dıe Institution der Ehe akzeptieren. Sıe bewohnen
nördlıche Gebiete des europälschen e1ils Rußlands und andere Gebilete
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Aarons Vereinigung (Aaronovo soglasıe) ist eine Strömung, dıe sıch 1m Altgläubigen-
tum Von der Philıppschen Auslegung abgesondert hat ren Namen bekam diese
Vereinigung VON ihrem egründer Aaron Zukov, einem Kleinbürger dus aroslav
Aaron1l1aner ehnten exireme, asketische Normen des relıg1ösen Lebens ab und akzeptier-
ten dıe weltliche Ehe Sıe bewohnen manche nördlıchen Gebiete Rußlands

Neinsager, Erlöser-Auslegung (Spasovsk1] tolk, SpasOVSC1nNa): eine außerst fanatische
Strömung 1M Priesterlosenaltgläubigentum, entstanden Ende des Jahrhunderts 1M
Kerzenezwald Lehrer dieser Auslegung lehrten iıhre Gläubigen, Selbstmord und
Selbstverbrennung se1 der Weg, aus dem Könıigreich des Antıichristen entkommen.
Dıe Glaubenslehre der Spasen sagl, der Antiıchrist alle Sakramente vernıichtet hat,
und deswegen ist 6S nıcht möglıch, Gottes nal mıt den unwahren rıtualıstischen
etihoden verdienen. Es bleıibt nıchts anderes übrig, als auf dıe Naı des pas’es
(d.h des Erlösers, rısti hoffen und ıhn anzubeten, da der Weg ZUuT Rettung NUur
ihm eKann! Ist Vertreter der Erlöserauslegung wurden für ihre Ablehnung der
orthodoxen Geistlichkeit, der Erteilung des Segens, der Sakramente, des Abendmahls,
der JTempel USW. als Neıinsager bezeichnet. Vertreter der Erlöserauslegung sınd
hauptsächlich NOTrdOSstlic und südöstlıch VOIN Moskau, 1m Ober- und Miıttelwolga-Gebiet
verbreıtet.

Hebammen Vereinigung, Selbsttäufer (Babuschkıno soglasıe, samokresCenzy): eiıne
der Rıchtungen der Erlöserauslegung 1mM Priıesterlosenaltgläubigentum. Sıe Wäal 1m
Mittelwolga-Gebiet stark verbreıtet. Diese Organısatıon 1st relatıv gemäßıigt In ihren
Ansıchten. Vertreter dieser Vereinigung lehnen das Ordinationssakrament ab und
erlauben den Lalen, dıie relıg1ösen Bräuche (Taufe, Ehe, Krankensalbung) durchzufüh-
E  - ren Namen erhıelten s1e deswegen, weıl s1e Erwachsene etauft aben, dıe
Kınder aber VOoNn den Hebammen taufen lıeßen S1e en 1m zentralen Teıl Rußlands
und 1mM Mittelwolga-Gebiet.

Ungetaufte (strenge) Neinsager (nekresCJonnaja/strogaja/netovsCina) sınd dUus der Ent-
wicklung und dem Zerfall der Erlöserauslegung entstanden. Sıe bılden deren exiremste
Organısation. Ungetaufte Neıinsager lehnen nıcht 1L1UT Sakramente, sondern auch alle
Bräuche (Taufe, Verlobung USW.) ab Vertreter dieser Organısatıon en 1m zentralen
Teıl Rußlands

Ingende Neinsager, Neuerlöserauslegung (NovosspasovsCina, pOoJusCajJa netovsCina)
sınd gemäßigt daus der Erlöserauslegung hervorgegangen Dıe Glaubenslehre diıeser
Auslegung 1st der Glaubenslehre der Priestertreuen nlıch hre Vertreter erlauben
ihren rern: Gottesdienst, aulfe und es  Tamente durchzuführen Anhänger dieser
Strömung Sınd 1n zentralen Gebileten Rußlands und 1m Miıttelwolga-Gebiet verbreiıtet.

Geschlossene Neinsager (Gluhaja netovsCina) Ssınd en eine gemäßigte Strömung
INn der Erlöserauslegung. Ihre aubenslehre stimmt fast mıt der Glaubenslehre
der Priestertreuen übereın. SO 7.B erklärten Vertreter der geschlossenen Neinsager,
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CN für S1€e möglıch sel, dıe auie und Ehesakramente In der orthodoxen Kırche
durchzuführen Anhänger dıeser Strömung trıfft In den zentralen Gebieten Ruß-
ands und 1mM Mittelwolga-Gebiet.

Dıie Dyrniken yrnıkı bılden eine Sanz exireme Entwicklungsstufe innerhalb der
Erlöserauslegung. Sıe lehnen alle orthodoxen Sakramente ab und lassen keıinerle1
Rıtuale Ten Namen bekamen dıe Dyrniıken (»Dyra«: Loch) eines Brauches,
sıch beiım efien einem Loch In der östlıchen Wand der Hültte zuzuwenden. Vertreter
dieser Geme1inde trıfit In zentralen Gebieten Rulilands

Dıe Nekrasowianer (Nekrassovcy) sınd eine besondere, ethnokonfessionelle
der Priesterlosen. DiIie Gemeıjunde wurde VON einem Anführer der Kosaken, gna Nekras
(Nekrassow), gegründe daher auch der Name der ruppe Nekrasow1aner flüchteten
VOI der Verfolgung Ure dıe Zarenreglerung In dıie Türke1 S1e wohnten ZU Teıl In
Dobrudza, ZU Teıl In Kleinasıen. Dıie Gemeinde existlierte über 250 Jahre 1m Ausland,
paßte sıch aber nıcht den Einheimischen 9672 Z S1e wıeder In die Heı1ımat zurück
und 1e ß sıch 1mM Gebiet Stawropol nıeder. Inzwıschen SInd dıe tradıtionelle Patrıarchen-
struktur der Famılıe und dıe tradıtionellen Famıiılıenbeziehungen schwächer
geworden, eT exIistieren aber bIs heute

Die Lippowaner (Lippowane) bılden eine gemischte 1m Altgläubıgentum,
der sıch 1M etzten Vıertel des Jahrhunderts e1n Teil der Vertreter der Priesterlosen,
hauptsächlich Philıpponen, und ZWEe1 Gruppen der Priestertreuen zusammenschlossen.
Diıe Umsıedler kamen In dıe Österreichıische Belaja Krınıza Un dem rumänıschen
Moldau-Gebiet, ”” aus Rulßland und Adus dem polnischen Wolhynıien. In Bessarabıen, z.B
1m Ort KuniCca, wohnten schon nfang des 18 Jahrhunderts altgläubige Aussıiedler Adus

dem Mittelwolga-Gebiet, Kas  enrublan!ı und AQUus westlichen russischen Gebieten. Am
Ende des Jahrhunderts zählte dıie Gemeinde etiwalÖöpfe Die Mehrzahl
der emeındemitglieder Rasdornıiıken

ren amen am diese der Altgläubigen der Umsıiıedler zuN der
jedlung Lıppoweny, die den Priesterlosen ehörten. ach ein1ıger eıt schlossen
sıch dıe Eıinheitsgläubigen aus Dobrudza und 784 noch e1In Dutzend Famılıen der
Priestertreuen aQus TCernobol, dıie sıch der Jatka VOIN den Staroduben abgespalten
hatten, den 1ppowanern ex Strömungen stimmten In der Strenge der Lebens-
welse, ihrer eıdung und der Haartracht der Männer übereın. Dies Wäar eıne rund-
voraussetzung für ihr usammenleben arau aufbauend entwıckelten S1E eine geme1n-
Samle Ablehnung der Eıdesleistung, des Milıtärdienstes und der Aasse, da der Staats-

19 Dıe Lage der Altgläubigen In Rumänıien War der Verordnungen des Konzıils der Altgläubigen In aslu)
erträglıch und unabhängıg VO  —. den altgläubigen Kırchen anderer Staaten. Dieses Reglement beinhaltete Vorschriften
Der das für den Önig, die Durchführung des Gottesdienstes während der rumänıschen Natıionalfeste, den
bürgerlıchen Gehorsam und dıe Pflicht des Miılıtärdienstes. Problematisch dagegen Walr {ür dıe Gemeinde dıe Forderung
der rumäniıschen Regierung, In der theologischen Praxıs der Altgläubigen den gregqrianischen alender anzunehmen.
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stempel In den Pässen als Zeichen des Antichristen esehen wurde. Die 1ppowaner
eine Basısgruppe, dQus der dıe Weißkrinizsche Hiıerarchie entstand. Sı1e behielten

ıhre ethnokonfessionelle E1ıgentümlıichkeit der Bukowıina und In Bessarabıen DIS
eute, obwohl S1e In eiıner andersnationalen Umwelt lebten uch ihre stirenge enNnSs-
welse behielten S1e be1l

Dıe Vıelzahl der ex1istierenden Grupplerungen, deren wichtigste 1er vorgestellt
wurden, macht CUtHC das Christentum In seınen Erscheinungsformen viel
Feic  tıger ist, als dies den Christen In Westeuropa, In der Neuen Welt oder In den
sogenannten Miıssıonsländern Je bewußt geworden ist In ıhm kann auch ormen
und Iradıtionen egegnen, dıe 1m Westen eher als unchristlich angesehen werden

en hıer eiwa dıe tellung ZUT Selbstverbrennung und ZU Selbstmord
ohne sıch el aruber 1mM klaren wäre, 6S olches auch nnerhalb der
christlıchen Tradıtion g1bt Insofern i1st die Beschäftigung mıiıt den Altgläubigen keın
rein exotisches Interesse, sondern sowohl e1in Beıtrag ZUT besseren Kenntnis der
relıg1ösen Landschaft in Rulland als auch ein wichtiger Beıtrag ZUT 1e der een-
geschichte nner. des Christentums.

Und spezle ABER rage des Schıicksals des russischen Altgläubigentums In der
Geschichte des geistigen Lebens se1nes es möchte mıiıt den orten des
Professors der russıschen ademıiıie der Wiıssenschaft Pokrovsk1) enden: »In den
tradıtionellen Kategorıien der Apokalyptiık und der Patrıstik, verne1  iıcht VOI dem
Antichrist, erahnten diese Menschen das schrecklıche en das In unNnserem Jahrhun-
dert Rußland zugestoßen 1st dıe Realıtät der Revolution, der Kollektivierung und des
‚entwıckelten SOoz1l1alısmus:«. hne dıe geheimen er der zeitgenössischen AH:-
gläubigen, dıe VO  — den Mac  abern verbrannt wurden und aus der N auferstanden
sınd, ohne ıhr Urteil 1st das russische geilsteswissenschaftlıche Denken tragısch unvoll-
ständig«.”

Summary
The artıcle draws attention the variety of old Belıevers lıving In Russıa. refers

their S{1 pPreCarıo0us sıtuation and ShOWws what exientT they dIC dıfferentiated by g1ving
short characterisations of the MOst relevant SITOUDS TIhe presentation contaıns the
sStatements of Old Belıevers 1n favour of sulcıde under polıtic: persecution, phenome-
NON a 15 far unknown In western Christianıty.

A POKROVSKIJ, Mır staroobrjadCestva, Licnost. niıga Iradızıa Wel des Altgläubıgentums,
Persönlichkeit. uch Tradıtion) oskau-St Petersburg 1992,



NACHRUF

Kurt Pıskaty sSvVd (1932-1995)

»Missıion ist nıcht notwendig, damıt dıe Menschen Gott finden ber 1SS1oN ist
notwendig, damıt dıe Menschen erfahren, Gott 1n Jesus Christus ihnen ommt
und S1e iınlädt ZUT Gemeinnschaft mıt seinem Sohn, unNnseremm Erlöser Dann 1st 1ss1o0n
imstande, dıe Geme1inschaft zwıschen den Völkern und den Ortskırchen einer
tieferen Wiırklıichkeit werden lassen: zwischenkirchliche Gemeinschaft, Partnerscha
in der einen Weltkıirche.« Miıt diesen Sätzen hat Kurt Pıskaty In dem kleinen ucnhleın
»Heute och MI1SsS10n«, selner etzten Veröffentlichung, se1in Missionsverständnis
umschrieben Pıskaty, Heute och 1SS10nN. Ist Christus der einziıge Weg ZU  - el
Nettetal 1994, 22) Dıie Broschüre, dıe CI selber 1mM Manuskript »Mi1ss1ıon Krisen und
il Chancen« nannte, ist WwW1Ie eın Spiegelbi seiner und Weıise, dıe Mi1ss1ions-
wissenschaft begreifen. Er chrıeb dann ach der Tıteländerung den Verlag: »Im
ıte ‚Heute och 1SS1ON« würde ich keıin Fragezeichen hınzufügen, weil 6S darum
geht, nachzuwelsen, 1sSs1ıon heute noch innvoll ist.« Dieser Versuch, dıe SIinn-
haftıgkeit aufzuwelsen, ist für ihn bezeichnen!

Dıe chrıft selbst die 1SS10N, »WIe s1e tatsächlıc. Ist, In iıhrer konkreten
Wiırkliıchkeit«, nıcht aber dıe Geschichte der 1SS10N. Geschichtliche Beıispiele werden
1n einer sehr verkürzten FOorm, oft 1U In einem Halbsatz, eboten. Und eın zweltes

sofort auft obgleıc eın Abschniıtt »Der Begriff »M1SS10N<« und eın weiterer »MiI1S-
S10N In der Bıbel« überschrieben ist, wird nıcht die rage nach der 1sSs1on und schon
gal nıcht ach der Missionswissenschaft gestellt. iıne auffallende Tatsache, dıe auch
De1l der Durchsıicht der Vorlesungsskripten bestätigt wIird. Es wird auch keine eigentl1-
che Miıssionstheologie vorgelegt, dıie nach Ziel. nhalt und theologischer Grundlegung
der 1SS10N rag In einem Artıkel des etzten ahres über Missıionsmotive könnte
den Ansatz einer missionstheologischen Reflexion sehen ! ber auch hlıer wird die
mehr aphoristische der Darstellung grundsätzlıch nıcht verlassen.

Das Problem der einheimıschen eologıe begleıtete VON nfang seinen Weg und
SCWannN wachsende Bedeutung. Verhältnismäßig früh machte CT auf theologısche
Aufbrüche auf den Philıppinen aufmerksam. 1ne Kurzdarstellung In deutscher Sprache
ber »Das erden eıner phılıppinıschen Theologie« veröffentlichte er 1m Jahre 975
Er sah in dem Buch Vonmn Leonardo Mercado »Elements of 1lıpıno Theology« die
umfangreichste Darstellung eıner einheimıschen Theologıie auf den Philippinen.“

„Motives for Christian Missıonary Activity«, In Verbum SVd S5SVD] 35 (1994) 117-132; » Was sagt dıe
Konzıiılskonstitution ‚De Ecclesia« ber dıe Miıss1on?«, In Catholica Wien, 0-11, —18
2 »Philıppinische Mentalıtät Phıilıppinische Philosophie«, In‘ VS  S 16 (1975) 147-152:; »Filıpıno Phılosophy
epping Stone for Indigenous Church«, In Worldmission (1975/76) No R 45-48; »Das erden einer
philıppiniıschen Theologie«, In Steyler Missionschronik SMC] 1977, 127-132; »Further eps Towards ılıpıno
Theology«, In Worldmission (1978) No Z 34-40
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Den Philıppinen galt 1skatys Hauptaufmerksamkeıt Sıe ıldeften neben seinem
anfänglichen Interesse Indonesien einen zweıten geographischen Schwerpunkt der
missıonswı1ıssenschaftlıchen Arbeıt

Seine Promotijonsarbeit chrıeb CI über das katholısche Schulwesen auf Flores und
1Tımor. DıIe Arbeıiıt mıt dem ı1te »Die katholische Missionsschule in Nusa Tenggara
(Südost-Indonesien). Ihre geschichtliche Entfaltung und ıhre Bedeutung für dıe
Miss1ionsarbe1it« (Sankt Augustin Prof. Thomas Ohm (1892-1962)
begonnen worden und wurde VON dessen Nachfolger In Münster, Prof. 0Se aZzl.
weıter betreut. In ihren Umkreıs ehören eine el geschichtlicher Arbeıten, dıe
Festschrı1i 5SOjährıgen ubılaum der Steyler Missionsarbeit in Indonesıien, die BT

mıiıt eru herausbrachte. Sıe nthält seinen umfangreıchen Beıitrag »Dilie
Entfaltung der katholiıschen Kırche in Nusa JTenggara (Südost-Indonesien 3_1963«
und mıiıt viel (1 und Sorgfalt angefertigte Miss1ıonarslısten und Übersichten ber dıe
lıterarısche Arbeıt der Missionare.*

Indonesien auch weıterhın einer seiner Themenbereiche 1e bewelsen dıe
Veröffentliıchungen ın den folgenden ahren, 1961 eginnen mıt dem Bericht über dıe
Errichtung der Hıerarchie 1n Viıetnam und Indonesien ZMR 45 [1961] 144-146), dem
962 eine Untersuchung ZUuT Übernahme der Flores-Timor-Mission UrcC. dıe Steyler
Missıonare folgte.?

Immer wieder gab Pıskaty ıIn Berichten und Übersichten uUusSskun Indonesien.®
Diese ematı und dıe der Phılıppinen rhielt ihre rundung Urc Übersichten über
dıe Kırche 1mM aslıatıschen aum Das Bıld der Kırche in Asıen nımmt konkrete Gestalt

in einem Vergleich der Kırchen in Korea und Japan und des Kırchenwachstums In
den beiden Ländern /

»Im eIC| der 7000 Inseln (Philıppinen)«, in SMC 1975, 165-167; »Evangelisierung auf den Phılıppinen heute«, in
WALDENFELS Hg.) enn ıch hın hei euch«, Köln-Einsıiedeln 1978, 297-307:; »L.OCal and Foreign Missionaries
Conflict Harmony«, In DIW, (1978) No S 81-98:; 400 re Kırche auf den Phılıppinen. rxOriej Im

»Missionarıschen Kurs«, en 1980; »Philippinische SVD-Missionare In aller Welt«, In SMC 983/84, 98-99:; » Ihe
nıty of Evangelizatıon and Human Development AS Practiced In the Basıc Christian Communities In the Phılıppines«,
In Portare Cristo all "Vomo Congresso del Ventennio dal Concılio Vaticano II, 0 Tal1l0 1985, Roma 1985,
Solidarıiıeta 609-614:; »„Intercultural Experliences of 1ılıpıno Missionaries. Few Reflections«, In DIW, (1989)
33-37:; „Die Kırche auf den Phılıppinen«, in Iheologisch-Praktische Quartalschri, 138 (1990) 366—-371

Nusa enggara Tre Steyler Missıionare INn Indonesien, 3-1 an ugustin 1963, 7-93:; indonesische
Ausgabe Nusa enggara, setengah abad karya MLSI Ende-Flores 1966; » 5! re Steyler Missıonare in
Indonesien«, In SMC 1963, 46—-48

» Verhandlungen ZUuTr Übernahme unsere[r 1SS10N In Indonesien«, In VS  S (1962) 53-77; Entsendung VO:  —-
Miıssionaren nach Südostasıen und der Eıinfluß äußerer Gegebenheiten auf ıhr apostolisches ırken«, in
MUÜUÜLLER, Missionsstudien, Kaldenkırchen 1962, 8-1 »Msgr Arnold Verstraelen. Erster Apostolischer ar der
Kleinen Sundainseln«, In In erbDo 1u0 Festschrift ZUM 50jährigen Bestehen des Missionspriesterseminars SE ugustın
hbei legburg, Rheinl —] an ugustin 1963, d W

»Zur Geschichte unserer 1ssıon In Indonesien«, in VS  S (1965) 57-59; »„»Indonesien usa JTenggara)«, In SMC
1975, 168-170; »„The Work of the Dıvıne Word Missionaries In Indonesia«, in VS  S 24 (1986) 269-288: »Die
Katholische Kırche auf Balı und Lombok«, In SUNDERMEIER KÜUÜSTER Hg.), Das schöne Evangelıum.
Christliche Kunst Im balınesischen Kontext, Nettetal 1991, 29236

»Das Erscheinungsbil der Kırche In apan und KOTea«, in SMC 992/93, 9—-16; »Zur Sıtuation der Kırche In
ASiCH«‚ In VSVD (1973) 8-25; »Przyszlosc OSCI01a Az1]«, In 'SZYLY Misjologiczn 'ademit eologıl
Katolickiej, T1om S, Warszawa 1978, A
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Was INn diıesem Beıtrag mehr indırekt ausgesagtl wird, ist In anderen Artıkeln
miıttelbar greifbar. en den Informationen über das Christsein In anderen Kulturen
geht 6S das Aufweılisen VOoN odellen und christlichen Lebensverwirklichungen, dıe
ZUT beim Verständnıs der eigenen Sıtuation werden können. Die gemeinsame
Verantwortung für die Botschaft und nregung WIeEe Anstoß} ZUT missionarıschen
truktur der Gemeıinde bılden den Hıntergrund dieser Veröffentlichungen.“ In den
etzten ahren erwuchs eın mi1ss1onstheologischer Themenkreıs, der sıch In den
Berichten über dıe phılıppinısche und einheimiısche Theologıe schon ankündigte.” Im
Zusammenhang mıiıt der Veröffentliıchung des kırchlichen Gesetzbuches (1983)
erscheınt der Aufsatz » [he Process of Contextualızation and 1ts Limits«, WOTrIn 6S
dıe Einordnung und Interpretation der einschlägigen Kanones geht Der Artıkel kommt

dem rgebnIis, der exX durchaus ZU erden kontextueller Theologien
ermuntere Es werde aber nıcht klar, In we}chem mfang sıch diese ITheologıen VON
den odellen westlicher Theologıie entfernen können, WC S1e sıch In Verbindung mıt
nıchtchristlichen Philosophien und überlıeferten Kulturen entfalten. Diıe rage mMusSsse
jede Ortskirche selber schrittweise beantworten 1M Zusammenwirken mıt der Uni-
versalkırche.

In seinen Vorlesungen konnte Pıskaty immer eıne beac  IC Zahl Studenten für
Miss1ıonsfragen und die Formen der einheimıschen Theologıe interessieren. Es gelang
ıhm leicht, AIr seine Art des Vortrags und UrC. seinen arme und Wıtz für
dıe a begeıistern. Man Öörte ıhn BEINC, und T: wurde immer wıeder VOor-
tragen und Konferenzen ebeten. Der SOUVerane mıt dem sprach
ebenso WIEe dıe Vermittlung, dıe ZWAar Spannung und Gegensätze aufwIıies, diese aber
nıcht stehen 1eß Pıskaty suchte und zeigte die ZUT Harmonie drängende Lösung auf.

Se1in wissenschaftliches Erstlingswerk, das seiner Ergebnisse und Folgen für
dıe Beurteilung VOI Teılen des erkes Wılhelm CAhmiıats (1868-1954) VON ziemlicher
Brisanz Wal, erregie e weltes öffentliches Interesse !!

»Missıionarısche Perspektiven In den Jungen Kırchen der Driıtten Welt«, In Ordensnachrichten 17 (1976) 258-277:;
»Asıatische Mentalıtät und westliche Welt«, In SMC 1976, 123-128; »Junge Kırchen In Asıen, Afrıka und Ozeanlen«,
In Iheologisch-Praktische Quartalschrift 126 (1978) 155-161; »Junge Kırchen In der rıtten Welt und Wil'«‚ In
Ordensnachrichten (1979) 441 -450; »Der Sonntag der Weltmission In den Jungen irchen«, In MISSTO-pastoral
3/79, 34-35; »Junge Kırchen In der rıtten Welt Reflexionen ber die aktuelle Sıtuation der Weltkirche«, in HSI0
pastoral, Sonderdruc Nr 9, Aachen 1978; »Projektpartnerschaften Vorzüge und TODIeme ‚dıirekter Hılfen««, In
MISSTO-pastoral 2/80, 4-10:; » Weltkirche Im Kölner Pastoralprogramm«, in MISSTO-pastoral 4/80, 22-25;
» Veränderungen In der Weltkıirche, und Was s1e für uns bedeuten«, In MI5SS1TO-pastoral 3/81, 4-6; »Apostolat der
Lailen. Evangelisationsmodelle auf den Phılıppinen«, In BERTSCH SCHLOSSER Hg.), Evangelisation In der
rıtten 'elt Anstöße für Europa, reiburg 1.Br. 1981, 44-61:; »Studienreisen den Kırchen der Dritten elt Ja, aber
Wwie?«, In WERKMAPPE ISSION Wıen 44, Y  D

»L.ıbatıon In ana Christianized«, In V  S (1960) 197-200; »»Seıin als Offenbarung In Christentum und
Hındulsmus:«. Vierte relıgionstheologische Studientagung In Gabriel (6.-8 Drıl 1983)«, In 67 (1983)
246-251:;: »Universales Christentum angesiıchts einer pluralen Welt«, In VS  S (1976) 107-109; »Bericht Der das
‚JInternational Colloquium Contextual eology««, In VDV (1979) 295-300
10 VSDV (1983) 163-171:; Christ and Human Cultures: Theologıcal Principles for Encounter between Christian
al and Human Cultures«, In DIW, (1976) No E 47-53; »Mission und Inkulturation In Geschichte und
Gegenwart«, In Wiener Diözesanblatt 37 (1992) 2A0

» Ist das Pygmäenwer VO  > Henr ı Trilles eıne zuverlässıge Quelle?«, In Anthropos 5°} (1957) 3348
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Kurt Pıskaty wurde 1n Wıen eboren. Se1in Vater Andreas
Bankangestellter und starb 944 Seine Mutltter Anna, geb aVl dıe für ihn und se1ine
Z7WEe] Schwestern Ssorgle, Geschäftsfrau ach dem Abiıitur 1950 In Wıen tTat Pıskaty
1m September 950 1NSs Novızıat der Steyler Missiıonare (Societas er‘ Dıvını) 1mM
Miıssıionshaus St Gabriel In Mödlıng be1l Wıen ein ach den phılosophischen und
theologıschen tudıen der Hochschule Gabriel empfing CI 1957 dıe Prijesterwel-
he

ach dem tudıum der Missionswissenschaft der Pontificıa Uniıversıiıta Gregorlana
In Rom (1958-1960) und der Uniiversıtät ünster (1960-1963), das C1: mıt dem
Lizentlat und der Promotion abschloß, wurde 6E Generalsekretär der Päpstliıchen
Miıssıonswerke INn Wıen (1963-1965). Seıit 964 Wäal C Ozent der MissionswI1issen-
schaft der Hochschule St Gabriel und se1it 1965 ebenfalls Lektor und später
Gastprofessor der Missionswissenschaft der katholisch-theologischen Fakultät der
Unıiversıtät Wien. In den ahren 3D} GT Ozent der Missıonswissenschaft,
Relıgi1onswissenschaft und orlentalischen Phılosophie Dıvıne Word emi1nary INn
agaylay (Phılıppinen). uberdem gab GE während dieser Jahre Kurse 1n Miss10ns-
wissenschaft den Semiinaren INn Nagoya (Japan) Ledalero (Indonesıien), Pune (In-
1eM): Vıgan (Phılıppinen) und Davao (Phılıppinen). Anschließend (1978-1981)
Leıter des Pastoralreferates beim Internationalen Missıonswerk MISSIO In Aachen,
CI auch für dıe Zeıtschri »MISS1IO-pastoral« verantwortlich Wal 981 und 082 nahm
A Lehraufträge In agaylay (Phılıppinen) und In eibourne (Australıen wahr Seıit
082 nahm R seine Dozententätigkeıit IN Miıssıonswissenschaft der Hochschule St
Gabriel und der Unı1iversıtät Wıen wıeder auf. uberdem Wäalr gn Provın-
z1al der Österreichischen Provınz der SV  © Im Herbst 9972 wurde DE Dırektor des
»Steyler Miıssionswissenschaftlichen Institutes« 1n 3 Augustıin, ehielt aber dıe
Vorlesungsverpflichtungen In Gabriel und der Unıiversıtät Wıen für das Wınterse-
ester be1i Für se1ıinen Vorgänger arl Müller veröffentlicht 30 dessen 75 Geburts-
lag eine Festschrı

SO unerwartet und plötzlıch se1In Tod für alle kam, CL überraschte ihn
nıcht unvorbereitet. Seıit ängerer eıt wußte DE die bedrohliche gesundheıtlıche
Sıtuation. ETr sprach wıederholt davon, ß plötzlıch tOt umfallen onne Er
ruhig abel, machte weıter keın uIihebens und g1ng seinen ufgaben nach.

Man hat mıiıt Bedauern ausgesprochen, CI nıcht mehr und weıtere rößere
Arbeıten veröffentlich hat Persönliche Erfahrung und In angen ahren erworbene
Kenntnis hätten ıhn dazu befählgt. Was ıhn daran hınderte, lag In seiner gesunden
Selbstkritik und seiner Persönlichkeit egründet. 7a den mehr 1n seinem Charakter
begründeten Hemmniıissen kamen noch solche der 52 [ d h1Inzu, nämlıch dıe Verpflich-
(ung des Lehrens der Missıonswissenschaft, der Verwaltung und der Diıenste der
OÖrdensgemeinschaft. Was DE {un wollte und W as ıhm wichtig erschien, dazu I:

PISKATY RZEPKOWSKI Hg.), er! Praecones. Festschrift für arl üller ZUM urtstag, Nettetal
993
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bereit. Es ging ıhm dıe Vermittlung der 1SS10N und des Chrıstseins In
missionarıscher ynamı dıe Studenten und die Kırche In seinem Umfeld Die
Gemeıinde Jesu Christı ebt nıcht L1UT nach innen, sondern auch als nach außen wıirken-
des 16 Salz und Sauerteig (Mt 93_1‚

St Augustın Horst Rzepkowskı
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Amıin, Qaäasim: Die efreiung der Ta Bearbeıitet und eingeführt VON Smaıl alıc (Religions-
wissenschaftlıche Studien 20) Echter ürzburg; TOS Altenberge 1992; 129

Aus dem Kreıis der Schüler uhamma: Abduhs geht dıe programmatısche Schriuft hervor, dıe
1899 in Kaıro In arabischer Sprache erschıen Ihr folgte eın Jahr später »Die [1CUC Frau«,
ebenfalls VON Qäsım Amin verfaßt. Die reformerischen Gedanken dieses Schrıiftgelehrten, die
Aktualıtät bıs eute nıchts eingebüßt aben, für dıe europäische Dıskussion zugänglıch
machen, ist das (längst überfällıge) Anlıegen dieser Ausgabe

ıne detaıllıerte Eınführung VO  —_ Smaıiıl Balıc ist der eigentlıchen Quellenausgabe vorangestellt.
In ZWanzıg Kapıteln zeichnet ihr Autor In der vorlıegenden gekürzten und bearbeıteten Überset-
ZUNg? des deutschen Orıientalısten ar Rescher eın ıld VO  —; der Lage der Tau in Agypten
dıe Jahrhundertwende, das In einigen spekten den derzeitigen Status Quo der Bewohnerinnen
des nordafrıkanıschen Landes erinnern ur Auf der Basıs dieser vielschichtigen Analyse ihrer
Lebensbedingungen entwickelt der Autor iıne In sıch stımmıge Argumentatıon für dıe adıkale
Verbesserung ihrer Sıtuation In rechtliıcher, soOz1‘aler und psychologischer Hınsıcht. Dabe!1 hat

den »Bezug ZU) Volksganzen« (29) Rescher In seinem Vorwort der Quellenschrıift
Im Bliıck Hıerin lıegt eın Grund für dıe große Überzeugungskraft seiner een, dıe dazu

führte, daß sıch Qäsım Amin nach deren Veröffentlichung dem Protest der iıslamıschen Or-
hodoxıe ausgesetzt sah offte doch, dıe Adressaten seiner eıt gerade dadurch Zu
Umdenken bewegen können, dalß den Zusammenhang zwıschen der »Rückständigkeit der
Frau und der Rückständigkeıt und Unkultiviertheit der Natıon einerseıts WIe zwıschen dem
Fortschriutt der Tau und dem Fortschritt und der Zivılısatiıon der Natıon andererselts« 34)
verdeutlichte. Als Vorbild chwebt ıhm dıe europäische Tau VOT, dıe dank ihrer bereıits
erreichten Bıldungsstufe als produktiıves und zugleıch moralısch entwickeltes Wesen betrach-
tet Zur Verbesserung des geistigen Nıveaus der aägyptischen Bevölkerung uUurc dıe Besser-
stellung der Tau schlägt zahlreiche Onkreite Maßnahmen VOTL, dıe beı der Ausbildung der
indıviduellen Trau ansetzen, aber auch auf dıe Bereiche kEhe, Famlılıe und Staat ausgeweltet
werden. iıne solche Forderung besteht bspw darın, auch schulpflichtige ädchen analog
männlıchen Kındern über den Elementarunterricht und Handarbeıtskunde hınaus In dıe »e1gentlı-
chen Wiıssenschaften« einzuführen, oder eiwa darın, erwachsene Frauen AUS$s dem ann VO  —_
Phantasıen und abergläubıschen Praktıiıken befreien 56)

Zu den besonderen Anlıegen des Verfassers zählt dıe Auseimnandersetzung mıt der Schleier-
Problematiıik, der dre1ı zentrale Kapıtel (64-86) wıidmet. Sıe ist CNg verwobxben mıt der rage
der Segregation der Tau Als Muslım verste. seıine een als ıne aktualısıerende Lesart der
islamiıschen Rechtsvorschriften. Urc Erhellung der eigentliıchen Intention koranıscher ussagen

dıesen - Fragen, durch Vergleich mıt der Praxıs anderer orlentalıscher Kulturvölker oder
mıittels einfacher logischer rwägungen welst dıe seiner eıt praktızıerten Formen der
Verschleierung und Absonderung Von Frauen als vorıslamiıschen Ballast oder schlichte ehl-
entwicklung aAaus Eın Beispiel: Der Schleier kann die rau daran hındern, eın eld bestellen
Da ott das menschliıche Geschlecht aber in dıe Welt geselztl habe, »damıt nach Maßgabe
seiner Kräfte aus ihr utzen ziıehen könne« 68) wıdersprechen die Beschränkungen der rau
nach Am  In sowohl dem menschlichen Verstand als auch der Scharı (69) In eiıner Analyse des
»Kulturellen Verfalls« (87/) Ägyptens Im Vergleich mıiıt anderen Kulturvölkern verdeutlicht Amin
Im folgenden, dal} dıe Wurzel en Übels In der mangelnden körperlichen und geistigen
Ausbildung der Mültter suchen sel, dıe auf Grund ihrer Defizıte keıine »fähıgen Männer« 95)
heranzubilden vermöchten und auch den Anforderungen ıne Ehefrau nıcht genügen
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könnten Der letzte eıl der Schriuft befaßt sıch mıt der Befreiung der Tau Im Hınblick auf
Normen für Ehe und Famılıe. Amin propagıert dıe freie Wahl des Gatten UrC dıe TrTau
f  1-1 dıe Abschaffung der Polygamıe 9-1 und dıe Beschneidung der Rechte des
Mannes be1ı der gängiıgen ScheidungspraxIs Uurc die Eınschaltung VON wıschenınstanzen
5-1

So fortschriıttlich dıe Ideen Amıins auch DSEWESCH se1in mögen, der Autor bleıibt in einem
tradıtionellen Frauenbild vernaite und verfolgt etztlich das Ziel, dıe Tau für dıe Organıisatıon
des Haushalts qualıifizıeren (40) und iıhr nıcht eiwa eınen Platz 1Im Öffentliıchen en eIN-
zuraumen. In ammern se1 angemerkt, daß die In der Einführung VOoNn Balıec fast eın Jahrhunder'
später vertretene Auffassung VO  — »der natürlıchen Berufung« der B EU (21) eın eher düsteres
Licht auf das inzwıschen Erreichte ırft Dennoch ist Amins Schrift als eın Pıonierwerk der
aägyptischen Frauenbewegung einzustufen und VON er für dıe (Frauen-)Forschung VONn em
Interesse.

unster aDrıiele WIeTTL

Fliethmann, 1 homas Lücking-Michel, Claudıa (Hg.) Im Jenst der Armen: Entwicklungs-
arbeıt als Selbstvollzug der iırche (Schrıften des Institus für Christliche Sozialwissenschaften
der Westfälischen Wılhelms-Universıtät ünster, 26) Aschendorff Münster 1992 XIV
116

Dıie VO Herausgeber und der Herausgeberımn In der Einleitung bereıts sehr kompetent
zusammengefaßiten und untereinander In Beziehung geselzien Beıträge der beteiligten Autoren
geben gule Eıinblicke In zentrale Aspekte der aktuellen Dıskussıion dıe TODIemMe der
genannten » Drıtten Welt« HERBERT OÖOTTER sıecht IMU systemtheoretisch als Ergebnıis eines
Komplexen Geflechts gesellschaftlıcher aktoren, da Armutsbekämpfung immer auch
»Systemveränderung«, allerdings unter » Vermeıldung übergroßer sozlaler Frıktionen«, (16)
bedeuten mMusse. HERMANN SAUTTER betont VOT allem, »Entwicklung« verliere ihren Sınn, WEENN

eigener Inıtiatıive Diıe enschen In der »Driıtten Welt« müßten selbst sıch In dıe Lage
versetizen (und dabe1ı freılıch unterstutzt, Jedenfalls nıcht behindert werden), ihre Sıtuation
verbessern, wobel SAUTTER dieses Entwicklungsverständnisses meınt, den Betroffenen sehr
are Leıtlinıen dafür geben Können, dıe In 1er Punkten zusammenfaßt Reduktion der
Geburtenrate, polıtısche Reformen, Marktwirtschaft und Förderung eines zweckrationalen
wirtschaftliıchen Verhaltens Da dıese sehr vielen Menschen der »Driıtten Welt« noch?) nıcht
besonders plausıbel erschemen, muß freiliıch ernster werden, WEeNNn INall sIe
Subjekten ihrer eıgenen Entwicklung erklärt ährend SAUTTER die Aufgabe der Kırchen Im
Entwicklungsprozeß tärker In der Glaubensverkündigung sıeht, hebt FRANZ FURGER dıe
Notwendigkeıt hervor, sıch In die konkreten sachorientierten Ausemmandersetzungen Im Dienste
der Menschen einzuschalten. Wenn dies exemplarısch Im der Soz1lalen Marktwirtschaft
{ut, OMmM' hiıer dem Ergebnıis, dalß dieses ordnungspolitische Konzept in der ethıschen
Bewertung UT dann pOSsItLIV abschneıdet, WeNn konsequent globalısiert wird, Kartellverbote
z.B auch weitweır überwacht und durchgesetzt werden. Wıe SAUTTER arbeıtet auch ETER
HÜNERMANN, Jetzt allerdings VOIIM Nnsa eıner theologıschen Anthropologıe ausgehend, dıe
Forderung heraus, dıe Armen selbst müßten Subjekte rer Entwicklung se1In. »Entwicklung als
menschlıche Entwicklung kann und darf nıcht Personsemmn der Betroffenen vorbeı geschehen.«
65) Dabe1 rag die Theologıe dazu bel, den Entwıicklungsbegriff nıcht ideologisch festzulegen
oder einzuengen, sondern Im Gegenteıl offen halten, da dıe Subjekte tatsächlıch
Schriutt für Schriutt dıe Rıchtung bestimmen und darın Identität und Solıdarıtät gleichermaßen
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verwırklıchen können. Wıe der Beıtrag VO  — NORBERT verdeutlicht, entsprechen
Konzeption und Praxıs des Bıschöflichen Hılfswerks Misereor weıtgehend einer olchen offenen,

den Armen und Urc dıe Armen Orlıentierten Vorstellung VON Entwicklung, wobe1l deutlich
wırd, dalß auch Misereor dies 1Im Prozel) der Zusammenarbeiıt mıiıt den »Partnern« In der »Drıtten
Welt« 1Im Laufe der etzten Jahrzehnte erst lernen MuUu Von den Selbsthiılfebewegungen der
Armen könne INan VOTI em auch lernen, angesıchts wachsender Probleme nıcht resignleren.
Besonders lesenswert ist schliıeßlich der anregende und perspektivenreiche Beıtrag VON MARGIT
ECKHOLT, der nıcht 91008 dıe lateinamerıkanısche Rezeption VON »Centesimus Annus« aufarbeıtet,
sondern insgesamt ZU Verhältnıis VON Theologıe der Befreiung und Kırchlicher Sozıallehre
Stellung bezıeht. Aus dem zunehmend wıeder verständıgungsorientierter geführten Dıalog beıder
se1I dıe CNSC Zusammengehörigkeıt VO  — Befreiung, Sozijallehre und Evangelisıerung erkennen.
Befreiungstheologıe äßt sıch auf dieser Basıs als iıne notwendiıge und legıtıme »Inkulturation«
der Tradıtionen kırchlicher Sozlalverkündıgung begreifen, während s1Ie gleichzeıtıg azu beıträgt,
den Prozeß} der » Theologisierung« der Sozıallehre In diejenıge Rıchtung beeinflussen, dıe VON
den tatsächlıchen theologıschen Herausforderungen der Gegenwart eingefordert wırd, nämlıch Im
ökonomisch, polıtisch und kulturell ausgeschlossenen »Anderen« Christus erkennen.

Odenthal Gerhard FU1lD

Grözinger, rec ESs YOCKe. den Rändern ırche und Iheologıe In einer multikulturel-
len Gesellscha (Kaiser Taschenbücher 120) Chr Kaiser Verlag München 1992; 16(0)

1e1 der vorlıegenden ESssays des evangelıschen Theologen GRÖZINGER ist © »das
Stichwort der multikulturellen Gesellscha begrifflich präzısieren und edenken, welche
Probleme sıch für das theologısche Denken und dıe kırchliche Praxıs ergeben.« (7)

Dıe bundesrepublıkanısche Gesellschaft Ist Im quantitatıven INn bereıts multi:kulturell geprägt.
Miıt dem Begrıff der multikulturellen Gesellscha verbindet sıch jedoch darüberhinaus der
qualıtative NSspruc des kommunikatıven ustausches zwischen den ulturen

Einleitend sk1izzıert GRÖZINGER das problematische Verhältnis eıner explizit erwünschten
Pluralıtät und Authentizıtät der Kulturen und der Basıs für diese Pluralıtät: Der geforderte
kommunikatıve Austausch bedarf eıner gemeıIınsamen Ethık och welche Normen können
verbindlıch gemacht werden, ohne dıe Kulturen In ıhrem eCcC auf Eıgenart schon wieder
begrenzen?

GRÖZINGER sıeht In der gegenwärtigen Dıskussion Wel Lösungsversuche: das wesentlich
durch den nordamerıkanıschen Religionssoziologen Robert Bellah gepräagte Konzept der »Cıvıl
Religion« SOWIeEe das auf Jürgen Habermas’ Überlegungen basıerende Konzept des » Verfassungs-
patrıot1smus«. ahrend GRÖZINGER das Konzept der Zivilreligion seines deutlichen
Ursprungs In der Jüdısch-chrıstliıchen Tradıtion für nıcht konsensfähig hält, weist das abermas-
sche Konzept seınes Erachtens in dıe riıchtige Rıchtung: Das Zusammenleben zwıischen VeI-
schiedenen gleichberechtigten ulturen ırd auf ormale Verhaltensprinzıipien gegründet, dıe
Chancengleichheit für alle eröffnen sollen

Die atsache, daß dıe protestantischen Kırchen NIC: auf dıe Tradıtion einer pluralıstiıschen
Kulturtheorie zurückgreıfen können, befreıt SIe aut GRÖZINGER keineswegs dUus$s der Verant-
WOrtlung, sıch den Herausforderungen der multikulturellen Gesellschaft tellen

Die der Eınleirtung folgenden ESSays sınd WEeIl Komplexen zugeordnet: dem Bereich »Hıstor1-
sche Analysen« SOWIEe dem Bereıich »Zur kırchlichen Praxıs In der multikulturellen Gesellschaft«.

Dıie Hıstorischen Analysen nehmen ihren Ausgang VO ıld des Flaneurs Der Flaneur als
historische Gestalt nımmt sıch eıt ZU interessierten Betrachten der remden Menschen und
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Dınge. DIe Gestalt des Flaneurs erschlıeßt {Aı Perspektiven für dıe Kırche: Sıe muß iıne
flanıerende Kırche werden, S1e mul eıt en für engaglerte Aufmerksamkeıt für dıe Welt So
wırd seine Gestalt der prımär auf das Verstehen VON schrıftlichen lTexten fixierten Theologıe
entgegengestellt.

In einem weiıteren SSaYy befaßt sıch GRÖZINGER mıt der vielinterpretierten Haltung Barths und
Kraus’ angesichts des Faschısmus und der In der polıtıschen Sıtuation des Jahres 1933 SIE
gerichteten Erwartung, sıch deutliıch den Faschismus aufzulehnen, der beıde nıcht nachka-
mMen

Nachdem GROÖZINGER INn den ESSays »Zur kırchlichen Praxıs In der multikulturellen Gesell-
chaft« zunächst VO  —_ der Kırche ıne Reflexion ihres enschenbildes angesıchts der gegenwärti-
SCH Vıelfalt der Menschenbilder In Psychotherapıe und deelsorge gefordert hat, wıdmet sıch
ausgehend VON der relıgıösen (und er kulturell vielfältigen) Deutung des es der Frage,
welche Aufgaben In eıner multikulturellen Gesellschaft dıe Bestattungspredigt habe

Den sıch anschließenden Ausführungen über das produktıv spannungsgeladene Verhältnıis VON

Relıgion und uns folgen einıge praktısch-theologische Überlegungen, die dıie vorangehenden
allgemeınen Betrachtungen abschließen. GRÖZINGER vetritt dıie These, daß unte den gegenwärti-
CN Bedingungen eıner zunehmend multikulturellen Gesellscha dıe theologıische Ausbildung VO  —_
Pfarrerinnen VOT em ZUT krıtiıschen Wahrnehmung der Wırklıchkeit befähigen mMUusse. ıne
onkrete Forderung In diesem Z/Zusammenhang ist die Ergänzung der unıversıtären Ausbildung
durch OoOnkrete Praxıs-Projekte, dıe »genügen aum für Wahrnehmung und Handeln in
Modellen geben.«

ach dem und ausführliıchen einleıtenden Problemaufriß dıe (Un-)Möglıchkeıt einer
qualıtativ verstandenen multikulturellen Gesellschaft und deren Konsequenzen für Theologıe und
Kırche verlieren die Ausführungen Jjedoch nıcht selten den erkennbaren ezug ZUT Fragestellung

Was allerdings das Problem vieler kssay-Sammlungen ist Insbesondere beı der Rekonstruktion
der Ereignisse arth und Kraus Im Rahmen der „Hıstoriıschen nalysen« bleıbt der Themen-
ezug 1Im Dunkeln uch dıe Ihemenauswahl der Überlegungen »Zur kırchlichen Praxıs In der
multikulturellen Gesellschaft« scheınt MIr erklärungsbedürftig: Warum OMmM! gerade der
Bestattungspredigt hiıer ıne hervorgehobene zu?

Insgesamt verbleiben dıe Bezugnahmen auf Kunst, Lıteratur, Phılosophie, Psychologıe eIc
letztlich und dies Ist eın Merkmal des Großteils der gegenwärtigen Lateratur vA ema
Multikulturalismus In eklektizistischem Nebenehnander und vermögen keinen Beıtrag ZU[

Präzisierung des Begrıffs der mult:kulturellen Gesellschaft eısten.
GRÖZINGER hat seıne Überlegungen selbst als ESSsays gekennzeıichnet nıcht als systematische

Problemreflexion Und als solche reihen s1Ie sıch eın In dıe derzeıtige Laiteraturflut ZU ema

Biıelefeld Astrıd Reuter

Heminrichs, Hans-Jürgen: »Sprich deine eigene Sprache, Afrıkal« Von der Negritude ZUr
afrıkanischen Liıteratur der Gegenwart, Dietrich Reimer Verlag Berlın 1992 2.1:4

Afrıka das meınt auch in vorliegendem uch NUur einen Ausschniuitt: Im frankophonen Afifrıka
»den KOong0« (vor der rennung In Zaliıre und Volksrepublık Kongo), und dort konkret den
Lyriker ITchıcaya Tam’sı (1931-1988).

Dıe einst hoch geprlesene, aber bald bekriıttelte und Da verdammte Negritude ste 1Im
Miıttelpunkt dieser Untersuchung. ber dıe Absıcht seInes Buches schreıbt der utor »Das
Fragezeıchen, das VO  —_ vielen Krıtıkern der Negrıitude mıt vıiel Nachdruck und Entschiedenheıiıt
hınter dıe Formel VonNn der och ebenden Negritude das Leıitmotiv meınner Überlegungen
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gesetzl wird, Ist NUur inem eıl berechtigt. Auf welche und Weise, In welcher Orm Ist
diese Vergangenheıt lebendig, und WwWIe Ist sS1e gebliıeben oder richtiger: wI1ıe ist S1e OT-
den? Darauf möchte ich folgenden ine Antwort geben« (8)

ach einer Vorbemerkung über »Afrıka Schatten Europas« (7-14 seitzt sıch der eıl
(15-77) mıt »EXoti1smus, Antikolonialismus und Negritude« auselınander. Der eıl »Negritude
retrouve« 78-105) bıldet den eigentlichen systematischen Hauptte1l des Buches über negroafrıka-
nısche Literatur und ihre Entwicklung In der NeEUEIEN eıt Der eıl » Werk-Interpretationen«
(107-165 Ist In erster inıe dem Werk Ichıicaya Tam’sıs gewldmet. nter der Zwischenüber-
schrift »Allgemeıne Eınschätzungen der kongolesischen Lyrık« ırd das Werk Tchicayas auf
Seiten interpretiert. Andere Autoren werden 1910808 passant mıiıt wenıgen Zeılen referiert. Daran
schließt sıch der eıl »Geschichte und Kultur« (  6-1 d der mıt einem historischen
Rückblick auf Lumumba beginnt. einem Appendıx 4-1 sınd Biıbliographie und Bıogra-
phıe zusammengefaßt. Auf eın Nachwort (  2-1 In dem der Autor noch einmal die NegrI1-
tude verteidigt, folgen dıe Anmerkungen 8-2

Das uch ist lesenswert, nıcht zuletzt, eıl UT schwer zugänglıche Lıteratur aufarbeiıtet.
Der Tıtel äßt allerdings mehr e  s als geboten ird Es geht WIEe gesagtl In erster
Linıe einen einzigen utor und nıcht »Afrıka«. Vielleicht sollte INan die mıt diesem
Namen fast zwangsläufıg verbundene Verallgememnerung ohnehın vermeıden.

Dem Dıietrich Reimer Verlag se1 gedankt für das Engagement INn Sachen Afrıkanıistik, das sıch
auch auf dıe Miıssıonswissenschaft erstreckt, WIEe dıe Eınführung In die Missıonswissenschaft VO  —_
Karl Müller und das Wörterbuch der Missionswissenschaft er der gleichen Federführung
beweiılsen, wWeI Bücher, für dıie sıch keın theologischer Verlag stark gemacht hat

Münsterschwarzach Aasılus Doppelfeld

Jahrbuch für kontextuelle Iheologien 93, hg Miıssıonswissenschaftlichen nstıtut Missıo e N
Frankfurt 1993 (1994) 226

Das Miıssıonswissenschaftliche Instıtut Miss1ıo e V hat seinem Dırektor Professor Dr
Ludwıg Bertsch SJ mıt dem vorliıegenden Band eines Jahrbuchs ine Cue wissenschaftliche Reihe
eröffnet, dıe auf der theologıschen ene in der Vorstellung und Im Vergleıch regjonal ent-
stehender und damıt auf den jeweılıgen Kontext hıngeordneter Theologıen ine Weise der
Welterführung missionswissenschaftlicher Forschung darstellt BERTSCH selbst erläutert diese
Aufgabe einleitend. Freılich würde ich selbst weniıger in den » Iheologien« ine »Chance und
Herausforderung für Relıgionen und Kırchen« erblicken als In den vielfältigen »Kontexten« selbst,
die ZUum » J eXt« des Evangelıums werden und gehören und ıhm In ihrer Pluralıtät auch ine
Pluralıität immer » Versprachlichung« abverlangen. BERTSCH selbst glıedert dıe Kontexte in
den kulturellen, relıg1ösen, gesellschaftlıch-sozialen, polıtisch-wirtschaftlichen und WISSeN-
schaftlıchen Kontext, dıe Je auf ihre Weıise auf diıe Theologie einwırken und In ihr Berück-
sichtung finden mussen. Das Schwergewicht des Jahrbuchs lıegt In den Teılen und 188 Dem
Eigengewicht der Jeweiligen Sprachwelt SUC das Jahrbuch dadurch gerecht werden, daß
beabsichtigt, In allen, zumiındest In der westliıchen Welt verbreıteten Sprachen veröffentlichen.

der Polyglott PANIKKAR, der hervorragend Deutsch sprıicht, sıch mıt ORNET-  ETAN-
unbedingt in spanıscher Sprache vorstellen mußte, ist die rage wert, doch lıest INan das

Selbstportrait, das er der Überschrift »La mistica del d1al0og0« ste mıiıt Gewımnn. Es folgeniıne Reihe VON Aufsätzen: »Olıve ree Theology Rooted in the Palestinian SO1l« ED
KHOURY), „Eitica de]l centenarıo es: meriıca Latına« MANZANERA), » l’ensions between
Christianity and Afrıcan Tradıtional Relıgion: the Igbo BEFO), »Inculturation: Some
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crıtical Reflections« PIERIS), » Lowards eology of Harmony« Hıer wäare
für dıe Zukunft wünschenswert, daß dıe Autoren nıcht als bekannt vorausgesetzl, sondern dem
Leser bıographisch und bıblıographısch vorgestellt würden. Es folgen eın Dıskussionsbeıitrag ZUT

Eıgenständigkeıt der Ortskırche MOER:  HER), ein Luteraturbericht ZUuUr Geschichte der
Missionlerung Lateinmnamerıkas S wWEel Buchbesprechungen. Man möchte dem
anNnrDucC wünschen, daß auf dıe Dauer einem wıirklıchen Diskussionsforum wird, In dem
nıcht UTr Theologen AaUuUsSs anderen ulturen eın Forum der Selbstvorstellung geboten wiırd,
sondern auch iıne Eınübung des interkulturellen theologischen Dıiıskurses stattfindet. Eınen
Schriutt In dıe rıchtige Rıchtung stellt dıe Neugründung des Jahrbuchs zweiıfellos dar Dıeser
Schritt verdient Gratulatiıon und gute ünsche für dıe Zukunft.

Oonn Hans Waldenfels

AaANFrDUC. für Religionswissenschaft und Theologıe der Religionen In Herder Freiburg-Basel-
Wıen 1993; 180

Das Anlıegen ist sıcher en Der gesellschaftlıche Pluralısmus, der der Relıgionswissen-
SC eiınen Rang verleıiht und in der Fundamentaltheologie ZUT Ausbildung eINESs eigenen
Bereıichs relıgı1onenorIientierter Reflexion geführt hat, verdient nachdrücklich INSs Bewußtseıin
gehoben werden. Die rage ist freılıch, WIe Nan e{i{was MaC| eın »Jahrbuch« das
adäquate Miıttel ist, muß dıe Zukunft erweIlsen. ach Aussage des Herausgeberkonsortiums IM
Vorwort werden genannt LUDWIG9 DEL I HEODOR KHOURY,

EISIG, und GERHARD SAUTER ist 1e1 des Projekts untersu-
chen, »ob und In weilcher Weise dıe Relıgionen VON der Je eigenen Tradıtion her dıalog- und
frıiedensfähig sınd und hre Anhänger einer unıversalen Solıdarıtät befähigen können« (3) Der
Charakter des »Jahrbuchs« ırd nıcht erläutert Der erste and nthalt sıeben Aufsätze, vorrangıg
aus dem Kreıs der genannten Autoren, inhaltlıch der Art, WwIe S1Ie sıch auch in anderen relıg10NS-
wissenschaftlıchen, weniıger in theologıschen Zeıtschriften fiınden Thematisch geht das
iıslamısche Rechtssystem dıe islamiıschen Minderheıiten In der BRD (HAGEMANN);
Rechtsgelehrte und Heılige iIm siam EINE) katholische Ashrams in Indıen (PULSFORT);
uddhısmus und Wunderglaube (MEISIG); zudem indısche Spirıtualıtät und griechıschen
‚0g0S (BOLAND/ W:  EL Johann dam Schall VON ell (COLLANI) Es folgen WEeIl
Tagungsberichte, dıe bereıis in der ZM  z erschienen (vgl. 7ZM (1992/1)) und
iıne Reihe VON Rezensionen. Das Profil der Publıkation ırd sıcher In den NacANsten Fol-
SCHh des Jahrbuches deutliıcher In Erschemung treten

onn Hans Waldenfels

Kreiser, aus Wiıelandt, Rotraud Hg.) Lexikon der iıslamıschen Welt, ohlhammer
Stuttgart-Berlin-Köln, völlıg neubearbeiıtete Neuausgabe 1992; 289

Das ursprünglıch dreibändıge Lexıkon lıegt NUuNn in einer völlıg neubearbeiıteten Auflage In
einem and VOT und ırd sıcherlich gule Dıienste für dıe Informatıon auf dem Gebiet der
Relıgion, des Rechts, der Phiılosophie, der uns (insbesondere Architektur und Musık) sSOWwIe der
Wissenschaft eıisten. Die einzelnen Artıkel sınd hinsıchtliıch ıhres Informationsgehalts zuverlässıg
und instruktıv, Im Literaturte1il aber oft selektiv und häufig nıcht ausreichend auf eın
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deutschsprachiges Leserpublıkum abgestellt, daß leicht der unzutreffende Eindruck entste.
daß dıie behandelte Thematık wissenschaftlıch noch weıtgehend unerforscht ist Als Belege hıerfür
se1l auf den Art » Wunder« hingewlesen, das umfassendste Werk dieser Thematık (Rıchard
Gramlıch: Dıie Wunder der Freunde Gottes, Wiıesbaden oder INan stelle einen
Vergleich zwıschen den Lıiıteraturangaben 1Im Art »Eithik« mıt denen 1Im Art »Ethik/Moral« Im
Islam-Lexikon VON OurY, agemann und Heıne

Hannover eler Nnlies

Lopes, arılıa dos Santos: Afrıka Ine Neue Welt In deutschen Chriuten des und
Jahrhunderts (Beıträge ZUur Kolonial- und Überseegeschichte 53) Franz Steiner Verlag tuttgart
1992; 285

Vorliıegende Bamberger historiısche Diıssertation ıll iıne Geschichte der deutschen Bücher
über Afrıka Im und Jahrhunder: als Geschichte eines Prozesses schreıben, der VON der
Wahrnehmung und Verarbeıtung des »Anderen« ZU[! »delbstentdeckung Europas« urc Gegen-
überstellung dıieses anderen führen soll Da dıe meılsten Originalınformationen VON Portugiesen
Sstammen, trıfft sıch gul, dalß die Verfasserin als Portugiesin Quellen und Sekundärlıiteratur
einzubeziehen vermag, dıe SONS In eutschlan! wenig gEeENUTZL werden. Das gılt VOI em für
den ersten eıl der Eınführung, der den Weg der Informatıonen über ortugal nach Deutschland
nachzeıiıchnet Der zweiıte gılt den frühen (deutschen Reiseberichtssammlungen. Die Reisebe-
richte werden Im zweıten eıl nacheımander vorgestellt und Wäal für Nordafrıka, faktısch NUuTr

Agypten, Guimnea, ONgoO, Südafrıka, dıe »Hottentotten«, ON0Omotapa und schlıeßlich
Athiopien. Der umfangreıichste drıtte eı1l ist überschrieben »Im Dıalog mıt den ennt-
NISSEN« und erorter' dıe Beıträge VON »Sekundärliteratur« Jener Zeıt, nıcht zuletzt auch VO  —_

enzyklopädıschen Sammelwerken fünf Themenkreisen: Veränderung des geographischen
Weltbildes, Wahrnehmung remder Sıtten bıs hın den »gedruckten Kurıilosiıtätenkabinetten« der
Barockzeıt, Ausemandersetzung miıt remden Relıgionen, Erweıterung des eschıchtsbildes,
Behandlung Afrıkas In sprachwıssenschaftlıchen, naturkundlıchen und lıterarıschen Veröffentlı-
chungen.

Eıne immer wıederkehrende Leıtfrage der ex{ie ist dıejeniıge nach der Relıgion, Wäas Im
betreffenden Abschnıuıtt auf dıe Auseinandersetzung mıt dem äthiıopischen Christentum eınerseıts,
mıt dem neuartıgen anomen gleichzeltiger Heıden andererseıts hinausläuft. Bısher INan
Heıden fast NUur dUus der Antıke gekannt ährend dıe Katholıken eher dazu neigten, Afrıkaner
als potentielle Christen betrachten, gingen dıe Lutheraner VON der heilsgeschichtlichen
Verworfenheit dieser Heıiden aus, dıe nıcht zuletzt In deren » L eufelskult« manıfest werde.
Missıon 1ef für Heıinrich Ursinus darauf hınaus, »Perlen VOT dıie Säue werfen«. och
bemerkenswerterweise drückt sıch das »Haußbuch« VON Zwinglıs Nachfolger Heıinrich Bullinger,
das ord er holländıschen Ostindienfahrer gelesen wurde, wesentlıch optimıstischer aus und

Hoffnung In dıe natürliche Gotteserkenntnis der Heıden, Wwıe das einst Im Züricher
Humanistenkreis für dıe Antıke ANSCNOTMMME wurde. Das eKannte intellektuelle Grundproblem
auch dieser hıer untersuchten Literatur ist der wang und dıe Möpglıchkeıit, dıe Erkennt-
NISsSe In das On der Antıke gepragte Weltbild einzuordnen. rst nde des ahrhun-
derts sıch allerorten ıne Tendenz ZUuTr empiırıschen Systematık durch, nıcht zuletzt uch Im
Sinne einer vergleichenden Relıgionswissenschaft. ber weiıte Strecken beschränkt sıch dıe
Verfasserin auf Referate AUuUSs ıhren Quellen, leider ohne dıe oft weniıg bekannten Autoren naher
vorzustellen. Wo s1ıie analysıert, scheımnt mMır bısweiılen dıe Benutzung der existierenden ekKundar-
lıteratur unzulänglıch se1n, {wa den genannten Problemen der Miıssıon und des Verhält-
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NISsSeESs ZUT Antıke, aber auch beı der Behandlung der Kongomıissıon. Das methodische TUNd-
problem stellt ber der gewählte Ausschnitt dar Die deutschen Texte bılden etztlich NUT Teıle
eines internationalen Corpus und Kommunikationszusammenhangs; häufig handelt sıch

Übersetzungen. Zusammenfassend ırd dieser Sachverhalt aber aum thematisıert, das
relatıve Gewicht der deutschen ex{ie und ihre möglıchen Eıgentümlichkeiten nırgends unier-
sucht Außerdem ırd nırgends darauf hingewlesen, daß Afrıka WAäalr in der lat damals ein eıl
der »Neuen elt(en)« BCWESCH ist, ber eın sehr nebensächlıicher. Es werden fast 11UT Küstenland-
schaften wahrgenommen und meılstens UT nebenDe1 Von den 3(V() Quellentiteln der Bıbliıographie
beziehen sıch 91088 ausdrücklıch auf Afrıka. Nur 21 davon lıegen auf Deutsch VOIL, davon sınd
sıeben Übersetzungen. Tıtel Ssınd lateinısch, alle handeln VON Athiopien, sechs davon Stammen
VO Begründer der Athiopistik Ludoif Hugo. Dazu kommen ehn portugliesische Tıtel ber
(Guinea und den ONgO ne wWweIl ıtalıenıschen ZUT Kongomissı1on. Geographisch gesehen
handeln VON den Schriıften alleın VO  — Athiopien, Je acht VO  — Gumea und VO ONng0O, Te1
VO Maghreb, Je eiıner VO  —_ Südafrıka und Madagaskar, der est VO  —; Afrıka allgemeın. Man
rag sıch, ob un! dıesen Umständen eher INaBCIC Ergebnisse nıcht unvermeiıdlıch und ob

siınnvoll Wäl, den immensen le1ß der Verfasseriın In dieser Weıse programmıeren.

Freiburg olfgang Reinhard

Nehring, Andreas, Rıssho OSel-  al Eıine neubuddhistische elıgıon In apan rlanger
Monographien dUus Missıon und Okumene, 16) Verlag der\ Missıon rlangen
1992; 3881 350

Miıt dieser auf ine rlanger Dıissertation (N.P Morıtzen Lähnemann) zurückgehenden
Publikation lıegt ıne begrüßenswerte Eınführung In ıne der bedeutendsten, uch internatıional
bekannt gewordenen Nachfolgegestalten des Japanıschen Nıchiren-Buddhismus, dıe Rıisshokose1i-
kal In deutscher Sprache VOT Auf der Verbindung mıt der Japanıschsten Gestalt des
uddhıiısmus ist be1 aller Betonung der Zugehörigkeit ZU Kreıs der Japanıschen Neureligionen
estehen, eıl diese Verwurzelung abgesehen VON den anderen aktoren, dıe dann uch
CMNNCN sınd, en wesentlicher Grund für dıe starke Entwicklung der In apan SECWESCH
ist Demgegenüber kommt den Überlegungen der Eınleitung geringere Bedeutung Z als auf
den ersten Blıck erscheımnt. Diıe inhaltlıchen Schwerpunkte der Arbeit sınd Im I1 und 1904 eıl ZUTr
Geschichte der Relıgion und ZUu[T Besprechung ihrer Grundelemente suchen. In eıl I1 stellt
Vf. ZunacCcAs die Vorstufen ZUTr Entwicklung der sodann dıe Entstehung selbst dar Dıie
internationale Nıwanos, VOT allem uch seine Beziehung ZUu[r »Weltkonferenz der Relıg10-
« omm In der Darstellung freiliıch kurz Das Ist INSO mehr bedauern, als erst dUusS$s der
Beachtung dieser Miıtarbeit der eıl sein wahres Profil bekommen eıl 111 verdeutlıicht
einmal In seinem Aufbau dıe Ortung des Buddhismus In der heutigen Welt (Problemfelder:
Vernunftgemäßheıt, Physık, Evolution, Psychologıie, Fortschrıtt, Toleranz, Anthropozentrık),
greıift aber dann auf die zentralen Ansatzpunkte buddhıiıstıscher re und buddhistischen Lebens
zurück: Buddha, Dharma, Sangha. diesen dreı Punkten als formalem Rahmen behandelt
dann auch dıe Konkretionen der Da dıe Entstehung der auf jeden all nachchristliıch
und In einem Land, das dem Christentum begegnet Ist, suchen ist, omMm auch der rage
nach dem Verhältnis der beıden Weltrelıgi10onen selbstverständliche Bedeutung geht auf
das Verhältnis beıder zueinander bereıts nde des 1904 Teiıls eın Vor em aber steht der
eıl unter der Überschrift »Ansätze eines Gespräches«. 1er freıiliıch zunachs iıne krıitische
Würdigung werden können, ohne da der Bliıck sogleıch auf Gesprächsansätze gerichtet
worden ware. Leıider SUC Vf. diese Ansätze auch wenıg In der selbst Stattdessen
wendet sıch mehr anderen, auch In apan bemerkenden buddhistisch-christlichen egegnun-
BCH Z wobe1Il verwundert feststellt, da in der Literatur darüber nıchts ber dıe
fiınden Ist Es auf, daß 1Im eıl (269-31 alle möglıchen Autoren, H ÄRE negatıv,
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heranzıeht, dıe sıch al nıcht mıt der befaßt en und er in diıesem Zusammenhang
eher irrelevant sınd, dıe Autoren der aber eher kurz kommen In diesem eıl bleiıben
entsprechend dem, der dıe dUus»s der Praxıs ennt, Fragen. Allerdings sınd SIE dann auch
wiederum nıcht der Art, daß das Eingangsurteil nde aufzuheben Ist. NEHRING ist in den
darstellenden Teılen seiner Dissertation iıne hılfreiche Handreichung ZUrTr Befassung mıiıt dieser
wirkungsvollen Neugestalt des Japanıschen Buddhısmus gelungen.
Onnn Hans Waldenfels

Petit-Monsieur, Lamartine: La CoexXistence de [ypes religLeuxX diıfferents dans I’Haitıien COoNntem-
porain (Supplementa D, € eue Zeılutschrift für Missıonswissenschaft mMmmensee 1992;

301

Mehr als 100 re sınd Miıssionswissenschaftler, nach 1950 eher Relıgionswissenschaftler und
Ethnologen faszınıert VO OUu oder auı Legıtime 1889, Kersuzan 18906, dann nach einer
Pause, In der europäische Modernisierung auf Haıtı Irumpf Wäl, Romaın 1934, Romaın
1943, nach dem Weltkrieg Marcalın 194 7, Rıgaud 1953, dıe Religionswissenschaftler etraux
1953, 195 7, 1958, Salgado 1963, Hurbon 1972, 1975, Kerboul 1973, 1977, Planson 1974, 1978,
Hamdanı 1979

PETIT-MONSIEUR enn dıiese Arbeiten, arbeiıtet sı1e In seiıne ntersuchung eın Was also könnte
als ( dl Perspektive In der hıer besprechenden Dissertation der Sorbonne herausspringen?

PETIT-MONSIEUR legt vorab iıne ethnohiıstorische Kap.), Im Kapıtel dann ıne kultur-
ethnologische Übersicht ber Sschon erarbeiıtete Positionen des Vaudou auf Haıtı VULrL. Beides
geschieht komprimiert und Ist nützlıch für jeden, der keine eıt hat, kritisch den gegebenen
Forschungsstand aufzuarbeiten. Neu in diesem Überblick ist der krıtische Eıinsatz ethnosoz10log1-
scher ethoden Miıt Arıstide 1948 und Metraux ırd zunächst die Im olk nıcht in der
herrschenden Schicht gelebte KoexIistenz VON Vaudou und Christentum wohlwollend beschrie-
ben 6-2 och in dieser Beschreibung werden dıe konzentriert, manchma aggressIiV

Schwerpunkte der NCUETEN katholischen oder protestantischen Evangelisıerung nıcht
verschwiegen (218-25 Mehr noch Miıt Planson ırd herausgearbeıtet, daß und
WIE der Vaudou sıch diese christliıch gewünschte KoexIistenz wehrt, damıt dıe Haıtilaner
ıhre Identität kulturell und rel1g1ös nıcht verlieren. Wiıchtiger aber ırd für PETIT-MONSIEU dıe
Beobachtung, dal} eın »„dörflicher und mıiıttelalterlicher Katholizismus und eın Protestantismus Im
Nebenhaus« dıe Haiıtıaner abschotten Von dem, Was draußen In der Welt passıert, den ländlıchen
Fatalısmus auf der nNnse also noch tärken (254-260). ben diesen Fatalısmus aber gelte 6c5

aufzubrechen, WO MNan dıe sozlopolitische Lage, dıe sıch unter der Dıktatur VON »Papa Doc«
verselbständigte, verändern ZUuU Wohl der Armen, also des überwiegenden Teıls der Haıtlaner.
Miıt den Bıschöfen Haıtıs, dıe seıIıt 1981 » W ıe kritisch dıie Lage ist, ruft PETIT-MONSIEUR
ach einer astoral, dıe das Bewußtsein kritisch verändert.

Wıe aber kann dıes erreıicht werden? PETIT-MONSIEUR prü ZzZunacnNns WEeI ngebote: Den
theologıschen FEınsatz mıiıt der Abfolge Ott der auferweckte Christus Marıa dıe
Heılıgen, {wa in dem Sınn, WIE ıhn lateinamerıkanısche Befreiungstheologie vertritt. Im Sınne
VON »Neu-Evangelıisation«, dıe auf Veränderung abzıelt, habe dieser Entwurf viel für sıch Leıider
aber kommuniızıere das theologısche Schema nıcht mıt dem WdasSs das katechetische Schema als
Inkulturation verfolge auf der dem Vaudou angenäherten Reıihung: Die Heılıgen Marıa
Jesus Ott 4-3 er theologısch Befreiung als Tat Gottes Im Auferstandenen und Im
olk Gottes„ dann werde Inkulturation vernachlässıgt. eize INan auf Annäherung
das Kulturelle Bewußtsern Im Vaudou, dann würden Wäal relıg1öse Nıschen gepflegt, aber der
Wılle, andern, bleıbe chwach
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ngeregt urc die Inkulturationstheorie VON Hurbon (1972) und ıne theologische
Perspektive VON Rahner (1975) schlägt PETIT-MONSIEU olgende Orientierung VOT

Der transzendental ferne ott ırd nahe gebrac als der ott der Schöpfung. chöpfung, das
ist auf Haıtı das Plantagenland, auf dem früher Sklaven, eutfe deren Nachfahren als Kleıinst-
bauern ScChulIiten Gelernt werden MUSSeEe dıe Eıgenverantwortung für diese Schöpfung, auch für
deren Ertrag.

Verständlıch Ist C WEeNnNn enschen, dıe fehlender medizınıscher Versorgung den
1To0d VOIT ugen en und In ihrer Subsistenzwirtschaft Al  = bleıben WIe Marıa und 0Se und
ärtyrer und Heılıge, den leidenden und gekreuzıgten Jesus und Heılıge verehren, dıe ATl  =

9 verfolgt wurden, W Ie Jesus tarben 168 sınd nıcht 91088 dıe Heılıgen iIm Chrıstentum,
ondern auch dıe des Vaudou och WIE Jesus, ist auch der große Heılıge LOa Im Vaudou
nıcht gestorben, {OTt seInN, sondern auferweckt enschen Au der Lethargıie des
Unabwendbaren herauszurufen Handlungen, dıe dıe Lage ZU Besseren wenden.

Dieses Befreiungspotential in Hauıtıs Relıgion MuUusSsse In eiınem interkulturellen Dıalog auf Haıti
diskutiert werden. PETIT-MONSIEU en auf dem eld großer Heilıger beıder Relıgionen
könne [Nan sıch da ohl verständıgen. uch dann, WenNnn dabe1 »Uu confrontatıon VUucC d’un
dıalogue fondamentalement« Ins aus StEe. Weıiıl aber dieser Dıalog alleın nıcht ZUuTr befreienden
Aktıon führen werde, l PETIT-MONSIEU ıhn vorab lokalısıeren In chrıstlıchen Basısgruppen,
diıe dıe befreiende astora des Evangelıums In sozlalpolıtischen Feldern formulıeren, dıe dort
efundenen Onzepte didaktısch einzubringen In dıe Semimarausbildung, dıe Colleges, dıe
Katechese und dıe Medıen In der Kırche setzt ETIT-MONSIEU auf dıe Evangelısıerung VON

unten, VO  —; der Basıs aus
Der geforderte fundamentale Dıskurs aber mıt dem Vaudou soll offensıchtlıch nıcht Im Volk,

sondern auf Expertenebene geführt werden. Diıese Vertauschung der aionds für mehr Engage-
ment g1bt denken PETIT-MONSIEU mıt Bastıde und etrauxX offensıchtliıch beı den
Vaudou-Experten auf eın Wiıssen darum, dal} Strukturen und Geist des Vaudou wiedererkannt
werden können In afrıkanıschen ulturen und Relıgionen, die VOI der Kolonisıierung auftonom
und deshalb auf Freiheit bedacht (43f, 33-174) Um den garstigen historıschen Graben
zwıschen damals und jetzt überspringen, könne INnan schließlich Rıten und Mythen mıt Benoıist
und Gusdorf transzendental-phänomenologiısch interpretieren So werde eın ew1g gültiges
Freıiheılutspotential 1Im Vaudou entdecC Xperten Im Vaudou arbeıteten dies\er relecture Miıt
diesen könne INan reden.

Mır scheınt, PETIT-  EURS innerkırchlichen Basısansatz ist der phänomenologısch
angepeilte Dıskurs auf Expertenebene nıcht NUur ziemlıch verkopft. Er argumentiert ahıstorisch.

Was eigentlıch hındert dıe Christen firagen, der Großteil der Haıtıaner, der 500
re Zuerst versklavt und dann bıs heute mıt seınen Problemen den and geschrıieben,
margınalısıiert wurde, lethargısch ist? Hıstorısch ist doch ohl unabweısbar, daß
Christen bıs hın ZU Dıktator Papa Doc 9 die Bedingungen dıktiert aben, dıe das
olk nıcht ankonnte und sıch deshalb lethargısch ergeben oder irgendwıe durchkämpfen mMu
Für dieses Unrecht könnten sıch Chrısten entschuldiıgen mıt dem ernsthaften Versprechen, ec
auf en dıe Stelle noch nıcht abgebauten nNnrechts sefzen Angenommen, das Basısvolk
iIim Vaudou würde dıese Entschuldigung akzeptieren und dem Versprechen glauben ware
dıies eın fundamentales Zeichen VON kommunikatıver Humanlıtät und für eın Wollen, als Basıs mıt
anderen mehr Freiheit einzubrıngen. Interkulturelle Evangelısatıon auf Haıitı muß darauf se  ©  9
daß nıcht UTr In den chrıstlıchen Basısgruppen, sondern auch 1Im Vaudouvolk Bereıitschaft Zu

Verzeıihen, TIKennen VO  —_ Unrechtsstrukturen, beim Verzeihen Erlösungszusage, beim Tkennen
Befreiungspotentiale vorhanden sınd.

Der interkulturelle Eınsatz StEe. in manchen Entwürfen ZUT Neuevangelısatıon noch AuU:  N uch
in BETIT-  ONSIEURS Pastoralplan.
Aachen Norbert Schiffers
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Sımatupang, 'ahı Bonar: (relehte Iheologie In Indonesien Zur gesellschaftlichen Verantwor-
[uN£ der Christen, hg VON Jlaf Schumann und Heınz oachım Fischer (Theologıe der Okumene
24) Vandenhoeck uprecht Göttingen 1992; 174

Das vorlıegende uch ist iıne Rarıtät, wı1ıe seIın Autor SIMATUPANG (1920-1990) Wäal
indonesiıscher Christ lutherischer Konfessıion, der In seiner beruflichen Laufbahn ZUIN
Generalleutnant der indonesischen Armee und ZU SC der Streıitkräfte gebracht hatte, dUus

polıtıschen Gründen 1Im er VON Jahren pensiontert wurde und siıch sodann als en Trendes
Miıtglıed 1Im indonesischen Rat der Kırchen profilıerte. Der ufor In zahlreichen An-
sprachen und Zeıitungsartikeln deutliche orte über dıe gesellschaftlıche Verantwortung der
Chrısten In einer Natıon, In der diese Chrısten ine Minderheit und dıe Mächtigen Krıtık nıcht
gewohnt sınd.

SIMATUPANG ist In diıesem uch als eın engaglerter Denker ausgewlesen und als eın nıcht-
professioneller eologe, der auf Grund seiner Persönlichkeit und seiner Erfahrung sowohl Im
indonesischen Kırchenrat WIeE Im eltrat der Kırchen ıne bedeutende tellung SCWaNnN.

Das ursprünglıch als Festschrift gedachte uch besteht AUSs einer Sammlung VO  — beı verschie-
denen Gelegenheıten gehaltenen Ansprachen und Zeıtungsartıkeln. Es handelt sıch sOomıt nıcht
ıne systematische Darlegung der angesprochenen Ihemen Wovon der utor redete:; darın hat
sıch auch engaglert. Er WarTr Miıtbegründer des »Rates der Kırchen In Indonesien« 1950,
sıch für den Verzicht auf aCcC ach dem gescheiterten Kommunıistenputsch VO September
9065 eIn, beruhigte dıe Muslıme, denen der Zustrom den christlichen Kırchen nach
den Ereignissen VO  —_ 965 ZUM Problem geworden War Er verkündete und praktıizıerte, Was
als Pflicht eines indonesischen Christen ansah: Loyalıtät gegenüber dem Staat und zugleıch
krıitische Dıstanz gegenüber den Mächtigen.

Dıe eIf Beıträge des Buches lassen sıch In eiwa In dıe folgenden Themenbereiche glıedern:
Die der Kırchen hbeım au der 'atıon » Wır wollen keinen chrıstlıchen Staat

errichten, aber WIr sınd der Überzeugung, daß der aa seinen achtgebrauc gegenüber Oftt
und dem olk verantwortien muß« (75) DıIe Kırchen bılden verantwortliche Staatsbürger für
Polıtık und Verwaltung heran, Urc sSIe greifen dıe Kırchen In das polıtische Geschehen e1In,
aber nıcht als Kırchen. Der indonesısche Kırchenrat Ist eın sıchtbares Zeichen der Gegenwart der
unıversalen Kırche:; seIin 1e] ist C dıe iıne Kırche In Indonesien werden. Dıe Gestaltung der
Einheit der Natıon ist auch Aufgabe der Christen, zunächst uUurc die Überwindung der konfes-
s1ıonellen und kulturellen TeENzen zwıschen den Kırchen und sodann Uurc dıe Überwindung der
rassıschen und soz10ökonomischen Gegensätze 1Im Staat

Pancasıla (dıe fünf Säulen der Indonesischen Staatsphilosophie) als gemeinsame Basıs der
Gläubigen aller Religionen. Durch Dıalog sollen uslıme, Christen (als Protestanten und
Katholiıken ausgewlesen), Hındus und Buddhıisten zusammenfinden. Daraus erwächst
Zusammenarbeit und schlıeßlich auch ıne Chance für chrıstlıche Verkündıigung. Der ufbau der
Natıon und dıe Verwirklıchung der Gerechtigkeıt werden VOonN den Christen in vollem Umfang
mıtgetragen. Aus der Haltung der Pancasıla erwachns der natiıonale ONsens.

Christen und uslime. Der indonesische silam vertritt Posıtionen der Überlegenheit, der
Priorität und der MayJorıtät, dazu kommen Frustratıion, Aggression und Erneuerungsstreben. Dıiıe
geschıchtlichen Belastungen der Beziıehungen VON Muslımen und Chriısten mussen eıner gegensel-
tigen Wertschätzung weıchen und der gemeInsamen Arbeıt der Zukunft. ıne »umfassende«
christliche Theologıe soll den Dıalog zwıschen den Relıgionen begleiten. Der ufor berichtet VON

Dıialogkonferenzen verschiıedener Art und VON egen der Zusammenarbeit, dıe beıtragen sollen,
das gegenwärtige Mißtrauen überwınden und dıe Posıtion der chrıstliıchen Minderheıit
tärken

Christen Im gegenwärtigen Asıen. Die 0(0)8001° Vielfalt Asıens weist auch Gemeinnsamkeiıten
auf: »Revolution« als Miıttel eiıner fundamentalen Veränderung mıt dem 1e] der Moderniste-
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[uNngy der Natıon. Dıeses 1e] mussen dıe Kırchen In der jedem and gemäßen Weise unter-
stutzen, sıch jedoch zugleıch VON totalıtären Regımen dıstanzıeren, obwohl gefährlıch ist

Aufgaben der Theologite. Der Kontext der Theologie ist dıe Welt In dıiıesem all dıe
indonesische Welt Ihemen der Theologıe mMussen SeIN: ufbau und Eıinheıt der Kırchen,
Verkündigung dıe Nıchtchrıisten, Aufbau der Natıon und sozlalpolıtische Kritik. Für dıe
Zukunft vordringlıch erscheıinen der Kampf ıne Trohende Margınalısıerung der Chrıiısten
In einem islamıschen Staat, der amp ıne drohende Säkularısıerung der Gesellschaft, dıe
Ausgestaltung eınes chrıstlıchen Menschenbildes indonesischer Prägung.

Die des Miılıtärs In der Gesellschaft. Der utor krıitisiert dıe des Miılıtärs In der
indonesıschen Polıtık. Diese Krıtık hat Wäal seiner vorzeıtigen Pensionierung geführt, seıne
Haltung aber NIC erschutter‘

Diıe Herausgeber des Buches en keinen Versuch unt(  en, dıe Thematık der An-
sprachen systematısıeren; s1e wollten den utor, den sS1e als einen der ganz großen Christen
Indonesiens erlebten, eınfach selbst sprechen lassen.

Aus der Thematık kontextueller Theologıen, WIE sIe auch In Indonesıen entstanden sınd eiwa
Im katholischen Bereıich), lassen sıch jene IThemen eruleren, auf dıe der utor nıcht eingegangen
ist auch dıes darf als charakterıstisch für seın Denken angesehen werden:

Der Eınsatz für ökumeniıschen Dıalog und Zusammenarbeıt egrenzt sıch auf dıe Beziıehun-
gcnh zwıschen den protestantischen (reformıierten und lutherıschen) Kırchen. DiIie katholıische
Kırche Indonesiens (dıe immerhın dıe Mıllıonen Gläubige Za neben Miıllıonen Trote-
stanten) wırd [1UT zweımal nebenbe! erwähnt (103, 104) Zusammenarbeıt Von Protestanten und
Katholıken In Indonesien spielt beı anderen Autoren schon iıne bedeutendere

Das Anlıegen der Inkulturation der chrıstliıchen Otfscha und des chrıstlıchen Lebens ırd
11U1 gestreıft ste aber Im Hıntergrund gegenüber den Hauptanlıegen Sozlalpolitık,
interrelig1öser Dıalog, Aufbau und Eıinheiıt der Kırchen und der Natıon.

Kurt Piskaty

Die Anschrıiıften der Miıtarbeiter dieses Heftes

Dr Martın Baumann, Semiminar für Religionswissenschaft der Unıiversitä
Hannover, Wılhelm-Busch-Str DD Hannover:;

Dr ellxX Feldmann, Forschungsinstıitut für Philosophie, Gerberstr. 2 9
Hannover:;:

Prof. Rıa Horst Rzepkowskı, Missionswissenschaftliches NSULUL, Arnold-
Janssen-Str. Z Augustin;

Prof Dr Miıchael Sıevernich, Phiılosophisch-Theologische Hochschule
Georgen, Offenbacher Landstr 224. Frankfurt/M



Das Scandalum Crucıs und dıe andale In der Kırche

ber das KTeuz wırd gestrıtten, nıcht 1U VOT dem Bundesverfassüngsgericht und in
bayerischen chulen ESs stand und steht zwıischen en und Chrısten in der
ergangenheıt oft als Symbol für den des Gottesmordes, der dem olk
der en angelastet wurde und den ihm rächen wollte:; aber eben auch als
Symbol eıner rlösung, dıe für gläubige en angesichts einer zutiefst unerlösten Welt
noch nıcht geschehen se1n konnte

Das Kreuz Christı steht zwıschen Chriıisten und Muslımen. Der Gott Muhammads
verlangt Gehorsam seine Weıisung, nıcht das stellvertretende pfer eInNes
Gottessohnes. Das Kreuz Christı ist ebensosehr eiıne Quelle tiefreichender Miıißverständ-
N1ISSE In der Begegnung mıt den indo-asıatischen Relıgıonen und dıes auch da noch,
dıe kultische Erfahrung mıt rel1g1ösen pfern sıch durchaus eine Dıalogbasıs
bereıten könnte Christliche Soteri0logıie {tut siıch schwer, das KrTreuz Jesu Christı für
Christen W1e für Nıichtchristen auszulegen als das Heilsere1gn1s der Solidarıisierung
Gottes mıt den pfern, des Selbsterwelises ottes 1m terben elınes Menschen, der
seinem göttlıchen Vater mehr gehorchte als den Menschen.

Die Rechenschafli der Soterlologie über dıe »Heilsbedeutung« des Kreuzes steht
Ideologieverdacht, und dieser erdacCc wiıird kräftig genäh UrcC Versuche,
Zeichen des Kreuzes polıtısch und kirchenpolitisch vorteiulhaite Positionen zu besetzen.
SO könnte dıe arnung davor, das Kreuz Chriıstı »entleeren« (vgl KOT F FL auf
die zurückfallen, die miıt ıhr eiwa die tradıtiıonelle lehramtlıche Doktrin Z Empfäng-
nısverhütung durchzusetzen versuchen (vgl die Ansprache aps Johannes auls I1
VOoO 1988, Osservatore OMaAanoO eutsch VO 5: 11986

Solche »Entleerung« des Kreuzes 13849 vordergründıg interessegeleıtete Inanspruch-
nahme hat ZW eine unrühmlıche TIradıtion nnerhalb WwW1e auber. der katholıschen
Kirche ber sollte ihr In der gegenwärtigen gesellschaftlıchen und interrelıg1ösen
Dıalogsituation och krıtischer und sens1ıbler egegnen als In eiıner ergangenheıt, 1n
der Oolcher Miıßbrauch mehr oder wen1ger selbstverständlich schlen. Dre1 kırchen-
amtlıche Inanspruchnahmen des Kreuzes sınd el vielleicht besonders problematıisc

dıie Zıtierung des Kreuzes Christı als Symbol für einen Leiıdens-Gehorsam, den das
Lehramt für se1ne Weıisungen me1lnt In Anspruch nehmen mussen;
dıie Stilisierung eigenen Leiıdens als Fortsetzung des Chrıstus-Opfers;
dıe Identifizıerung des Kreuzes der Christusnachfolge mıt den Wiıdrıigkeıiten, dıe sıch
kirchliche Würdenträger UrC. ein skandalöses er  en oder zumiıindest ein wen1g
glaubwürdiges Umgehen miıt entsprechenden Vorwürfen en

Nur dre1 weıtere Belege für solche und äahnlıche Inanspruchnahme selen Dıe
Instruktion der Kongregation für dıe Glaubenslehre »über dıe kırchliche Berufung des
Theologen« VO Maı 990 siıch mıiıt der rage auseinander, Was Theolo-
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gen/ Iheologınnen bleibt W SIC sich aufgrund wohlerwogener Argumente Dıissens
verbindlichen Außerungen des Lehramts eiinden 1ese Sıtuation 1ST Zeichen des

Kreuzes anzunehmen und kann C1NC schwere ng bedeuten S1e kann C111

UIru schweiıgendem und betendem Leiden der Gewıißheiıt SC1IMN WC) 6S

(cE be1 den widersprechenden Argumenten) WITKII1C| dıe Wahrheıit geht diese sıch
notwendıg Ende durchsetzt« (Zılier 31)

Die ezugnahme auf das Kreuz Christı ist 1er indırekt, aber gleichwohl eutlic
Theologen en das TEUZ lehramtlıcher Verurteijlung geduldıg iragen; und WC

SIC ( tragen wIırd Cr ihnen und der Kırche vielleicht einmal eıl Der aps
C111 anderes TEeUZ das des Wıderspruchs Amtsführung, aber auch das

Kreuz körperlicher Leıden ach der Entlassung Aaus dem Kr.  enNNaus Ende Maı 1994
kurz bevor r siıch MI1L Präsiıdent Clınton traf ıhm die 1berale AbtreibungspraxI1s
den USA vorzuhalten pricht CI Ööffentlich VOIN dem »Argument des Leidens« das ıhm
alleın noch bleibe Er sagtl Cr die Kırche mıt Schmerzen 118 drıtte
Jahrtausend TrTen »MIl dem Attentat VOTI dreizehn ahren und M1 dıesem
pfer wıeder AT ochen der Klınık « ET »W1l1 den Mächtigen Kapılert
doch Warum der aps wlieder p1 1st und leidet Versteht 6N doch und überlegt
noch einmal!« NaC. DIe eıt VO Jun1ı 994

DIe FG VOT dem Leiden Menschen verbiletet N der Krıtik e_
hen WIC DE SC1IMH Leiıden selbst deutet und verarbeıtet ber Wiıderspruch 1St

CIMn »Argument des Leiıdens« daraus werden soll omı1 könnte hıer argumenltıert
werden WECENN nıcht 96001 der theologisc hochproblematıischen Unterstellung, das Leıden
des Papstes SCI ZUT ne verhängt für dıe Verbrechen deren sıch dıie Mächtigen der
Welt schuldıg machen?

Miıt dem Wort »Ich werde den Hırten erschlagen dann werden sıch dıe Schafe Z7C1-

ireuen« (Mt 26 31 habe Christus der aps SC1IICT Botschaft dıe 0_
ischen 1SCHNOTe Osterreich ZUT Amtseinführung des Groer-Nachfolgers Erzbischof
VON CAONDOrN auch dıe Schläge vorausgesehen mıt denen CIN1SC Österreich1-
sche Hırten schlug, dıe er‘ dort zerstreuen Den Nachfolgern der Apostel

11C Prüfungen erspart geblieben So ollten dıe Osterreich VON Wıderspruch
und Anfeindung getroffenen 1SCHNO{Te dieses TeUZ Vertrauen auf dıe Zusage Christ1ı
(ragen »Wenn S1IC C1NeEMM Wort festgehalten en werden S1IC auch Wort
festhalten« (Joh 15 20 ext des Briefes adısche Zeıtung VO 21 Das
scandalum wırd hlıer gleichsam /ABIE »Leerstelle« dıe mıL all kandalen
au  en kann dıe C1NC gescheiterte zentralıstische Personalpoliti oder auch NUTr das
Ungeschick überforderten ardadınals provozlerten Sehr viel eier kann bel
der »Entleerung« des Kreuzes Christı WITKIIC nıcht gehen

Es esteht also nlaß das e1ls Geheimnis des Kreuzes Christı gerade weiıl 6S heute
espräc mıiıt anderen Relıgionen energisch angefragt wıird VOT wohlfeıilen

Inanspruchnahmen schützen Man sollte 6S Theologen nıcht verübeln WC S1IC AUN
der ihnen mıtübertragenen orge für das authentische Chrıistuszeugn1s der Kırche heraus
davor aiInen VoO scandalum sprechen VON hausgemachten andalen

sprechen WAaTCc
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Wenn VON den Miıssıonen der Jesuıjten In der en Neuzeit‘ gesprochen wird, geht
der me1st den Spuren Franc1ısco AXavIlers folgend nach Osten, ach
Indien, Japan und China .“ Wer In dıe umgekehrte iıchtung denkt, dem unwill-
ürlıch »Paraguay« eINn. womıt dıe oft mißverständlic) als »Jesultenstaat« bezeichne-
ten 3() Guarani-Reduktionen den Oberläufen des Rio arana und Rio Uruguay
gemeınt sind } Weniger eKann! S1Ind dıe übrıgen Miıssıonen der Gesellschaft Jesu 1M
südliıchen Amerıka Von der NSsSe Chiloe über dıie Ch1qu1tos-, 0]0S- und Maynas-
Reglionen DIS dıe tropischen Flußsysteme des Amazonas 1n Brasılien und des Or1noco
In Venezuela * Und W d Nordamerıka ange scheıint dıe Leistung der französıschen
Jesuılten In Kanada” stärker 1mM allgemeıinen Bewulßitsein präsent als das Werk der

Zur Bezeiıchnung der äufıger zıtierten Archıve werden olgende Abkürzungen verwendet:
AGI evılla, Archıvo General de Indıas
AGN Mexıi1ko-Stadt, Archıivo General de la Nacıon.

Mexiko-Stadt, Archıvo Hıstörico de la Provıncıa de Mex1co de la Compania de Jesus
ANDPSJ Köln, Archıv der orddeutschen Provınz der Gesellscha Jesu.
ARSJ ROom, Archıvum Romanum Socıietatis Jesu.
Für freundlıch: uinahme und manchen Rat an ich den Archıivaren Manuel Ignacı10 Perez Alonso SJ
(Mexıko-Stadt), Erwın Bücken S J (Köln) Vıctor Gramatovsky SJ om SOWIe dem Personal In den staatlı-
chen Archiven evılla und Mexiıko-Stadt

OLFGANG EINHARD, »Gelenkter Kulturwandel 1M s1ıebzehnten Jahrhunder Akkulturation In den Jesuıtenmissionen
als unıversalhistorisches Problem«, In Hıstorısche Zeitschrift DA (1976) 529—-590

OMENICO FERROLI, The Jesults In Malabar, 1-2, Bangalore 9-1 EORGE UNNE, Generation O)
(1tants. Ihe StOrYy the Jesults In INa In the ast decades O the Miıng Nası Notre Dame-Indıana 1962; DERS.,
Das große Exempel. Die Chinamıssıion der Jesutten, Stuttgart 965 Eıne exzellente Eınführung In dıe fast unüber-
schaubare Fachlıteratur ZUuU ema bieten OLFGANG EINHARD, Gelenkter Kulturwandel Im sıebzehnten Jahrhundert,
und LAUS SCHATZ, »Inkulturationsprobleme Im Ostasıatischen Ritenstreit«, In Stimmen der Zeıt 197 (1979) 593608

ferner: EINRICH UMOULIN, „»Inkulturation In der Jesulıtenmission Japans«, In ICHAEL SIEVERNICH UNTER
SWITEK H. lgnatiıanısch. Eigenart und Methode der Gesellscha, Jesu, Freiburg-Basel-  1en  ® DA E
en OLFGANG EINHARD, (Gelenkter Kulturwandel Im siebzehnten Jahrhundert, vgl dıe Literaturangaben bel

OHANNES EIER, „Die Missiıonen der Jesuıiten beı den Guarani-Völkern In araguay eıne unterdrückte Alternative
Im Kolonialsystem«, In DERS Ho} Wem gehö. Lateinamerika? Die Antwort der Ipfer, ünchen-Zürich 990,
59270 ORST GRUÜUNDER, »Der ‚Jesuljtenstaat« In araguay. Kırchlicher Kolonialısmus der ‚Entwicklungshilfe«
kolonialem Vorzeichen?«, In Geschichte und Kulturen, Münstersche Zeitschrift ZUr (Greschichte und Entwicklung der
rıtten elt (1988) 1-25: UNTER AHLE, »Der Jesuıtenstaat VO  e araguay«, In AUusS Polıiıtik und Zeitgeschichte.
Beilage ZUT Wochenzeitung »Das Parlament«, September 1992, 25-32:; ETER LAUS ARTMANN, Der »Jesulten-
STaaAL« INn Südamerika Kr Fıne Chrıiıstliche Alternatıve Koloniualiısmus und Marxısmus, Weıißenhorn 994

Als Überblick In deutscher Sprache kann durchaus noch empfohlen werden: UELLE, »Das Problem des
Jesuiıtenstaates araguay. Eın Beitrag ZU!T Geschichte Südamerıkas und des ortigen Deutschtums«, In Rero-
Amerikanisches Archiv onn-Berlın 934/35, 260-282; ELIX PLATTNER, Deutsche eiıster des Barock In
Südamerika IM Un Jahrhundert, Basel-Freiburg-Wien 960

Hierzu klassısch FRANCIS PARKMAN, Die Jesuiten In Nord-Amerika Im sıebzehnten Jahrhundert, Stuttgart 878
Nachdruck Wyk auf FOöhr 987; RICHARD EBEL, »Die Huronenmission In Kanada nach den ‚Relatıons des Jesuıntes de
Ia Nouvelle-France (1632-1673)««, In Kleine Beıträge ZUFT europätschen Überseegeschichte, eft Bamberg 991
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spanıschen und mex1ikanischen, aber auch vieler ıtalıenıschen und mitteleuropäischen
Jesuıten, das sıch 1m Nordwesten des spaniıschen Kolonialımperiums über eın Gebiet
größer als dıe Iberische 1Nse erstreckte.® Auf diesen Miss1onsschauplatz soll sıch

IC 1mM Tolgenden richten
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Abb DiIe Miıssıonen der Jesuıiten In Mex1iko (1589-1767/68)
Entnommen Aus GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXICANOS durante Ia eDOoca colonial,

I1 Las mMISLONES, Mexi1ico 1941, 2

Als dıe Jesuılten n nach MexIiko kamen, hatten die Bettelorden Franzıskaner,
Dominikaner und Augustiner große eıle des es bereıits christilanisiert. Im
en hatten dıe Dominıkaner den sthmus VON Tehuantepec erreıicht, dıe Nahtstelle

Dıeser Eeffekt Kann auch durch dıe Schwierigkeit der kartographischen Darstellung verursacht seIn. Eıne weiıtver-
breıtete Karte der Jesultenmissionen zeigt UTr Südameriıka Weglassung VO  —_ Miıttel- und Nordamerika Vgl ELT

PLATTNER, Deutsche eister des Barock IN Südamerika Im 17. und Jahrhundert, UDOLF GRULICH, »Der
Beıtrag der Döhmıiıschen Länder ZUuT Weltmissıion des und 18 Jahrhunderts«, In Veröffentlichungen des Instituts für
Kırchengeschichte VON hmen-Mähren-Schlesien e.V. Neue olge, Band 7, Königstein 1981, 208; 'AUL FRINGS /
OSEF ÜBELMESSER, Paracuarıia. Die Kunstschätze des Jesultenstaats IN 'araguay, Maınz 1982, 130; hlierzu vgl auch
dıe Bemerkungen V  —__ HARLES POLZER, »L.as misiones Jesultas e| Noroeste de la Nueva Espana«, In FELICIANO
DELGADO He Compania de Jesus America. Evangelizacion Justicia. Si2l0s XVIIT Congreso
Internacıional de Historia, Cordoba 993, 261-265
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Mittelamerika; nach Norden hın, dıe West-Ost-Ausdehnung des andes ständıg
größer wird, Waren dıie Miss1ıonare dieser eıt eitwa DIS eiıne Linıie oberhalb des
Da Breiıtengrades gelangt, VON San Blas Pazıfik über ep1Cc und Guana]juato bIs
nach uxpan olf VON Mexı1ıko Für die ünftige Evangelısatıon erfolgte eine AD-
stiımmung zwıischen der Gesellscha: Jesu und den bereıts änger 1mM Land tätigen Or-
den Die Jesuılten übernahmen alle Gebilete westlich einer Linle, die VON GuanaJjuato
über Zacatecas, 1nuahnua 1C DIS aso und eu-Mexıko SCZORCH wurde
(Abb Von den heutigen Bundesstaaten Mexi1ikos S1Ind demnach wesentlıch UrC. dıe
Missionsarbeit der Jesuıiten eprägt worden: Nayarıt (n seinem nördlichen Teıil der
Sıerra), Durango, Coahuıla (ın seinem südlıchen Teıil arras), 1Nnuahua ne dıe
nordöstlichen Llanos), Sınaloa ne den en u ul1acan), SOnora und dıe Halb-
insel Nıederkalıfornien:; dieses Gebiet ist In seiner Gesamtfläche annähern! doppelt
groß W1IEe Deutschland; eın Niederkalifornien hat eiıne Ausdehnung VOIN 158 .000
Quadratkılometern. Der Nordosten Mexi1ikos und Texas Ssınd ingegen vorwiegend VON
den Franzıskanern m1issioNI1ert worden. /

Anders als die Völker Zentral- und Südmex1ıkos WAaren dıe Bewohner des Nordens
nıcht In großen und relatıv homogenen Gesellschaften organıisıert, sondern 1n Dutzende
leiner Stämme zersplıittert mıiıt eiıner Vıelzahl VON Sprachen und recht unterschiedlichen
Lebensformen, VON Jagenden Nomaden bis sehhatiten Bauern, aDe1l nıcht selten
untereinander verfeindet (Abb Feindschaft konnte auch den Missionaren n_
schlagen; insgesamt zählten die Jesulten In den knapp 180 ahren ihrer Miss1ionsarbeit
DIS ZUT Auswelsung aus Mex1iko 767/68 ZWanzlıg Todesopfer, davon eın acht 1m
Jahre 616 beım Aufstand der Tepehuanes VON Durango.‘°® DIie Jesulitenmission
ründete 589 ONZ. de apla als Reduktion be1 den Chichimeken dem
Namen San ul1Ss de la Paz (ım Bundesstaat Guanajuato).” on 591 ega sıch apla
mıt Martin Perez SJ nach Sınaloa: nach sechs onaten zählte schon ausend
getaufte Eınheimische; doch gab ( auch Widerstand VON einzelnen Kazıken; einer VONN

ihnen, Necaveva VON evorapa, 1eß apla Julı 594 ermorden. Irotzdem
wuchs dıe Mi1ss10n; In 13 Dörfern den Flüssen Mocorıto und Petatlan lebten laut
»L.ıttera ANNUA« VON 604 bereıts getaufte Christen . '©

Die 1SS10N den Tepehuanes ın Durango begann 1596, dıe den Caxees
und X1iximies ın der Slerra VON Op1la, gleichfalls In Durango, 1m folgenden Jahr !!
598 wurde Parras In Coahuilla gegründet. ““ ach Chihuahua, *” Sonora!* und Nıeder-

ARIANO UEVAS, Hıstoria de Ia Iglesia exiko, Bde I- MEex1coO hler: 371-395, 343-410 und
299384

K GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXICANOS durante la eDoca colonial 2-1 Bde I- MEexico
1941, 1eT B Tg 8

Ebd., I1 5}  Un
1() Ebd Y A

Ebd ATr ..}
12 Ebd., Z
13 Chinipas (seıt Ebd., 213-246; J1arahumara läaja (beginnend 1607, kontinulerlich seIit Ebd.,
247-281:; Tarahumara Ita (seıt Ebd., 283313
14 Seit 614 Ebd., 345-372; In die Piımeria (nördlıches Sonora und angrenzendes Arızona) seit 1687 Ebd
S13 M1T Überragender Missıonar dieses Raumes WalTr der aus 1TrO stammende Eusebio Francısco Kıno (Kühn,
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Abb Die Sıedelgebiete der ind1ıanıschen Völker 1mM Nordwesten Mex1ikos
Entnommen AU! GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MeXLCanOsSs Adurante la epOoca colonial

Las mMILSLONES, MEex1co 1941,
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kalifornien? amen dıe Jesuılten 1mM aufTfe des 17 Jahrhunderts, mußten TENNNC. immer
wlieder Rückschläge hınnehmen, W as nıcht selten miılıtärische Reaktionen der spanıschen
(Jouverneure ZUT olge hatte

Im Unterschie: Paraguay dıe mex1ikanıschen Missiıonen Kalıfornien ausS-

SCHOMUINCH we1ißen 1edlern prinzıpiell zugänglıc und VoNn der übrıgen Koloniıie nıcht
strikt abgetrennt; besonders dıe Bodenschätze des Nordens ockten Bergleute und
Vagabunden Die Grenzsituation und Grenzfunktion der 1SS10N 1mM nördlıchen
Mexıko besonders ausgeprägt. ® Urc dıe Arbeıt der Miss1onare wurde nıcht 1Ur dıe
Grenze der Chrıstenheıit, sondern ebenso die der spanıschen Kolonie vorangeschoben.
ährend 6S den Patres aber INn erster Linıie darum 21ng, dıie Einheimischen IN ihrer
Kultur weıterzuentwıckeln und 1mM christlichen Glauben und en behe1ımaten,
richtete sıch das Interesse der 1edler arauf, VON den Indios rasch größtmöglıchen
Nutzen en: ach Übergangszeiten VON zehn oder ZWanzıg ahren wurden diese
ZUuT Zahlung VON Trıbuten herangezogen und ständıger TOTESIE der Missıonare

bald auch ZUT Arbeit auf den Hacıendas und 1m Bergbau ZW Im Jahr-
hundert verursachten dıie unfähıgen (GJouverneure anue Bernal de U1Cd0DT0O und
1eg0 Ortiz de Parrılla S1e ohne Sensı1ıbilıtät für dıe heıiklen interkulturellen
Tobleme, verachteten dıe christlıchen Intentionen der Missıionare und spekulıerten auf
schnellen, max1ımalen Gewıinn ]  relange kriegerische Oon{ilıkte In Sonora, dıe große
Verwüstungen hınterheßen.

1ne 1SS10N konnte nıemals ohne das Vertrauen der Indıos gegründe werden. Tst
WC Si1E In ihrer Kontaktaufnahme dieses erreicht hatten, brachten dıe Jesuiten
unterstutz: VON einem Kruzifix, das sS1e mıiıt sıch en, ihre Ofscha ZUT Sprache
e1 legten sS1e CS In ihrer Verkündigung arau all, sıch dıie Verbindung den
Indıos stabılısıerte und VON auer wurde. Je nach Gegebenheıt 6S iıhr Ziek. sıch be1l
den Indıos nıederzulassen oder miıt dıesen gemeinsam eiıne Jledlung gründen.
dies möglıch Wäl, wurden eine provisorische Kırche, eine Unterkunft für den Mi1ss10-
Nal, gegebenenfalls auch Hütten für dıe bısher nıcht seßhaften Famılıen gebaut. Der

Chin1ı), der hier VO  —_ 687 bıs r vierz1ıg Expeditionen unternahm und Wörterbücher der Guaycura-, Cochimi- und
Nebe-Sprache verfaßte. Sein Werk Favores GCelestiales wurde dem ıtel Las Misı:ones de Sonora Arızona
913/22 VO Archıvo General de la Nacıon In MEex1co herausgebracht (Neuauflage: Bıblioteca Porruüa de Hıstoria 6,
Mex1co ber ihn gıbt CN das große Werk VO  — ERBERT UGENE BOLTON, Rım Christendom. Biography O
Eusebio FrancıiısSco Kiıno, Pacıfiıc Coast Pıoneer, New ork 1936, Auflage Tucson 1984 Vgl auch RNEST
BURRUS Hg.) Correspondencia del Kıno CN I05s Generales de la Compania de EeSUS  Y A/07, MEex1cCo 1961
15 GERARDO ECORME, bra de I0S Jesultas MEXLCANOS durante Ia eDOoca colonial, 1er RLT Ihre letzte
»PTOVINZ« eröffneten dıe Jesuıten 1716 Im erglan VO!  — Nayarıt, also südlıchen Rand iıhrer Missıonsgebiete; dıe
Christianisierung erfolgte 1e7 sehr rasch: Nayarıt zählte sıeben Missıonen mıiıt Jeweıils weıteren Fılıalgemeinden: Ebd
11 Ma

Zu dıesem ema vgl ERBERT UGENE OLTON, » I’he 1ssıon Frontier Institution In the Spanısh American
Colonies«, In Amerıcan Hıiıstorical Review B3 NO (1917) 42-061; 'ATRICIA ERDA P.-HEGERL, »Frontera, Frontier.
Grenzen In Amerıka«, In Amerika EF Neue elten Neue Wıirklıchkeiten ESSays, hg VO Ibero-Amerika-
nıschen Institut Preußischer Kulturbesitz und Museum für Völkerkunde Staatlıche Museen Berlıin, Braunschweig
1992, 140-147, 411 und 147 Demnächst auch: ARNO LVAREZ KERN HIARA VANGELISTA, Fronteiras
STUDOS Indigenas da America do Sul NOSs Seculos (Symposı1um »History 7«, 48th International Congress of
Americanists, July 4-9, 1994, In Stockholm/Uppsala, Sweden)
1/ ERNEST URRUS, »Miısıones Nortenas Mexicanas de la Compania de Jesüs, 1-1757«, In Bıblioteca Historica
Mexicana de obras Ineditas 2 (Mexico 8f{.
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Alltag begann Eın- oder zweı1ımal Tag wurde für die SaNZC Gemeiıinnde »doctrina«,
Chrıistenlehre, gehalten. In einem aum neben der Kırche bekamen die Kınder Unter-
richt; S1e lernten Lesen, Schreiben, Rechnen, Musıizıleren, erhielten außerdem natürlıch
Katechese und teilweıise auch Unterricht 1m Spanischen. Dieser letzte Punkt
den Miıssıonaren umstritten: manche förderten dıe Kenntnis der Sprache der olonı1al-
macht den Ind10s, andere ehnten S1e, da S1e für eine Entwicklung
optierten, strıkt aD Für den Lebensunterhalt der (Gemeıjinde die täglıche Arbeıt der
Erwachsenen VON entsche1idender Bedeutung. Die Missıonare hatten Saatgut und AÄr-
beitsgeräte be1 sıch; sS1e inıt.l1erten DZW verbesserten den CKerbau und Wariren bestrebt,
ihn mıiıt der eıt auszuweiten. uch legten s1e dıie Anfänge Handwerk In den
Dörfern (Tischlereıien, chmıieden, Mühlen, Textilwerkstätten SW.) Anknüpfen:
dıe vorhandenen Sozlalstrukturen, etabliıerten und besetzten s1e Amter, wodurch die
rtschaften eıne Verfassung erhielten.!? Langfristiges Ziel C5S, sıch aus den
Miıssı1onen Pfarreıen entwickelten, dıe dem Weltklerus übergeben und in dıe Bıstümer
des es eingegliıedert werden sollten.??

DIe Miıssıonen unterstanden dem Provınzıal der Jesuılten 1n Mex1iko-Stadt Sıe WaTlTelll

nach regıonalen und ethnıschen Gegebenheıiten SOWIeEe dem Entwicklungsstand eNISPTrE-
en! In Regionen bzw » Proviınzen« gegliedert.“ An der Spitze der Missıonare eines
olchen Missıonsgebietes stand eın SuperIior, der se1lner Funktion CI hatte
alljährlıch das gesamte Missionsgebiet bereisen Visitator wurde. es
Missıonsgebiet Wal In mehrere Rektorate eingeteilt; dıe Rektorate umfaßten dre1 bIs
acht enachbarte Miss1ionen: eliner der In einem Rektorat tätigen Miss1ionare wurde
Rektor berufen DiIie dre1 oder gelegentlich auch mehr Rektoren eINESs Missionsgebietes
standen dessen SuperI10rT, dem Viısıtator, beratend und assıst1ierend ZUT Seite ährend
dıe Miss1ionare In der ege viele Jahre 1n ihren Missionsorten blıeben, pflegten dıe
1te des Visıtators und der Rektoren ihnen zırkulieren; zumındest wurden s1e
me1st 1mM Abstand VOIN dre1 ahren IICUu este wobel 6S TEeENC häufig vorkam,
Personen, dıe besonderes ertrauen und Ansehen ihren Confratres9 ber
ängere eıt hın immer wleder In ihren ÄII'I[6IH bestätigt wurden. Von den Jährlıchen
Visıtationen HT die regionalen Superioren S1Ind dıe Generalvisıitationen er-
scheıden, die der Provınzıal VON Mexiko Urc einen VON 1hm dazu benannten Delega-
en 1n regelmäßigem Abstand bhalten ließ *!

|X JOSE GUTIERREZ ASILLAS, »La organızacıon de la Iglesia la Nueva Espana«, In Hg.) Historia
general de Ia Iglesia America Latina, MEexico, Salamanca-Mexico 1984, 55-93, 78-80
19 Dıeses Ziel wurde Im der 596 begonnenen Missionen den JTepehuanes SOWIE den Caxees und
X 1iximies In der Slıerra VO opla Im re 753 erreicht:; Ende dieses Jahres wurden die ortigen Missionen dem
Bischof VO  a} Durango übergeben; 15 VO  —_ ihnen erhielten einen Pfarrer, die übrıgen wurden In bestehende Pfarreıen
eingegliedert. Edıtion des dıesbezüglıchen Dokumentes beı ERNEST J URRUS, Misiones ortenas Mexicanas de la
Compania de Jesus, 103
20 Zuletzt, Im Tre 1767, Destanden sechs olcher Provinzen: Sınaloa mıiıt z Missionaren, Kalıfornıen mıiıt 1
inıpas mit Nayarıt mıt 78 SONnorTra mıit 29 und Tarahumara mıt Missıonaren. Vgl ste ebd „ E
d Diıese Visitationen standen In Zusammenhang mıiıt der Pflicht des Provinzials, alle sechsFahre ach Rom das
Generalat Bericht erstatten und Prokuratoren entsenden; beı ihrer uUuC Tachten diese iıcher Weise
Personal für dıe Missıonen mıiıt GERARDO DECORME, bra de l0s jesultas MeXLICanOsSs durante la epoca _calonial S 1e7
IL:
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743/44 nahm Hans-Anton Baltasar“ die Generalvısıtation der Miss1ıonen VOT;
seiınen Angaben zufolge betreuten dıie Jesuliten damals Indıos ın ihren nord-
westmex1ıikanıschen Missionsgebieten, davon auf der 1NSse. Nıederkalıfor-
nien.“ Dıe Bevölkerungsentwiıcklung verlıet keineswegs in einem beständıgen achs-
([Uum; vielmehr gab 65 mehnriacC. große ınbrüche, verursacht UrCcC. Epidemien, Naturka-
tastrophen, Kriegsereignisse““ und In den festländischen Missionsgebieten Urc
den voranschreıtenden Arbeıtszwang 1n den Bergwerken und auf den Hacıendas. In
Kalıfornıen bestand der letztgenannte aktor nicht, aber auch 1e7r stagnıerte dıe
Entwicklung überwiegend; dıe Völker der 1Nse aben sıch den Brwar-
(ungen der Jesuıjten dadurch, s1e ıhr W anderleben aufgaben und seßhaft wurden,
nıcht entscheidend vermehrt.®

Unter mancherle1 spekten stellten dıe Miss1ıonen In Kalifornien“® einen Sondertfall
dar Nachdem 683/85 Pater Eusebio Franc1ısco Kino  27 mıiıt Zwel weıteren Jesuılten eiıne
Expedition dorthin unternommen hatte, begann mıt der nkunft VON Gilovannı Marıa
Salvatierra“® Oktober 1697 In dem NuNMehr Loreto genannten aien dıe eigent-

Juan nton10 Baltazar, als welcher ff In den mexikanıschen Quellen meiıst erscheıint, wurde 16977 in Luzern In der
chwe1lz geboren; 61 trat #HT2 INn die Gesellscha Jesu ein, und ZWäal In der venezlianıschen Provınz. 719 kam ach
MexIiko, Im aufTfe sSeINES Lebens Posten VO  — er eutung innehatte; Wal wl} VO  — 1747 bıs 1750 Rektor des
Coleg10 Mäximo und VON 750 bıs F Provinzlal; zuletzt Walr Prokurator der Missionen der Provınz. Er starb In
Mexiko-Stadt DT1 763
23 Zum Vergleıch: Dıe Guarani-Missionen der Provınz araguay ählten 1Im Te 1650 In 21 Reduktionen eiwa
Bewohner:; Im re 69) bereıts In Redu  lonen, 1Im re ED ber 140.000 Bewohner in 33
Redu  10nen Danach kam gravierenden Verlusten, da dıe Guarani-Miılizen dıe aufständıschen »Comune-
[OS« In araguay eingesetzt wurden; den Kriegstoten kamen In der zweıtenäl der dreißıiger re dıe pfer VonNn

Hungersnöten und einer Pockenepidemuie, daß dıe Bevölkerungszahl 740 11UT Ooch betrug. Dann stabilisierte
s1e sıch wieder und lag, als 768 die Jesuiten ausgewlesen wurden, be! ERNESTO MAEDER LFREDO

OLSI, »La poblacıon Guaranı de las Misıones Jesuiticas. Evolucıon Caracteristicas (1671-17067)«, In ( uadernos
de (Greohistoria regional (Corrientes “1983)
34 Dıe Missıonen verpflichtet, beı Grenzexpeditionen des spanischen Miılıtärs Hılfskontingente tellen; diese
Konnten friıedliche Miıttlerdienste leisten, wurden aber oft auch In mpfe mıiıt »feindlıchen«, freien Indıaner-
stammen verwickelt; VO: deren Seite konnte auch Invasıonen Kommen, dıe sıch gerade auch
Miıss1ıonsstationen richteten.
25 GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXLCANOS durante Ia eDOocCa colonial, HL, XVE-XIX; Baegert
(geb 7 In Schlettstadt/Elsaß), eıner Jener deutschen Jesuiten, die ın Nıederkalıfornien wıirkten (Ordenseintritt 1730
Ausreise ach Mexiıko K130. seit W In der kalıfornıschen Miss10n), schrel! In seinen osthum 3 seıit der
Deportation 768 In Neuburg der Donau, ME starb hel der »Churfürstl Hof- und Academie-Buch-
druckerey« In Mannheım 773 erschienenen Nachrichten Von der Amerikanıschen Halbınsel Calıfornien, Zweiter eil,
I über die Vorgeschichte der kalıfornıschen Völker »Wiıe seind diese eın hergekommen? Es hat geschehen

koennen dUus uer, UTrC| Zufall der UTrC| oth uer hat sıe nıcht In eın unfruchtbares Land gebracht;
wWenn UrC| Zufall, ACTICI s1e wieder zurueckgegangen; demnach Ist meıine Meiınung, daß dıe ersten Calıfornier VOU:  -
ihren Feinden verfolgt VO Norden In diese Halbinse!l Fuss gekommen seindNordwestdeutsche Jesuiten in den mexikanischen Missionen um 1750  265  1743/44 nahm P. Hans-Anton Baltasar” die Generalvisitation der Missionen vor;  seinen Angaben zufolge betreuten die Jesuiten damals 94.774 Indios in ihren nord-  westmexikanischen Missionsgebieten, davon 11.125 auf der Halbinsel Niederkalifor-  nien.” Die Bevölkerungsentwicklung verlief keineswegs in einem beständigen Wachs-  tum; vielmehr gab es mehrfach große Einbrüche, verursacht durch Epidemien, Naturka-  tastrophen, Kriegsereignisse” und — in den festländischen Missionsgebieten — durch  den voranschreitenden Arbeitszwang in den Bergwerken und auf den Haciendas. In  Kalifornien bestand der letztgenannte Faktor zwar nicht, aber auch hier stagnierte die  Entwicklung überwiegend; die Völker der Halbinsel haben sich — entgegen den Erwar-  tungen der Jesuiten — dadurch, daß sie ihr Wanderleben aufgaben und seßhaft wurden,  nicht entscheidend vermehrt.”  Unter mancherlei Aspekten stellten die Missionen in Kalifornien”® einen Sonderfall  dar. Nachdem 1683/85 Pater Eusebio Francisco Kino”’ mit zwei weiteren Jesuiten eine  Expedition dorthin unternommen hatte, begann mit der Ankunft von P. Giovanni Maria  Salvatierra®® am 19. Oktober 1697 in dem 'nunmehr Loreto genannten Hafen die eigent-  ? _ Juan Antonio Baltazar, als welcher er in den mexikanischen Quellen meist erscheint, wurde 1697 in Luzern in der  Schweiz geboren; er trat 1712 in die Gesellschaft Jesu ein, und zwar in der venezianischen Provinz. 1719 kam er nach  Mexiko, wo er im Laufe seines Lebens Posten von hoher Bedeutung innehatte; so war er von 1747 bis 1750 Rektor des  Colegio Mäximo und von 1750 bis 1753 Provinzial; zuletzt war er Prokurator der Missionen der Provinz. Er starb in  Mexiko-Stadt am 23. April 1763.  23 Zum Vergleich: Die Guarani-Missionen der Provinz Paraguay zählten im Jahre 1650 in 21 Reduktionen etwa 30.000  Bewohner; im Jahre 1690 waren es bereits 80.000 in 24 Reduktionen, im Jahre 1732 über 140.000 Bewohner in 33  Reduktionen. Danach kam es zu gravierenden Verlusten, da die Guarani-Milizen gegen die aufständischen »Comune-  ros« in Paraguay eingesetzt wurden; zu den Kriegstoten kamen in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre die Opfer von  Hungersnöten und einer Pockenepidemie, so daß die Bevölkerungszahl 1740 nur noch 74.000 betrug. Dann stabilisierte  sie sich wieder und lag, als 1768 die Jesuiten ausgewiesen wurden, bei 90.000: ERNESTO J.A. MAEDER / ALFREDO  S.C. BoLSI, »La poblaciön Guarani de las Misiones Jesuiticas. Evoluciön y caracteristicas (1671-1767)«, in: Cuadernos  de Geohistoria regional 4 (Corrientes *1983).  % Die Missionen waren verpflichtet, bei Grenzexpeditionen des spanischen Militärs Hilfskontingente zu stellen; diese  konnten friedliche Mittlerdienste leisten, wurden aber oft genug auch in Kämpfe mit »feindlichen«, freien Indianer-  stämmen verwickelt; von deren Seite konnte es auch zu Invasionen kommen, die sich gerade auch gegen  Missionsstationen richteten.  » GERARDO DECORME, La obra de los jesuitas mexicanos durante la &poca colonial, I, XVH-XIX; Jakob Baegert  (geb. 1717 in Schlettstadt/Elsaß), einer jener deutschen Jesuiten, die in Niederkalifornien wirkten (Ordenseintritt 1736,  Ausreise nach Mexiko 1750, seit 1751 in der kalifornischen Mission), schreibt in seinen posthum — er lebte seit der  Deportation 1768 in Neuburg an der Donau, wo er 1772 starb — bei der »Churfürstl. Hof- und Academie-Buch-  druckerey« in Mannheim 1773 erschienenen Nachrichten von der Amerikanischen Halbinsel Californien, Zweiter Theil,  $ 1, über die Vorgeschichte der kalifornischen Völker: »Wie seind diese Volklein hergekommen? Es hat geschehen  koennen aus Willkuer, durch Zufall oder durch Noth. Willkuer hat sie nicht in ein so unfruchtbares Land gebracht;  wenn durch Zufall, waeren sie wieder zurueckgegangen; demnach ist meine Meinung, daß die ersten Californier von  ihren Feinden verfolgt vom Norden in diese Halbinsel zu Fuss gekommen seind ... Keiner kuemmert sich darum woher  er ist. Einige von den Meinen glauben, sie kaemen von einem Vogel her; andere von einem Stein; andere traeumten  etwas anders.«  %. Der Begriff bezeichnet in den beiden ersten Dritteln des 18! Jahrhunderts die Halbinsel Kalifornien, heute  mexikanisches Territorium. Um das Gebiet von den seit den siebziger Jahren durch die Franziskaner gegründeten  Missionen im heutigen US-Bundesstaat Kalifornien zu unterscheiden, bezeichnete man es dann auch als Altkalifornien  oder Niederkalifornien, das nördliche Gebiet entsprechend als Neukalifornien bzw. Oberkalifornien.  8 80 Anm.14:  * Salvatierra (1644-1717) war Mailänder. Zum ersten Superior der kalifornischen Missionen vgl. CONSTANTINO  BAYLE (Hg.), Juan Maria Salvatierra: Misiön de la Baja California, Madrid 1946; ERNEST J. BURRUS (Hg.), Juan  Maria de Salvatierra SJ: Selected Letters about Lower California, Los Angeles 1971. Sein Porträt zeigt ein Bild im  Museo Nacional del Virreinato, Tepotzotlän; Abbildung bei ZEPHYRIN ENGELHARDT, Z7he Missions and MissionariesKeıner kuemmert sıch darum woher
CT Ist. Einige VO  — den Meinen glauben, NTS kaemen VON einem ogel her; andere VON einem Stein; andere traeumten

anders.«
2n Der Begriff bezeichnet In den beiden ersten Tıtteln des 18 Jahrhunderts die Halbinsel Kalıfornien, heute
mexikanisches Terriıtorıum. Um das Gebiet VO  — den se1it den sıebziger Jahren UrTrC| die Franzıskaner gegründeten
Missionen Im heutigen S-Bundesstaat Kalıforniıen unterscheıiden, bezeichnete [Nan ann auch als Altkalıfornıen
oOder Niederkalifornien, das nördlıche Gebiet entsprechend als Neukalıfornien bzw Oberkalıfornien
27 . Anm
IX Salvatierra (1644-1717) Wäal Maıiıländer Zum ersten SuperI10r der kalıfornıschen Missionen vgl ONSTANTINO
BAYLE Hg.) Uan Maria Salvatıerra: Misıon de la Baja Calıfornia, adrıd 1946; RNEST URRUS (Hg.) Uan
Maria de Salvatierra electe: Letters about Lower Calıfornia, LOs Angeles 1971 eın Porträt zeigt eın Bıld 1m
Museo Nacional del Vırreinato, Tepotzotlan; Abbildung be!]l EPHYRIN ENGELHARDT, The MISSLONS and Missionarıes
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3€ Missıionsgeschichte Kalıforniens Salvatıerra, der se1t Ende November 697 VON

Francesco Marıa Piıccolo unterstutz wurde, kam nıcht NUT mıt geistliıchen, sondern
auch mıt allen weltlichen Vollmachten eINes (Jouverneurs. Da Kalıforniıen ein besonders

Landstrıch WAal, edurite das Miss1ionswerk eıner spezliellen ökonomischen Ds1-
cherung; CN gelang Salvatıerra, mıt der Provinzleitung In Mexıko den »Fondo
DIAdOosoOo DUara Ia Calıfornia« SChaflffen, eıne tıftung, VOIN der jede einzelne Nıederlas-
SUuNng auf der Halbıinsel eine feste [DDotatıon erhielt.” In rascher olge entstanden dıe
Missıonen San Javıer (1699) Santa Rosalıa Mulege und San Juan Bautista Malıbat
(1705) San Jose de Comondu (1708) La Paz, Purıssıma und uadalupe (17205 Dolo-
[CS und Santı1ago (L/ZU) San gnac10 (1728), San Jose del Cabo (1730) und (0N
Santos (17353) Dıe Gründung VOIN San Jose de] C'abo ermöglıchte VON dort Adus dıie
Versorgung der VON und nach den Phılıppinen Tenden anıla-Galeone mıt irıscher
ahrung Unerwartet kam E 734 einem Aufstand der Pericues: Die Miıss1iıonare
VOIl Santıago und San Jose de]l Cabo, der Mex1ikaner Lorenzo Jose Carranco und der
Spanler Nıcolas Tamaral, wurden und Oktober ermordet; auch La Paz wurde
überfallen, doch WAarTr der schottische Miıss1ıonar Wıllıam Gordon SJ nıcht Ort und
kam mıt dem en davon. Die »DACIfICACLON« der aufständıschen Indios hESa den
(GJouverneur VON Sınaloa, anue erna: de ul  KO. ZUE sıch DIS 738 hın und endete
mıt der Errichtung elınes Forts Cabo de San 1L ucas 744 wurde den Jesuıljten auf
Anordnung des Indienrates dıie volle, auch weltliche Jurisdiktion über Kalıfornien
zurückgegeben; dıe esatzung der beıden Orts In Loreto und Cabo de San Lucas
wurde auf SaNzZc 2 Oldaten begrenzt:” Der en hatte inzwıschen dıe Missiıonen VON
La Paz, Sant1ago und San Jose del Cabo wliedererrichtet und 737 In San u1Ss eine
weıtere Nıederlassung eröffnet. uch 1n den beıden etzten Jahrzehnten ihres Wırkens
auf der Halbınsel gründeten dıe Jesuılten NCUEC Missiıonen: Santa Gertrudis (1/52) San
Ora (1762) und Santa Marıa (1767) alle 1mM Norden elegen (Abb 3 Insgesamt
efanden sıch ZA7: eıtpunkt der Auswelsung fünfzehn Patres und e1In Laı:enbruder In
Kalifornien.““

of Calıfornia. Vol Lower Calıfornia, Santa Barbara» neben 106 Eın weıteres Porträt bıldet ab LFRED
HAMY, (ralerie ıllustree de Ia Oompagnıe de Jesus um de 400 Portraits, Vol 1- Parıs 1893, hlier‘: 106,
Nr Zu seiıner Arbeiıt vgl SECONDINO GATTA, „Eın eılungs- und Bestattungsritus hel den Indıanern 1ederkKa-
Iıfornıens. ach einem Bericht eINes Jesuıtenmanuskripts des Jahrhunderts«, In Neue Zeitschrift für MISSIONS-
wissenschaft 46 (1990) 4123106
29 Pıccolo (1654-1729) tammıte dUuSs Palermo In ezug auf ıhn vgl ROBERTO AMOS Hg.), Ires documentos sobre
el descubrimiento exploracion de Baja Calıfornia DOT FrancısSco Maria Piıccolo, Uan de 20 Gutllermo
Stratford, Mex1co 958: RNEST URRUS Hg.), FrancLiısco Maria Pıccolo Informe del estado de la
eristiandad de Calıfornia (1 /02) documentos, Madrıd 962

Dieser ON sollte nach der Auswelsung der Jesuılten auch och den Franzıskanern In Oberkalıfornien und den
Dominikanern nutzen, dıe ach einem kurzen Zwischenspie! der Franzıskaner seit A dıe ehemaligen Jesuıten-
missionen In Nıederkalıfornien übernahmen: JOSE GUTIERREZ ASILLAS, organizacion de la Iglesia Ia Nueva
ESspana, 76f: (CHARLES POLZER, Las MILSLONES Jesultas el Noroeste de la Nueva ESspana, 203265

EPHYRIN ENGELHARDT, The MISSLO0NnSs and Missionarıies ] California. Vol 1, 246-255; CONSTANTINO AYLE,
Hiıstoria de I0S descubrimientos colonizacıon de 05 padres de la Companıia de Jesus la Baja Calıfornia, Madrıd
933, 159517776 MARGUERITE EYER WILBUR H9} The Indıan UDrLSINg In Lower California 734-] 747 described
Dy Father Sig1smundo Taraval, New Ork
32 Zwel Patres und der Laienbruder residierten In Loreto, die übriıgen dreizehn Patres In den ben genannten
Missionen außer San Juan Bautista Malıbat, La Paz und San Jose de!l Cabo, welche 767 nıcht mehr mıt einem
Missiıonar Desetzt anstelle VO  — 0S Santos erscheint Jetzt dıe 1Ss10on Santa Rosa.
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cht VOI diıesen annern AQUus Provınzen der deutschen Assıstenz des Or-
dens  33 Auch In den Miıssıonen VOINN Tarahumara und Sonora wirkten Miıtte des 18
Jahrhunderts viele Patres, deren He1imatorte In katholıschen Terrıtorıen des eılıgen
Römischen Reiches Deutscher Nation agen; darüberhinaus befanden sıch manche In
den Kollegıien Mexi1ko, (si  a, Tepotzotlan, Patzcuaro und anderen tädten Neu-
Spanıens Der dUus$s Veracruz gebürtige Rafael de el1s hat 786 1mM römischen Exıl
einen Katalog zusammengestellt, der dıe amen er Mitglieder der mex1ikanıischen
Provınz der Gesellschaft Jesu 1mM S der Vertreibung (1767) verzeichnet; R nthält
Angaben ber 678 ersonen: VON diesen Waren 464 Amerıkaner, 153 Spanıer und 61
Ausländer; ZWE] Driıttel der letztgenannten WAaTliCIl deutschsprachıge Jesuiten.““
Je weıträum1ger dıe Miss1ionsgebiete 1m aufTfe des und 18 Jahrhunderts geworden

mehr WaT auch der Bedarf Personal gewachsen; deswegen 1e dıe
Provınz Mex1ıko auf dus den spanıschen Provınzen des Ordens angewlesen und
erbat solche zunehmend auch AaUusSs den iıtalıenıschen und deutschen Provınzen. Vielleicht
kann weıt gehen und den Italıenern und Deutschen eine besondere
innerhalb der Gesellschaft Jesu zuschreıben: { In vielen Fällen tellen s1e dıe Pıonıiere
des Kulturkontakts, während dıe Angehörıigen der kolonıialpolitisch aktıven Natıonen,
dıe Portugiesen, Spanler und Franzosen, häufig Urc ıhre natıonale Bindung In iıhrem
Verhalten präjudızlert erscheinen«

Aus der Provınz »Bohemia« ohann 1SCHO dUus atz (geb 1710, SJ E7Z se1it 7744 In Mexiko, 746 In
Kalıfornien; 10d 786 In rag), Jgnatz Tırsch aUuUS OMmMotau (geb 35 SJ 1 754, seit 762 In Kalıfornıen, 781 In
eınem Heılimatort verstorben) und Wenzeslaus 1INC: Un Neudek (geb 17306, 6J HI4 se1it 7 In MexIiko, seIit 761
In Kalıfornien, 790 In ()lmütz verstorben). Zu iIhnen: ZDENEK KALISTA, »Los m1s1ı10Neros de I0S pDalses checos JuC
OS S11g 105 XV!  = actuaban merıca Latına«, In Iberoamerıicana Pragensia (1968) 117-161, L3 OSEF
POLISENSK Y / JOSEF OPATRNY, » Wenceslao Link diarıo del Vviaje hacıa e] de Ia peninsula de Calıfornia«, In
Ebd (1972) 173-183:; OY'! UNIS ELSBETH SCHULZ-BISCHOF Hg.) Ihe drawings O Tgnacıo Tirsch
Jesull MISSLONAFY INn BaJa Calıfornia, Los Angeles UTDE UDOLF GRULICH, Der Beıtrag der hböhmuischen er ZUT
Weltmission des TEl und Jahrhunderts, 45, 5271 58f. Aus der Österreichischen Provınz Kam der Wiıener Franz
Inama, geb 749 SJ L:/38. seıt 750 In Kalıfornien, verstorben 1782 Benno Ducrue, der letzte Regıionalobere V Ol

Kalıfornien, Wal gebürtiger Münchner (CEEZI), irat 1738 den Jesuiten In der Provınz »Germanıa Super10T7« Del, kam
APAL) nach MexIiko, hald darauf nach Kalıfornien und starbh 779 In seiner Vaterstadt (s.u Anm 143) ber
Baegert AdUS der Provınz „Rhenanıa Super10T7« Anm 7 An Lambert Hostel und eorg Retz kamen AUN der Provınz
»Rhenanıa Infer107«; Hostel wird weiıter ausführlıch vorgestellt; Retz Anm RE)
34 »Catalogo de 108 suJetos de la Companila de Jesuüs quec formaban Ia provincla de MEex1CO e] dia del arresto, z de
JUun10 de JO Oormado Roma DOTF Don Rafael de Zelıs«, In ARIANO UEVAS Hg.) Tesoros documentales de
MEexico, stıgl0 Priego, ‚EeLS, Clavyero, Mex1co 944, A SA Der Anteiıl der Ausländer Walr In den Miıssiıonen
deutlıch höher als In en städtischen Kollegien des Kernlandes: In araguay, die Sıtuation hnlıch WAärT, hat 1e8
zeıitweise Spannungen In der Ordensprovınz geführt: M AGNUS MÖRNER, The polıtical and ReCONOMULC actıvıities O} the
Jesults IN the ala Region. TIhe 'apsburg Era, Stockholm 1953, O37 Es Wädlr üblıch, Patres, dıe In den
Miıssionen gesundheitlichen chaden nahmen, aber auch solche, dıe sıch als unfähig erwiesen, dıe einheimischen
Sprachen erlernen, VO  _ ort abzuberufen und ihnen andere ufgaben in der Provınz zuzuwelsen.

OLFGANG EINHARD, Gelenkter Kulturwandel Im sıebzehnten Jahrhundert, 588 Insgesamt en In panısch-
Ameriıka eiwa 480 Jesuıten AUS den deutschen Provınzen des Ordens ewirkt; sıe verteilen sıch Wwıe olg auf dıe
Provinzen In Hiıspanoamerıika: araguay 120: ıle 100; Mexiıko U: Quito 60: eru 5Ü; Neu-Granada 30 beı BA
Ist dıe Provinzbestimmung unklar Vgl ELIX ALFRED PLATTNER, Deutsche 'eister des Barock IN Uüdamerıka Im
und Jahrhundert, Im re 678 wurde hbe1l der Ausreise einer Gruppe V Ol Jesuılten nach Mexiko och
eigens vermerkt, eın Driuttel dürften Ausländer SeIN: dieses Kontingent wurde mıiıt Cun Missıonaren nicht-spanischer
Nationalität auch ausgeschöpft. Später besonders der Bourbonen-Dynastıe wurde nıcht mehr auf das
674 festgelegte Quorum geachtet: AGI, Seccilön: Contrataclion, Legajo 5550 ELIX LFRED PLATTNER, »Die
Groß-Expedition VON Jesuiten-Missionaren deutscher Zunge«., In Neue Zeitschri; für Missionswissenschaft (1945)
169-1823
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Die bekanntesten deutschstämmigen Jesulıtenmissionare WaTlienNn In der südlıchen
Reichshälfte Hause: selen neben dem bereıts erwähnten FEusebius ühn eiwa
amue Fritz:” Anton Sepp-” und Flor1an Paucke, ® denen den Schweilizer Martın
Schmid” zugesellen kann Vergleichsweise 1st viel wen1ger ECWU. auch Oord-
westdeutschlan! bzw dıe Ordensprovınz »Rhenanıa Inferior« zahlreiche Missionare
nach Übersee geschickt hHat-® darunter manche, deren Lebensleistung jener ıhrer prom1-
nenten süddeutschen 1tDruder durchaus ebenbürtig erscheint. Im folgenden sollen vier
Jesuıiten aus dem nördlichen einland, dQus es  en und Niedersachsen vorgestellt
werden, dıe die Miıtte des 18 Jahrhunderts ıIn den mexikanischen Miss1ionen, und
ZW alr 1in (Nieder-)Kalıfornien, Tarahumara und der Pımeria Alta, ihr Leben für das Ziel
ıhres Ordens eingesetzt aben, In Ameriıka eıne CNrıstliıche Kultur indianıscher Prägung

entwickeln.“

Vernarı ellen ITA Xanten (1675-1 797
Everhard Hellen wurde 1mM Maı 673 In anten geboren, Iar Junı 699 der

Gesellschaft Jesu De1 und empfing August 699 UT den ITrTIierer We1li  1SCHO
efer Verhorst Tonsur und Niedere eiıhen Seine ersten Gelübde egte CI Jun1
701 ab, also est des mıiıt se1iner He1ımatstadt anten CN verbundenen eılıgen
Norbert An Marıa 1mme FEA folgte In Trier das vierte Gelübde.““

Samuel Fritz (1654-1725) dUus Irautenau: ıhm OSEF RENEE GICKLHORN, Im Kampf um Aden Amazonenstrom.
Das Forscherschicksa des P Samuel Fritz, Prag 1943; RANZ RAUMANN, Vater des Amazonas: Samuel Frıitz ST
ürzburg 0.J ”  e LAUS SCHUBRING, »Der Jesulıtenmissionar Samuel Frıtz und eine NEUC ‚Ausgabe« seiner Aufzeichnun-
PEN«, In Zeitschrift für Kirchengeschichte 87 (1976) 3283309
37 Anton Sepp (1655-1733) AUN Raıinegg In 1rol; ıhm RANZ RAUMANN, 3000 Indıaner und ein Tiroler.
Missionare, dıe Geschichte machten: SEeDD VonNn Rainegg (Paraguay), Mödlıng-St. Gabriel-St ugustin EF JOHANN
MAYR, Anton Sepp Eın Südtiroler Im Jesuitenstaat, Bozen 1988
3R Florıan Paucke (1719-1779) aAus Inz1ıg in Schlesien: ıhm UGUSTIN BRINGMANN, »„P Florıan Baucke, eın
eutscher Missıonar In araguay (1749-1768)«, in Misstonsbibliothek, A reiburg 1908; ELSE BECKER-DONNER
/ GUSTAV RUBA Hg.) Zwettler ex 420 des Florıan Paucke (Jesultenmission In 'araguay /48-] /69) I-II,
Wiıen 959 966: ERMANN OFFMANN, »„Der Indianer-Missionar Florian Paucke SJ AUNK Inzıg In Schlesien
(1719-1779)«, ıIn ERNHARD STASIEWSKI Hg.) Beiträge ZUT schlesischen Kirchengeschichte. Gedenkschrift für Kurt
ngelbert, Ööln-Wıen 1969, 376381
39 ELIX ALFRED PLATTNER, Eın Reisläufer Gottes Das abenteuerliche Leben des Schweizer Jesulilten Martın
CAmML AUS Baar, Luzern 944:; RAINALD FISCHER, Pater Martın Schmid 4-— ] FE Seine Briefe und sein üirken,
Zug 1988; CKART UHNE Hg.) Martın Schmid ST772 Misstionar-Musiker-Architekt Eın Jesuit aAUS der Schweiz
hei den Chiquitano-Indianern In Bolıvien. Ausstellung Im Hıstorischen Museum, Luzern 994

Auffällig ist allerdings, daß In der Ordensprovinz araguay sehr wenige Jesuiten aQus den beiden rheinıschen
Provinzen wirkten, Aämlıch Je gegenüber 30 aus der Provınz »Germanıa Super10r«, AdUuUSs der Provınz »Bohemia«
und 25 dUus der Provınz » Austria«. Zu beachten 1st TENNC| daß TEe] Brüder, Christian Elvers dUusSs Hamburg
(1687-1760), Johann Dıderiık aus Anhaolt 4 — ach und Johann Wiıttgen aQus ünster (1729-1797), direkt ın
die Provınz araguay eiıntraten und ort »CoOadjutores spirıtuales« wurden. Vgl UGO STORNI, atalogo de I0S Jesultas
de la Drovinciıa del 'ara2uay (Cuenca Ael Plata) y768, Kom 1980, 84, 89, 311 E a 19
er diıesen 1er verhar:' Hellen, Franz ermann Glandorff, Heinrich en und Lambert Hostel)

wirkten olgende Miıtglıeder der Provinz „Rhenanıa Infer107« In Mexiko Miıchael Bauer, Bartholomäus Braun,
Emmanuel Kleber, Joseph Favıer, Gummersbach, ernnar:! Mıddendorff, Andreas Neuhaus, Ignatıus

Pfefferkorn, Alexander Rapicanı, eorg Retz, eorg © Michae!l Wırtz, Bartholomäus und
ernhar:ı Zumzıiel

42 Abt . NT 557 er seXtus) 349r l er septimus).
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Im Dezember SA chrıeb der damalıge Ordensgeneral, Michele Tamburin1i,
den nıederrheinischen Provınzıal 1KOLlaus Mockıng, CT se1 SCZWUNSCH, für den
Bedarf der überseeischen Miıssıonen eıne Aushebung au den ıtalıenıschen Ordens-
provınzen urchzuführen; da aber das dortige Aufkommen nıcht ausreıiche, bıtte CT für
dıe Provınz Mexı1ıko auch ZWEeI1 Angehörıige der Nıederrheinischen Provınz. An
erster Stelle nannte C vernar:! Hellen Dieser habe wıliederholt Eınsatz In den
Miıssıonen gebeten. Uurc seıne theologıische elehrs  eıt könne CI 1ın Mexıko VON
nıcht geringem Nutzen se1IN. Der Provınzıal möge zustimmen und Hellen sich DIS
Ende prı 718 In Spanıen einfinden. DIe Eınwilligung des Provınzıals kam umgehen!
zustande, denn schon TUar TAR bedankte sıch der Ordensgener: dafür
vernar: Hellen ega sıch 11UN zunächst nach Spanien; 1m prı 1710 reiste CI, bereıts
46Jährıg, nach Mex1ıko ah und kam bald darauf ach Kalifornien.“® Die dortigen Je-
sulten planten damals gerade dıe Neugründung einer 1SS10N 1m zentralen Bergland der
Halbıinsel, eıner rauhen Gegend, dıe Juan de Ugarte schon zweıiımal aufgesucht hatte,
wobel ıhm das positive Interesse der dortigen Indıos aufgefallen War Nachdem DE
bınnen ein1ger Monate dıe Grundlagen der Cochimi-Sprache erlernt hatte, machte sıch
Hellen ST A0 auf, eiwa 6() Le2uas nordwestlich VON Loreto In Guasınap1 dıe e 8i MI1sS-
S10N Guadalupe gründen. Er wurde hlıer VON den Indios wıllkommen gehe1ıßen; diese
beteiligten sıch umgehen Bau VON Kıirche und Miss1ıonarshaus. on In der Oster-
lıturgıe des ahres DE konnte Hellen dıe ersten ZWanzlg Erwachsenen taufen; eine
welıtere festliche Taufzeremonie fand In der Pfingstvigil VOT dem Taufakt überga-
ben dıe äuflınge ihre Amulette (Jagdtrophäen und äahnlıche Gegenstände) FAUBR Ver-
brennung.” Der au der chrıstlıchen Gemeinde entwiıckelte sıch überaus
günst1g; 1m Jahre 2 zählte bereıits 707 getaufte Christen, denen weiıtere
Katechumenen kamen.

Dieses Wachstum War erstaunlıcher, als dıe Lebensbedingungen 1n ua  upe
In diıesen ahren sehr hart Man mußte sıch VON Früchten und Wurzeln ernähren,
dıe in den Bergen gesammelt wurden; der landwirtschaftliche au VOoONn Maıs und

473 BERNHARD DUHR, Geschichte der Jesuliten INn den Ländern deutscher UNge, Jahrhundert, Mün-
chen-Regensburg 928, Z:308: Papeletas Adel FrancıLısco Zambrano Vernhnarı Hellen:;: NGEL
GARIBAY MIGUEL LEON-PORTILLA Hg.) Diecionarıiıo Porrüa de Hıstoria, Biografia Geografia de MEXico I-II,
MEex1cC0O Die Ausreisepapiere VO März/April 1719 sınd erhalten: AGI, Contratac1ön, LegaJo 5JJ0: als
Herkunft erscheımnt 1er fälschlich einmal »„de] ducado de Bavlera«, eın andermal »de Colonia Alemanıla«; Hellen
wird als groß, schwarzhaarıg und blauäugıg bezeichnet. Miıt iıhm reisten In derselben Gruppe Franz ermann
Glandorff (S.U.) und Hans-Anton altasar (s.0 Anm 22)

Juan de Ugarte, eboren 662 In Tegucıgalpa/Honduras, Freund und eianhrte der Patres Kıno (Kühn) und
Salvatiıerra (Anm 28), se1it 1700 In Kalıfornien, CI dıe 1Ss10n San Javiıer aufbaute und sıch UuNerMU:  ıch für den
Fortschritt der Evangelısatıon einsetzte. Er lıeß ein Schiff bauen, dem den Namen TIrıunfo de la (CTUzZ« gab und
auf dem mıt dem engliıschen Kapıtän Wıllıam Stratfort (Estrafor) AA den Golf VO  — Kalıfornien
erkundete und den Nachweis rte, daß (Nieder-)Kalifornien keine nsel, WwIıe damals och viele annahmen, sondern
mıt dem amerıkanıschen estlanı verbunden ist Ugarte starb Dezember 730 In San Javier. Vgl NGEL
(GARIBAY MIGUEL LEÖON-PORTILLA, Dieccionarıio Porrüa de Hiıstoria, 30206; RNEST URRUS, bra
cartografica de Ia Provincıa Mexıiıcana de la Compania de Jesus (1567-1967), Bde., adrıd 1967, E
45 Die Katechese, dıe dıe Indıos VO  —_ Guadalupe erhielten, galt als besonders gul und gründlıich. Hellen hat während
se1INeEes 15jJährıigen Wırkens In Guadalupe eiıne »Doctrina Cristiana« In der Sprache der Cochimies zusammengestellt und
dıe Herausgabe einer Grammatık des Cochimi vorbereıtet: GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MeXLCaNOS
Aurante la eDOocCa colonial, 508T: MIGUEL DEL ARCO, Hıiıstoria natural CronLCa de Ia antıgua Calıfornia. Adıcıones

COFrFrecCcCLiONeES Ia NOLtLCLA de Miguel Venegas, hg Miguel Leon-Portilla, Mexico 260f, Anm
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Getreide SOWIe dıe Vıehzucht begannen Ja erst Hınzu kam HARTER eine Heuschrecken-
plage; alle Waldfrüchte wurden VON den Insekten vertilgt In ihrer Not begannen dıe
Cochimies, Heuschrecken viele Tkrankten davon Geschwüren und der
Ruhr; 278 Indios starben. Hellen, der dıe Kranken besuchte, dıe Sterbenden TOSTEefe
und dıe oten bestattete, Tkrankte sch1eBDL1C selbst und mußte siıch für ein1ıge eıt Z
Rekonvaleszenz ach Loreto zurückzıehen. Seine Gesundheit 1e se1iıtdem angegriffen,
doch 8 se1ne Arbeıt 1n ua  upe fort, auch WC 6I: 1980801 nıcht mehr WIe och
1mM November und Dezember 24 geographischen Expeditionen auf der 1NSeE.
teilnahm.“®

Seı1it 7T28 unterstutzte Everhard Hellen den au der benachbarten 1SS10N San
Ignac10, dıe 8 einen Teıl selner Gemeinde abgab.“” Die 1sSsıon uadalupe umfaßte
schlıeH3lıic fünf Dörfer:; alle verfügten über Irınkwasser, und iInmıtten der auser stand
eweıls eine Kapelle; Hellen hatte die Indıo0s Häuser bauen und den en mıi1t Weın
und Weizen kultivieren gelehrt, man ıhn aufgrund selner Arbeit ec
»SOCLOLOZO Civilizador, al MLISMO tLeEmMDO QU E de MLSLONEFO« hat.“8 Da GE sıch
nıe geschont hatte, schıen Hellen den Ordensoberen FA geschwächt, s1e ıhm
nahelegten, dıe Miss1ıonen verlassen und 1n eINeEs der mex1ikanıischen Kollegs über-
zusiedeln.

Der SCNIE'! fiel dem deutschen Miss1ı1onar schwer:; Sr erklärte, lıeber WO GE
seınen Neuchristen sterben.“” 1736 weilte GL noch 1n ua  upe, doch AT führt ihn
der Ordenskatalog 1M Coleg10 Espiritu Santo der Bıschofsstadt auf mıt der
emer.  ng „debıl de alud« Seıit 7744 erscheımnt CI der Geistlichkeit des Kollegs
VOoN Tepotzotlan, C den Novızen se1ıner VO angen Eınsatz In den Miss1ıonen
angegriffenen Gesundheıt noch als pırıtu dıente. 71 wırd CT charakterisiert: VON
zerrutteter Gesundheıt; VOI besten Anlagen; VON Urteilskra: und Bıldung; VOoN

Diese Expedition schloß sıch dıe mıt Juan de Ugarte durchgeführte (Anm 44) en Hellen und
Kapıtän Wıllıam Stratfort Sebastıan de Sıstlaga SJ (ZU ıhm Anm 102) und einıge Oldaten beteiuligt. Ziel
des Unternehmens Wäl, der Westküste der Halbinsel geeignete Hafenplätze für dıe VON und ach den Philıppinen
verkehrenden chıffe finden Tatsächlich konnten TE entsprechende Stellen identifiziert werden, worüber Juan
de Ugarte In einem TrTIeE VO' Januar WE berichtet. Vgl RNEST URRUS, bra cartografica de Ia Provincıa
Mexicana de la Compania de Jesuüs, 6* 35 Anm
47 Den atz für diese 1SS10N hatte schon 713 Francesco Marıa Pıccolo (Anm 29) aufgespürt; lag 8() Leguas
NOT!  1C| VOINl Loreto, Leguas VO!  - Guadalupe entfernt Im Abstand VON Leguas beiden Küsten, und ZWAaTl auf
einer ene In 110 Höhe, VON einem Kranz VON Hügeln umgeben und VOoN einem reichlıch krısta|  ares Wasser
führenden Bach bewässert. egen dieser Lage galt San Ignacı10 als dıe schönste 1SS10N Kalıforniens Den 1er
lebenden Indios hatten Sistlaga und Hellen bereıits einige emente der christlichen Otscha übermiuttelt. Zum
förmlıchen Gründer der 1ssıon wurde Juan Bautista de Luyando este. der einer vornehmen mexıikanıschen
Famıilie entstammıte und eiınen großen Teıl selner Erbschaft der 1ss1ıon zuwendete: GERARDO DECORME,
bra de 1058 JeSsultas MexX1CanoOs durante la epDoca colonial, ST

ÄNGEL ‚ARIBAY MIGUEL LEÖN-PORTILLA, Diecionarıo Porrüa de Hıstoria, 370 In der 1ssıon
Guadalupe wurde reichlich Weızen angebaut und Weiın erzeugtl. Hellen chaffte Saat- und anzgut se1iner 1SS10N
och VOT Ankunft VO Luyando ach San Ignacıo0 und erleichterte dadurch den tart der Neugründung: GERARDO
DECORME, bra de [OS JEeSULLAS MexXLCcanOsS durante Ia eD0oca colonial, 13 Zu Hellens Bautä:  tätigkeıt: ARCO DIAZ,
Arquitectura el desierto: Misıones JeSsultas Baja Calıfornia, Mexico 1986, 133<171736
49 Menschlich scheint sıch Hellen den Ind10s, die iınzwıischen alle ekehrt ® und auch den rauhen
Lebensbedingungen der Sıerra de Guadalupe wohlgefühlt en Hellen versicherte übrigens seinen Miıtbrüdern, daß
Del den Indıos VO: Guadalupe Ausschweı  ngen und EeDTUC| praktısch unbekannt selen;- er erklärte 1€6S mıt den
harten Existenzbedingungen In den Bergen. Vgl MIGUEL DEL ARCO, Hıstoria naturı  crönica de la antıgua
California, 191
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ausreichender Jugheıt und Erfahrung; VoON phlegmatıscher Konstitution; begabt für
Amter, aber UTrC| das er behindert.” Everhard Hellen och weıtere sechs
Jahre 57 ist CI als S4jähriger 1m Kolleg Tepotzotläan, sıch heute das »Museo
del Vırreinato« befindet, verstorben.

Yanz Hermann Glandorff MIR Ostercappeln (1687-1 /63)
Zu der VON 21 Jesuiten, dıe 1mM prı 719 ıtung VON Juan Anton1o

de Ovıiedo, Generalprokurator der Ordensprovınz Neu-Spanıien, und des Koadjutors
Jose Opez VOI 0WA ach Veracruz ausreisten, gehörte auch der Jährıge Priester
Tanz ermann (0) u dıe Reisepaplere beschreiben ıhn als 1gur,
weıß, rundem Gesicht, he  Taunem Haar und blauen Augen«.>'
orWaT November 168 / als Sohn eines Beamten des Fürstbischofs VOIll

SNAaDrUuC des Kirchspielvogtes aspar Friedrich or und dessen Fhefrau Eme-
rentiana, geb ZEN. auf dem eiterlıchen Hof In Schwagstorf, Gemeinde Ostercap-
Dein , geboren, Z Maı 1 708 1ın dıe Gesellscha Jesu eingetreten, hatte das NOovI1-
z1at in TIrıer absolvıiert und Maı 710 dıie ersten Gelübde abgelegt.” In der
uüublıchen Weise wıiıdmete O} sıch in den folgenden ahren als approbierter Scholastıker
dem tudıum der Philosophie und Theologie; unterbrochen wurde diese eıt VON eIN1-
SCH ahren praktischer pädagogischer Tätigkeıt: Als Ter für prachen und Liıteratur
War or Kolleg Jülıch tätıg Seine deutschen Oberen achten daran, INn als
wI1issenschaftlichen Miıtarbeıter In dıe Arbeıtsgruppe der Bollandısten nach Flandern
entsenden; doch der Ordensgeneral, Michele Tamburin1i (1706-1 730), gab Glan-
dorffs nachdrücklich geäußertem persönlıchen unsch und bestimmte ihn für die
Missıonen 1n Amerika.* or empfing DUn in Schloß Neuhaus (beı1 Paderborn) dıe

Zıtiert ach Papeletas del FFrancLisScCcO Zambrano Vverhartı Hellen
AGI, Contratacıon, Legajo 5550 »de uen CUCTDO, blanco, edondo de Cara, pelo cCastano claro, 0J0S azules«; die

Papıere sınd VO! »Contador Principal« der »(asa de la Contratacı0on« abgezeichnet, Alexandro phonso de Croy Der
Prokurator Juan Nton10 de Ovıedo (1670-1757), gebürtig AUS 0£g0! In Guatemala ZU Dr eol promovIert,
wirkte später als Vısıtator der Ordensprovinz Philippinen und als Provınzıal In exX1Ko; vgl sein Porträt bei
LFRED HAMY, Galerie ıllustree de la Oompagnie de Jesus, 87, NT
52 FRIEDRICH ÜURFAHRT, Schwagstorfer Heimatbuch, Ostercappeln-Schwagstor 1990, LE »Ostıa Capela« wırd als
Geburtsort In den Papıeren der »(Casa de la Contratacı10n« genannt, allerdings mıiıt dem alschen Zusatz »C] e] Ducado
de Baviera«, der Ja auch Aanten, dem Geburtsort Von Hellen, ngefügt wurde (Anm 43 51) Ostercappeln
wird auch genannt in Papeletas del Francisco mbrano Franz Hermann Glandorff; FRANCISCO
AMBRANO JOSE GUTIERREZ ASILLAS, Dieccionarıiıo Bıo Bibliografico de Ia Compania de EeSUS Mexico, I-XVI,
MEex1co 1-1 hiler: 679f.
5 3 uberdem empfing Im Maı 710 Trier die Niederen eıhen ANDPSJ, Abt O, Nr 1 Jie M er
SeXtus) 353r M er septimus). (CCLEMENS STEINBICKER, » Westfalen In der Niıederrheinischen Provınz der
Gesellschaft Jesu 626 bıs L 77I3% In Beiträge ZUT westfälischen Famıilıienforschung (1933) 149-223, KAUS Nr 3C

Der Briefwechsel zwıischen Glandorif, dem Ordensgeneral und dem nıederrheiniıschen Proviınzıal ist ediert:
»Ungedruckte Briefe VO und ber ermann Glandorff 5: In Mitteılungen der Deutschen Provinz [SJ]J],
Band 8-1 Altötting 1920, 40-48, 40-43; ERNHARD DUHR, Geschichte der Jesulten In den ern deutscher
Unge, 1V/2,; 508-510; Papeletas del Francısco 'mbrano Franz Hermann Glandorff. Vgl Aazu auch
dıe Ausführungen In einer 36seitigen Broschüre, die der AdUus On  aur stammende Bartholomäus Braun, damals
Vısıtator der Tarahumara-Missionen, ach dem 10d VO  - Glandorff verfaßte und die In Mexiko-Stadt veröffentlich:
wurde: Carta del BARTHOLOME UN/Visiıtador de Ia Provincıa Tarahumara/a I0S Superiores de esia Provincia
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673 17167("'  \lll‘l‘l J°"FNordwestdeutsche Jesuiten in den mexikanischen Missionen um 1750  273  z  07  108  <  7ALSLO A  {  TARAHUMARA ALTA  =.  1673 - 1767  ::  —fi.  J""ß  }  STEMSACHE  rra  \  MATACHE  CI5CA noS  MARACH  N  P‘S TacuPA  £  MmaCH  ’('  &31 tomar  [AaLATOS WEl 1 n  Ü  B \ tarcoch  Cm.w:„„.  X  UD  aacHo aDn  ‘£  an  gun  M  TomocH  ‚(ERRO PRIE]  CargemD)  RN A  LT  TemCCH  MKRACH  wn \  [Ta zınadaı  41000028  moa  D  7  e  \  ug  An  :  2000 raa |  N  ‚on  RICH  x  B  ”  7f4  Au  E  e  mara kal  .  Z  aapaa ır  SN  Sr  LO  Pa “"lm  z  Ml  Ca  CO  1639  04‚4  T  MarLd  \ mmanscato AI  AnCHELC  aytnmaN  (rn  \ ur  JyC  PARRAL  40  Abb. 4: Die Missionen in der »Tarahumara Alta«  Punktiert dargestellt ist der »Camino Real de Sonora« von Parral im Südosten nach Sahuaripa im Nordwesten;  an ihm lag auch Tomochi, wo P. Hermann Glandorff jahrzehntelang wirkte.  Entnommen aus: GERARDO DECORME, La obra de los jesuitas mexicanos durante la &poca colonial,  Il: Las misiones, Mexico 1941, 286.  Priesterweihe und reiste über Amsterdam nach Cadiz. Im Sommer 1719 in der »Neuen  Welt« angekommen, schloß Glandorff das Theologiestudium am Colegio Mäximo in  Mexiko-Stadt ab. Wohl 1722 wurde er dann in die Tarahumara-Missionen im Norden  des Landes geschickt (Abb. 4). Das erste Jahr verbrachte er in der Mission Carichi, wo  seit drei Jahrzehnten der zur böhmischen Ordensprovinz gehörige P. Josef Neumann”®  wirkte, dessen große Erfahrung Glandorff beim Erlernen der Sprache und bei der  Einfindung in Brauchtum und Kultur der Tarahumara zugute kam.° Die Tarahumara-  Mission galt als ausgesprochen schwierig, die Christianisierung der Indios entwickelte  de Nueva Espana/sobre la apostolica vida, virtudes, y santa muerte del P. Francisco Hermano Glandorff./Con las  licencias necessarias: Impressa en el Real, y mas antiguo Colegio de San Ildefonso de Mexico, aho de 1764, 3f£.  ®3 Josef Neumann, gebürtig aus Brüssel, Gymnasiast in Olmütz, am 24. September 1663 in den Jesuitenorden  (Böhmische Provinz) aufgenommen, Noviziat in Brünn, Scholastiker in Prag, Komotau, Brünn und Olmütz, Terziat in  Teltsch, 1678 Abreise nach Spanien, 1680 nach Mexiko, dort seit 1681 in der Tarahumara-Mission tätig, zunächst in  Sisoguichi, dann in Carichi, am 10. Mai 1732 verstorben: RUDOLF GRULICH, Der Beitrag der böhmischen Länder zur  Weltmission des 17. und 18. Jahrhunderts, 53-55.  * GERARDO DECORME, La obra de 10s jesuitas mexicanos durante la Epoca colonial, I 302 u. 308f.V >  w  agaCıH  } 78 |TEronERA-1676  e EN
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Abb Die Miıssıonen In der » L arahumara Alta«
Punktiert dargestellt ist der »Camıno Real de SONOTAa« VO  —_ Parral Im Südosten ach Sahuarıpa Im Nordwesten;

ıhm lag auch Tomochı, ermann Glandorff jJahrzehntelang wirkte.

Entnommen AuUSs GERARDO DECORME, hra de I0S Jesultas MEXICANOS durante la epoca colonial,
Las misiONeS, Mex1co 941, 286

Priesterweihe und reiste über Amsterdam nach 1Z Im Sommer 1719 in der » Neuen
Welt« angekommen, schloß (0) 8 das Theologiestudium Coleg10 Maäxımo 1n
Mexiko-Stadt ab Wohl H2 wurde AB dann 1n die Tarahumara-Missionen 1mM Norden
des €es geschickt (Abb Das - verbrachte ß In der 1SS10N Carıch ,
se1it dre1 Jahrzehnten der ZUT böhmischen Ordensprovınz gehörıge 0Se Neumann”°
wirkte, dessen große Erfahrung andorT' beim Erlernen der Sprache und be1l der
Einfindung 1in Brauchtum und Kultur der Tarahumara kam  56 Die Tarahumara-
Miss1ion galt als ausgesprochen schwierig., dıe Christianisierung der Indıos entwickelte

de Nueva Espana/sobre la apostolıca vida, viırtudes, muerte del FTrancısSco Hermano Glandorff./Con Ias
I1cencias NEeCESSANLAS: Impressa el Real, antı2u0 Colegio de San Ildefonso de Mexico, Aano de 1764, 3f.
55 0se Neumann, gebürtig dUu>s Brüssel, Gymnasıast In Olmütz, September 663 In den Jesuıtenorden
(Böhmische Provınz) aufgenommen, NovıIzlat In Brünn, Scholastiker In Prag, Komotau, Brünn und mu Terzıat In
Teltsch, 678 Abreise ach Spanıen, 680 nach Mexi1ko, ort se1it 681 In der Tarahumara-Missıon tätig, zunächst ın
S1soguichi, ann In Carıchi, Maı 1732 verstorben: UDOLF GRULICH, Der Beitrag der höhmischener ZUT
Weltmission des und Jahrhunderts, N

GERARDO DECORME, bra de 105 Jesultas MEXLCANOS Adurante la epoca colonial, 302 308f.
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sıch 1U angsam und De1 der Ausweisung der Jesuılten 767/68 noch nıcht abge-
schlossen. ach seinem Einführungsjahr wurde (0)8 dıe »Camıno Real de
SONOFTa« gelegene 1SS10N Tomochı 9 In welcher CL se1nN SaNZCS weiteres
Leben verxblilile Im weiter NOTAIIC gelegenen Temosachı1 nahm ıhm TUar
23 in der Sakrıste1 der Kırche San Franc1ısco avler der Rektor der Miss1onen,
Juan anue del Hıerro, dıe etzten Gelübde ab, UrCc dıe D dem en endgültig
eingeglıedert wurde. or versprach »perpet uam Daupertatem, castıtatem el obe-
dıientiam, el secundum C:  S peculiarem CLrCa DUECYOTUM erudıtiıonem UxXta formam
Vvivendı In Iıtterıis Apostolicıs Societatis esu el e1IUSs constitutionibus CoNntentam Insuper
Dromıtto specialem obedientiam Summo Pontificı CLIrCa Missıones, In eisdem
Iıtterıs LDOS: el Constitutioniıbus continetur«.>'

Die ersten Jahre 1n Tomochı WAaTenN Urc unermüdlıche ufbauarbeıt eprägt;
gab N schon eine Schar VON Getauften, doch g1ing 6S diesen och rauh ZU,
s1e sich 11UT wen12 VOIN iıhren och nıcht chrıistlıchen Stammesgenossen unterschiıeden.
Or scheınt sıch mıt außergewöhnlıcher 1e und Geduld den Tarahumaras
zugewendet aben; se1n 10graph, artholomäus Traun, sSCNH11de ıhn als CXCI1-

plarıschen Miss1onar, der nach der Apostel des Neuen Testaments und
wirkte.°S In dem ausgedehnten, überaus uUuNWCESAaMCNH Gelände, das ihm ZUT 1sSs10nN
anvertraut Wäl, egte or der lange Jahre den Beschwerden eINESs Bruches lıtt
und deswegen nıcht reiten konnte, alle Wege Fuß zurück:; ” dıe ähigkeıt und
Schnelligkeit, die GT €e1 zeigte, verblüffte immer wıeder dıe Indı1os, die solche physı-
schen Leistungen VON eißen nıcht kannten; s1e schrieben den chuhen bzw Sandalen
VOoNn orwunderbare Kräfte ZU, denn CI hatte dıe Angewohnheit, seine Schuhe
mıt denen der ıhn begleıtenden Indıos WC sS1e ermüdeten tauschen, wodurch
diese sıch gestärkt und erfrischt fühlten, den Weg fortzusetzen.” In einem Rückblick
auf dıe ersten sıeben Jahre 1n Tomoch! , datiert VO August 1730, schre1ıbt Glan-
or 6 vier Kırchen errichtet habe:; eine se1 der mmaculata gewelht, eine andere
St osefl, dıe beiıden anderen selen ım Rohbau 1g Wo w]B ( Christen angetroffen
habe, selen Jetzt 140: 600 Famıiılıen lebten, sel]en 6S Un 250, dıe OT aQus iıhren Höhlen
herausgeholt habe Er habe 575 Taufen gespendet, 661 aare getraul, 100 aus dem
Konkubinat geholt. » Dann kam dıe est und totete 1010 Kınder und 664 Erwachsene.
Wunderbare er der ekehrung und markante Bestrafung der Unzüchtigen«.®

Glandorftffs viertes Gelübde ist Im Original erhalten 1542
58 BARTHOLOMAUS RAUN, Carta (Anm 54) 8 —1  D
59 In einem TIeE den Generalvisıtator, Jose de EcheverrIia, VO! Juni 1731 erbat sıch Glandorff usdrückl l
eine Lizenz, Fuß gehen dürfen, WasSs ıhm einer seiner unmittelbaren Oberen abgeschlagen hatte (AHPMCJ,
»Por la grande necessidad que de andar plie, DOT aversemelo uer1do prohibir alguno de 10s super10res
inmediatos: le suplıco VRa humildemente SITVA de CcConcederme la 1C| lıcencla, de INaneTa qu«c nıngun {Iro S1INO
Vısıtador pueda quitarla.«

BARTHOLOMAUS RAUN, Carta (Anm 54), 12-14; GERARDO DECORME, bra de [0S Jesultas MEXLCANOS durante
Ia eD0cCa colonial, 309

Zıtiert nach der Abschriıft des Originals: Ebd., 303 Ebd., 309, Tklärt ECORME Beziehung auf einen
Franzıskaner, der och dıe später zerstoörten Matrıkelbücher Von Tomochı esehen hatte, Glandorff habe bei Todesfäl-
len bisweilen dem Namen und dem Sterbedatum die Aussage hinzugefügt: und wurde erettel« DZW »und wurde
verdammt«, eın Inwels auf Glandorffs unerschütterlichen Glauben das göttliıche Gericht Joseph Wilhelm1i,
Missıonar AdUSs der Nıederrheinischen Provınz auf den Phılıppinen, wohin BT ber Mexiko gelangt Wäl, berichtet In
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or ertrug diese Rückschläge mıt sto1schem Gleichmut; unbeirrt ig auf
den weiıiteren Ausbau der ission . Se1in geistlıcher lier Keın Weg Walr

ıhm weıt, WC 6S darum g1ng, den Sterbenden beiızustehen. Angesichts se1iner
wachsenden körperliıchen en boten ıhm dıie Oberen mehrmals leichtere tellen all,
doch ZUS Or E VOL, In Tomochı bleiben Hıer soll sıch Maı 1747 in
Anwesenheiıit eınes Klerikers, der ZUVOT geringschätzige Bemerkungen über den Glauben
der Indıos emacht hatte, die VON or sofort zurückgewılesen wurden, das folgen-
de under ereignet en Am Ende eINnes Requiems Ifnete die aufgebahrte, Verstor-
bene Indianerin ihre ugen, bewegte ıhre Lippen und 9 vernehmbar für alle Anwe-
senden: »O, WwIe schön 1st das Haus (Gottes dort oben über den Sternen Nıemals hätte
ich 65 mMIr vorgestellt, WE ich 6S nıcht esehen hätte, und Ihr selbst werdet 68S auch
In sehen«.® anacC entschlıef dıe Verstorbene wlieder In Friıeden Was immer
der reale Kern dieser Überlieferung se1n Mag, S1e bezeugt auf jeden Fall eine tiefe Ge-
meılinschaft 1M Glauben, die zwıschen dem deutschen Miıssıonar und den Tarahumaras
VON Tomochiı über ein Viertel) TAunNde hın »en soledades«“ gewachsen Wal

einem TIE seinen Bruder, Johannes ılheilmı 5J, AUuUSs Samboangan auf Mındanao VO! (Oktober AA »In
einem TIE Hellen, weilchen mir der Praepositus Mex1cCo verehret, schreıbet Glandorff selbst en
ıhn sechshundertdreyundsechzıg VO der est ergrieffene Indıaner vieles schafifen gegeben, doch auch nıcht
mıinderen Irost verursachet: Ck habe Tag und Nacht Jjetzt diese, Jetzt jene ZUIN Tod bereitet, und hätten ıhm einıge hre
Sünden, auf Olzleın aufgezeıichnet, zugesandet, damıt, Wann s1e vielleicht Dey seiner un dıe Sprach verlohren
hätten, B s1e VO selben lossprechen könne. Eıner AUuUS denen Verstorbenen, Balthasar mıt Namen und Catechist
TomotzIii, SCYC eın Jahr ach seinem Abscheıden des Abends In der 1rC| gesehen, und dıe Christliche Lehr abbetten
gehoeret worden, hne daß das Volk, welches aeuffig uluffe, VON eıner Forcht angefallen wurde; CT, Glandorff,
SCyYC der letzte, ZUuT ral seiıner Suenden, mıt der 'est berühret, aber VON Gott erhalten worden.« Zitiert ach JOSEPH
STOECKLEIN (H9°) Der Neue 'elt-Bo: der erna 'ehr als geistreiche Brieffe, C  TI  en und Reise-
beschreibungen, welche VON denen MIiISSLiONnarıls der Gesellschaft esu eyden Indıen und anderen ber Meer
gelegenen Ländern INn Europa angelangt seynd. eıle, Augsburg-Graz-Wiıen 6-1 1e7r 33 Teıl, Wıen
758, 14f.
62 In seinem TIE VO Juniı 731 (Anm 59) bıttet darum, die 1ssıon VON Iutuaca möge als Fılıale (»VIS1ta«)
Tomochı zugeordnet werden. tändıge Fılıale VO:  — Tomochı WalT Cayurichl; Glandorff besuchte damals (1731) regel-
mäßıig auch die Dörfer Jıcomorachı ı (41 chrıstlıche Famıilien neben einigen nıcht christliıchen), Batopılıllas (37
Famılıen), Epıfanıa Barbaroco (17 Famıilıen) und übergangswelse auch dıe 1Ss1ıon MorIıs; vgl ERARDO ECORME,

bra de [0S JeSultas MEXLICANOS durante Ia eD0ocCa colonial, 239 Im Postskriptum eINnes Briefes VO Dezember
731 A Domingo de Quiroga obt Glandorff den Generalvisitator Jose de Echeverria; habe dıe Missıonare
eingeschüchtert angetroffen und mıt glühenderem 1fer zurückgelassen; E se1l wahrhaftıg würdig, auf einen der
ersten Plätze der Provınz berufen werden. »Omnıa In 10000100 6E
63 BARTHOLOMAÄUS RAUN, Carta( 54), Es el die Indianerin habe spanIisc| gesprochen, sıcher damıt der
erıker sıe verstehe, der Glandortff seiner feierlıchen Begräbnisse der Indiıaner krıitisiert und behauptet hatte,
die Indianer ren Zzu Teufel Der letzte Satz der Verschiedenen se1l UurC! den aldıgen Tod iıhres Ehemannes Lucas
bewahrheitet worden. Das Ereignis wiırd VOoON Glandorff selbst In einem TIE VO! Juniı E S1IXtuUS
Hesselmeyer 5 J geschildert, allerdings hne dıe Gestalt des Klerikers, dıie VO  >; Braun In offenkundig belehrender
Absicht hinzugefügt wurde; Glandor{ff versichert, daß iImmer, WENNn sıch des Ereignisses erinnere, In Iränen
ausbreche: München, Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Jesuitica JOSEPH STOECKLEIN Hg.) Der Neue
'elt-Bott der erna ehr- als geistreiche Briıeffe, 1er Teıl, Wıen 1761- 3438 (Nr 753), 36[.

rTIE VO! August 749 LuIls Tellez Giron SJ AHPMC)J, 807 In einem TIeE seine Schwester,
Juffer Teresia Sancto Josepho«, schrel‘ Glandorff »A Juni! 752 15 Tomochı |ANDPSJ, Abt 0, D (1)
Ungedruckte Briefe (Anm 54) 47f.],; j{ lebe in einer großen Eınöde, »Mich inständigst emuhen! umb dıe Indıaner dusSs

ihren Höhlen und Krufften dem schaaffstall UNScCICS Herren Jesu Christiı herbeyzuführen. Es ist eın wıldes
geschlachtes OlC| welches gleich dem 1€| In den Höhlen sıch auffhaltet; sıe gehen halb nackend aher, AT  - und
bedürfftig en sachen, dıe erde dienet ihnen ZUMm ruhebett; mıt koth und Wust Seyn| s1e gantz überschüttet,
und Dekleiden sı1e den halben el des el! mıiıt einer groben AQus WO| zusammengestuckter decken, die ihnen
auch anstatt des Detts dienet. Zuweiılen auffen s1e gantz ackend herumb hne geringsten schew och schahm Vom
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Den Aufstand der Indıos der Nordgrenze der Miıtte des Jahrhunderts VON SONOora
dQUus auch nach Tarahumara übergriff sah or mM1 großer orge Eınige EQZUAS
nOTAIlıIC VON Tomochi auf den anoOs VON Papıgochi kam 6S arsamstag 14751

Scharmützel zwıschen aufständischen Indıos und des
(Jouverneurs dıie AQUuUSs 3() Oldaten und indıanıschem Hılfskontingent bestand
MAaLaron QUE pelearon Ian esforzadamente UE AYTTANCATON de AY/AN CUETDOS Ias flechas
si8uleNdOo arroyosS de SUNSTE DAaTa flechar I0S CONLFANLOS de I0S quales Jfueron her1idos

Las cabezas de I0S ya DUuestas Dpalos DOFr 05 !lanos de Papıgotzı I0S
demas (que SoN MUCHhLSSIMOS) enfurecieron de modo U € ya a CAMINO\

Kurze eıt vorher WAaTen WIC or demselben rIe berichtet ZWCCI deutsche
Patres be1 ıhm für eIwaAas mehr als C111Cc 677e Besuch SCWECSCH Es WAalienNn Bar-
tholomäus Taun und Emmanuel Kleber dıe 19 November 750 VOIl Mexi1iko-

du»s die Miıssıonen aufgebrochen Waren Aus undatıerten Brieffragment
Brauns den Rektor Ludwig Doetsch öln geht hervor (0)8 den
angekündıigten Besuch zunächst blehnte »es SEYE 1es5 nıcht der WEES nach der 15510
des Kloeber und mıch belangendt als der ıch dieser Proviıntz hliebe werde sıch
schon andermahl gelegenheıt finden UNS miteinander schreiben« Da aber der
Provınzıal angeordnet hatte Braun Dbe1 or Jundamenten der Nd1a-
nıschen sprach welcher eın (icero « nehmen sollte und S1IC auch Sendungen
und Kısten or überbringen hatten machten ıhm dıe beiden JUNSCH Miıt-
er dQus der He1matprovınz doch ihre ufwartung. Es wurde dann »jdile sehr TO
Begegnung: »Acht lage en WIFr UNnsSs bey ıhm ergoötzet muıt m N und m
Landweıin abunde Auch der Sprachunterricht kam nicht Kurz: aDbDel bemerkt
Ba;  OlIl0MAUS TAaun dıe Oberen andor nıcht dafür SCWINNCNH konnten C111C

Grammatık des Tarahumara allgemeinen utzen hiesiger Miss:onarıen COMDO-

Trotz zunehmender Altersbeschwerden 1€' Franz ermann OF Tomochı
Der Ordenskatalog VON 758 bezeıichnet Ta als gebrochen bescheinigt ıhm

talentum adaber zugleıc nochmals »INSCEHLUM oplımum experıenlia multa

TOI 155CII1 SIC Kaum abh Meıisch SIC al selten das bachwasser ISt inr trunck Nıchtsdestoweniger schüttet dıe
gütigkeıt Gottes unseTres erlösers der eın anseher der persohnen Nı dıe Te1IC|  umben sSCINeET gnaden häuffig ber SIC
AUuUS d Glandorff stand SCIMNCT aufopferungsvollen missı1oNarıschen el den Jesuiten Mexiko
ıohem Ansehen dıes bezeugt bereıts der Peru-Miıssıonar Franz Tarbac| WIC Glandorff aus der nıederrheinischen
Provınz TIEVO! 15 Jul1 744 AUS Puerto de anta Maria sCcCINEN Provınzıal 5r habe den Prokurator der
Mexıiıkanischen Provınz getroffen und diıeser erzähle, daß Nan den Glandorff » 1 panz Spanıen und America für
CINEN heilıg und wunderthätigen Mannn haltet Daß ermann den die OTY der Teutschen Mexico und
C1INeE kostbare 1eT! der nter-Rheıimnischen Gesellscha nennet schon viele Jahr SCINCT 400 Meılen eegs VON der

Mex1co entfernten 1SS10N MIL unermüdetem 111er SC1I1CN und denen benachbarten iılden das Evangelıum
Christı predige, und daß der Herr dıe Lehr SC1INECS Apostels MItL vielen folgenden Zeichener Orten Destättigen
pflege«: JOSEPH STOECKLEIN (HgX Der Neue Welt-Bott der erna: lehr- als geistreiche Brieffe, 38 Teıl,
Wıen 1761, E r 124 (Nr IX A
65 TIE V U Dr1 5l Luis Tellez Giron SJ AHPMCI 625 Glandorff diıesem Schreiben
ausdrücklıch dıe Eınsetzung VO  —_ Verwaltern (Mayordomos) den Missıonen und dıe Einführung Arbeıitspflicht
für dıe Indıos als dıe Könıiglıchen Gesetze gerichtet ab anscheinend OppOonılerten aber nıcht alle Jesuiten
solche aßnahmen dıe der Gouverneur durchsetzen wollte

Abt 1929 (1) 50r 52VvV Ungedruckte Briefe (Anm 54) AA
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omnia«.°  7 Am Auügust 763 1st or In der 1Ss1ıon Tomochı1 verstorben; ®©
be1l ıhm WaIicn einıge seiner 1tDruder aUuUs dem rden, dıe DE VOIN dem 10 hatte
rufen lassen, der seinen Hausstand teılte. In der Sterbestunde drückte CI mıt den Hän-
den jenes Kreuz se1ne Brust, das In seinem apostolıschen Diıenst se1n SaNZCS
en begleıtet hatte.© Bıs zuletzt hatte 8 gelebt, W1e ]6 einst, AA Julı 1745,
seinem 1tDruder Joseph Wılhelm1i geraten hatte 3} alle lebreich, muıt
keinem ZU gemeın annn das erstiere eine Lieb, das letztere eine Geringschätzung
nach sıch zıiehet; undNordwestdeutsche Jesuiten in den mexikanischen Missionen um 1750  ZIE  omnia«.” Am 9. Auügust 1763 ist P. Glandorff in der Mission Tomochi verstorben;®  bei ihm waren einige seiner Mitbrüder aus dem Orden, die er von dem Indio hatte  rufen lassen, der seinen Hausstand teilte. In der Sterbestunde drückte er mit den Hän-  den jenes Kreuz an seine Brust, das ihn in seinem apostolischen Dienst sein ganzes  Leben: begleitet hatte.° Bis zuletzt hatte er gelebt, wie er :einst, am 21. Juli 1745,  seinem Mitbruder P. Joseph Wilhelmi geraten hatte: »... gegen alle liebreich, mit  keinem allzu gemein  ., dann das erstere eine Lieb, das letztere eine Geringschätzung  nach sich ziehet; und ... Gott beständig vor Augen haben, um allem Unheil, welches  manchen, auch nicht Missionarien öfters begegnet, zu entgehen. Es ist eine gefahrvolle  Sach, unter denen Barbaren in Wüsteneyen wohnen!«"° Glandorff war der letzte Jesuit,  der in den Tarahumara-Missionen vor der einige Jahre später erfolgten Ausweisung der  Ordensmänner verstorben ist. 1771 wurden seine sterblichen Überreste in das Colegio  de Guadalupe nach Zacatecas überführt, wo auch seine Soutane und — in Erinnerung  an die riesigen Wegstrecken, die er in seinem Leben zurückgelegt hatte, — seine Schu-  he aufbewahrt wurden.’ Er blieb unter den Tarahumaras und im Norden Mexikos  unvergessen, und auch in Deutschland hat man sich seiner noch um die Wende zu  unserem Jahrhundert erinnert.”” Der Plan, P. Glandorff durch eine Seligsprechung zur  Ehre der Altäre erheben zu lassen, scheint freilich in den zwanziger bzw. dreißiger  Jahren im Sande verlaufen zu sein. ”  67  ARSJ, Provincia Mexicana 8 (Cat. trien. 1751-1764, Cat. brev. 1583-1755), f. 134 r u. 170 r.  S-Ebd 428381  %® BARTHOLOMÄUS BRAUN, Carta (Anm. 54), 32f; HEINRICH THOELEN, Menologium oder Lebensbilder aus der  Geschichte der deutschen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu, Roermond 1901, 451-453.  7 Zitiert nach: JOSEPH STOECKLEINu.a. (Hg.), Der Neue Welt-Bott oder Allerhand so lehr- als geistreiche Brieffe, hier  33° Teil; Wien‘ 1758 1198  7! ANGEL DE LOS DOLORES TISCARENO, El Colegio de Guadalupe de Zacatecas, Mexico 1905, I 167.  ” Es war Engelbert-Otto Freiherr von Brackel-Welda, ein westfälischer Adliger, der seit 1854 in der päpstlichen  Armee gedient hatte und 1863 im Verlauf von Napoleons II. Intervention nach Mexiko gekommen war, welcher 1890  nach einem Besuch in Zacatecas am Grabe Glandorffs mit einer in Münster erschienenen Artikelserie die Erinnerung  an den Jesuiten aus dem Osnabrücker Land wachrüttelte: »Der erste Deutsche in Mexiko. Ein historisches Bildnis aus  alten Zeiten«, in: Westfälischer Merkur 69, No. 170, Sonntag, 22. Juni 1890, f. 1v; No. 177, Sonntag, 29. Juni 1890,  f. 1v; No. 184, Sonntag, 6. Juli 1890, f. 1v; u. No. 191, Sonntag, 13. Juli 1890, f. 1r/v. Auch im »Wahrheitsfreund«,  einem von Benzinger in Cincinnati herausgegebenen deutschsprachigen Organ mit ultramontaner Tendenz, erschien ein  Artikel Brackels über Glandorff (Jahrgang 54, No. 10, vom 17. September 1890). Als Brackel im Sommer 1894  Mexiko verließ und mit einem Umweg über Cincinnati, wo es ihm mißlang, beim »Wahrheitsfreund« Fuß zu fassen,  in seine Heimat zurückkehrte, hielt er schon bald, nämlich am 13. Dezember 1894, in der katholischen Gemeinde von  Kassel einen Vortrag über P. Glandorff: »Franz Hermann Glandorff, der erste Deutsche in Mexiko«, in: St. Elisabeth-  Blatt. Organ für das kirchlich-religiöse Leben der katholischen Pfarrei Cassel in Stadt und Land 4 (1894) 405-415 u.  437-442. Über den Freiherrn von Brackel-Welda vgl. TITUS HEYDENREICH, »Ein unbekannter Zeuge der Intervention  in Mexiko: Engelbert-Otto Freiherr von Brackel-Welda (1830-1903)«, in: Jahrbuch für Geschichte von Staat,  Wirtschaft und Gesellschaft Lateinamerikas 18 (1981) 291-327; DERS., »Johannes Fastenrath und Mexiko. Themen und  Folgen der Briefe (1881 ff.) von Otto Engelbert Freiherr von Brackel (1830-1903)«, in: MANFRED TIETZ (Hg.), Das  Spanieninteresse im deutschen Sprachraum. Beiträge zur Geschichte der Hispanistik vor 1900, Frankfurt 1989,  149-169.  ® Den Anstoß zu den Bemühungen um Seligsprechung gab Engelbert-Otto Freiherr von Brackel-Welda in seinen in  Anm. 72 zitierten Veröffentlichungen; er verband damit übrigens zeitgenössisches Engagement für die Rückkehr der  Jesuiten nach dem Kulturkampf, indem er am Schluß seines Kasseler Vortrages 1894 erklärte, »da wir jetzt keine  lebenden Söhne der Gesellschaft Jesu in unserem Vaterlande haben sollen, holen wir uns aus weiter Ferne ihre großen  Toten, stellen wir sie zu unserer Verehrung auf unsere Altäre, flehen wir sie an, damit sie durch ihre Fürsprache beim  Allmächtigen uns beschützen ...« (a.a.O., 441). Brackels Einsatz weckte dann allmählich das Interesse der Heimatdiö-Gott eständıg VOr ugen aben, a  em Unheıl, welches
manchen, auch nıcht Missıionarıen Öfters egegnet, entgehen. ESs Ist eine gefahrvolle
Sach, denen Barbaren In Wüsteneyen wohnen!«"® andor: der letzte Jesuıit,
der In den Tarahumara-Missionen VOI der ein1ige Jahre später erfolgten Ausweisung der
Ordensmänner verstorben 1st TE wurden se1ne SterxDliıchen Überreste In das Coleg10
de uadalupe nach Zacatecas überführt, auch seine Soutane und In Erinnerung

dıie riesigen Wegstrecken, dıe G 1n seinem Leben zurückgelegt hatte, seine Schu-
he ufbewahrt wurden. ” ET 1e€ den Tarahumaras und 1M Norden Mexıkos
u  n? und auch 1n Deutschland hat sıch seiner noch dıe en!
uUuNseTICIN Jahrhundert erinnert. ”“ Der Plan, orUrc eıne Selıgsprechung ZUT

Ehre der Altäre rheben lassen, scheıint TE111C In den zwanzıger bzw dreißiger
ahren 1mM Sande verlaufen sein. ”

67 ARSIJ, Proviıncıa Mexicana Cat trıen. 1-1 Cat TeV 1583-1755), 134 170
Ebd., 238
BARTHOLOMAÄAUS RAUN, Carta (Anm 54), 52 EINRICH I HOELEN, Menologium der Lebensbilder der

Geschichte der deutschen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu, Roermond 1901, 451453
70 Zıitiert ach JOSEPH STOECKLEIN (Hg.), Der Neue 'elt-Bo dererna: ehr- als geistreiche Brieffe, 1er
4 Teıl, Wıen 758, UE

NGEL LOS DOLORES TISCARENO, El Colegi0 de Guadalupe de Zacatecas, MEex1co 1905, 167
N Es Wäal Engelbert-Otto Freiherr VO: Brackel-Welda, eın westfälischer Adlıger, der se1it 1854 In der päpstlıchen
Armee gedient hatte und 1863 Im Verlauf VO  — Napoleons Intervention ach Mexıiko gekommen Wäl, welcher 1890
ach einem Besuch In Zacatecas T a| Glandortffs mıit einer ın ünster erschienenen Artıkelserie dıe Erinnerung

den Jesuılten AUuUS dem Osnabrücker Land wachrüttelte‘: »Der Deutsche In exıiıko Eın historisches Bıldnis aus
alten Zeiten«, iın Westfälischer ' erkur 69, No 170, Sonntag, Juni 1890, 1V: No FF Sonntag, Jun1ı 1890,

1v; No 184, Sonntag, Julı 1890, 1v; No 191, Sonntag, Julı 1890, 1r/v uch Im »Wahrheitsfreund«,
einem VOonN Benzinger In Cincinnatı herausgegebenen deutschsprachıgen rgan mıt ultramontaner Tendenz, erschien eın
Artıkel TacCkels Der Glandorff (Jahrgang 54, No 1 VO September Als Brackel Im Sommer 894
Mexiko erlıeß und mıt einem mweg ber Cincinnati, ıhm mißlang, e1im » Wahrheitsfreund« Fuß fassen,
In seine Heımat zurückkehrte, 1€e! CT schon bald, ämlıch Dezember 1894, In der katholischen Gemeinde VO  —
sse] einen Vortrag ber Glandorff: » FTanz ermann Glandorff, der eutsche In Mex1iko«, In SE Elısabeth-

rgan für das kirchlich-religiöse Leben der katholıschen Pfarreı Cassel In und (1894) 405-415
4378495 ber den Freiherrn VonNn Brackel-Welda vgl ITUS HEYDENREICH, unbekannter euge der Intervention
In exıko Engelbert-Otto Freiherr Von Brackel-Welda (1830-1903)«, In 'AaNTDUC! für Greschichte VON Staat,
irtscha; und Gesellscha; Lateinamerikas 18 (1981) 291-327:; DERS., »Johannes Fastenrath und Mexıko Ihemen und
Folgen der Briefe ;) von ÖOtto Engelbert Freiherr VO!  —>; Brackel (1830-1903)«, In ANFRED IETZ Hg.) Das
Spanieninteresse Im deutschen Sprachraum. Beıtrage ZUT Geschichte der Hispanıisti. VOr 1900, Tan| 1989,
149-169
73 Den Anstoß den emühungen Selıgsprechung gab Engelbert-Otto Freiherr VO!  >; Brackel-Welda In seinen In
Anm F2 zıtlerten Veröffentlichungen; BT erband damıt übrigens zeitgenössisches Engagement für dıe uckkenr der
Jesuiten ach dem Kulturkampf, indem Schluß seines sseler Vortrages 1894 erklärte, »da WIT jetzt keine
lebenden ne der Gesellscha: Jesu In unserem Vaterlande en sollen, olen WIT uns IN weiıter Ferne ihre großen
Toten, tellen WIT sIe uUNscCICT Verehrung auf unseTre Altäre, en WIT SsIe d] damıt sı1e UrTrC! iıhre Fürsprache e1ım
Allmächtigen uns beschützen aa:lt: 441) TaCcCkKels Eıinsatz weckte ann allmählıch das Interesse der Heimatd1ö-
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Heıinrıch en 'DATAN Borsum (1 ET/ST)

Zu den Miss1ionaren, dıe In Mexi1iko In usübung ihres Dienstes ewaltsam u1nnls

en kamen, zählt Heinrich en AUus Borsum 1mM Bıstum Hıldesheim Er dort
Jun1ı 178 etauft worden. ” en verlebte seine Kındheit In Borsum und

besuchte dann das Jesuıtenkolleg und heutige Gymnasıum Josephinum Hıldesheim
Am Oktober 736 iTat 18 in dıe Gesellschaft Jesu e1n; ach zwelijährıgem Novızlat
egte DE 23 (Oktober 1738 dıe ersten Gelübde ab /D anaC ]& fünf bis sechs
Jahre Kollegıien der Niederrheinischen Provınz 1mM Eınsatz: 6S folgten das Theologıie-
studıum in uren und dıe Priesterweihe. ”® Am Januar 749 TAaC Heıinrich en
VO aderborner Kolleg nach G auf, ST Maı eintraf; b 668 Le2uas
zurückgelegt. ””

egen zahlreicher Todesfälle und angesichts wachsender ufgaben In den mexika-
nıschen Miıssıonen hatte der Generalprokurator TO gNaC10 Altamırano SJ schon
Miıtte der vlerziger Jahre den VO Vızekönig, VON der Audtıencıia In Mex1ıko und VO

Bıschof VoNn Durango unterstutzten Antrag gestellt, vierz1g Patres und vier Koadjutoren
dıe Ausre1ise gestatten; ach eratung der Angelegenheıt 1mM »Conse]Jo de nd1as«

Z76sSC Osnabrück und der deutschen Jesulten: vgl »Die ersten Schritte ZUT Selıgsprechung des deutschen Indianer-
Missiıonärs ermann andorf{f«, In Mitteilungen der Deutschen Provınz ISJJ, Band O-—-1 Roermond
1902, 656-661; Glandorf. Eın heiligmäßiger Sohn des Osnabrücker Landes, Lingen o.J (ca 11 ach dem
Ersten Weltkrieg nahmen dıe Bemühungen Aufschwung; darauf deutet hın, daß sıch 1Im scNrıften
V OIl Archivalıen aus dem Osnabrücker Bistumsarchiv efinden, dıe 1920 VO  —_ Brackel SJ (1881-1956) für
emp SJ entlıehen am Nachdem März 919 der Bıschof Von 'asSo exXas) einen Andachtszettel
herausgegeben hatte SIervo de Dıos, Francısco ermann Glandorif, de la Compania de Jesus« (ein xemplar Im
AHPMC)J), ahm 920 dıe Osnabrücker Dıözesansynode »Mt Freuden Kenntnis Von den Bestrebungen ZUu[T elıg-
sprechung des Dıieners Gottes, ermann Glandorff aus der Gesellscha Jesu« (Osnabrück Auf ihrer Fuldaer
Versammlung machte sıch 922 dıe Deutsche Bischofskonferenz das nlıegen eigen. ERNHARD RENS chriıeb
»Jugend und Berufung des ermann Glandortff J. des Franz Xaver Mexı1ikos«, in Dıie Katholıschen Missionen 54
(1926) SE Eın etzter 1NwWEeIS findet sıch In den Aufzeichnungen des 1SCHNOTIS Wılhelm Berning VO  —_ Osnabrück bDer
seiıne Gespräche In Rom Maı 1933; f bat damals den General der Jesuiten, adımır Ledochowskı SJ, »Sıch
auch der Selıgsprechun: des andor anzunehmen«: UDWIG VOLK, Kirchliche Akten ber die Reichskonkordats-
verhandlungen 19535, Maınz 1969, 35 Danach scheint, angesichts der Zeitumstände In exiıko und Deutschlan:«
begreiflich, dıe Angelegenheıt aus dem 16 geraten. In den vierziger Jahren wurden Glandor{ffs sterbliche Überreste
VO: Zacatecas In das Provinzılalat der mexikanıschen Jesuiten In der Colonia Los Morales des Distrıto Federal
überführt
74 Das Taufregister der Pfarrkırche: Martınus Borsum verzeichnet als Elltern den Schreiner Christophorusen
und dessen Ehefrau Anna, geb Buschen Zıtiert ach LAMBERT CLASZEN, »„P Heinrich en E ]: Eın
Indiıanermissionar und Märtyrer AUN dem Hildesheim«, In Unsere LÖZESE In Vergangenheıit und egenwWa: 28
(1959) 82-806; vgl auch ONALD IVES, »Enrique en 5J borderland Mar{yr«, In TIhe Kıva. Journal O} the
Arızona Archaeologica and Hıstorical SocCciety 23/1 (1957) Da
75 Abt O, Nr 96v AT lıber sextus); CLEMENS STEINBICKER, Westfalen INn der Nıederrheinischen
Provınz der Gesellscha, Jesu, 220, Nr 104
76 Subdıiakonats-, Dıakonats- und Priesterweihe wurden : 8 und Oktober 748 UrTrC| den Paderborner
Wei  1scho' Johann Christoph Franz VO  — Crass Büren erteilt: Abt C: NT 1 3657 ! er
septimus). Zu ( rass vgl VELT, Dıie eihbischöfe VonNn Paderborn, Paderborn 1869, 159-161; HANS-JÜRGEN
RANDT >  RL HENGST, Die Weihbischöfe In Paderborn, Paderborn 1986, 127-131: RWIN GATZ, Die ischöfe des
eılıgen Römuischen Reiches 16485 3Ls 1803 Eın biographisches xıkon, Berlın 1990, 68

AGI, Contratacıon, LegaJo 5550 Die Entfernungsangabe dıfferijert 3() Leguas den 1735 In den Papıeren
VO Lambert Hostel aD Büren angegebenen 638 Leguas (s.u Anm 93); CS funglert och erselbe Postmeister Don
Juan Lamberto.
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Julı 746 hatte der Önıg 1:3 September In uen Retiro dıe entsprechende
Bewillıgung erteilt und dıe nötıgen Gelder zugesagl. Die effektive Ausreise dieser

verzögerte sıch mehrere Jahre, ”® eiınen vielleicht der TO. des
bewillıgten Kontingents, das natürlıch ausschöpfen wollte, aber auch en mußte,

anderen aufgrund des es VON Francısco X qavler de Paz, Prokurator der
mex1ıikanıschen Provinz, 1n Spanıen; BT wurde HTC Vıcente de Vera ersetzt rst

15 Jun1ı 1750 21Nng dıe nunmehr komplette Bord des chıffes, das S1e
nach Mex1ıko rachte Dıie Reisedokumente en Stelle und beschreiben
ıhn als großem Örperbau, weı1li, mıt ZWel Muttermalen auf der inken Seıte des
Gesichtes und blondem Haar«  19

Im Spätsommer 750 traf en 1n Mexı1ıko-Stadt ein. Da C se1ine Ausbildung bereıts
abgeschlossen hatte, 1e &1: hıer 11U1 eIwa e1in Vierteljahr und machte siıch dann mıiıt
anderen Mitbrüdern® auf den Weg 1n das nördlıche Sonora, die Pımeria Ita (Abb
für dıe ıhn und ZWEe]1 weiıtere Neuankömmlıinge bestimmt hatte; »y havıendo I0S dos
legado enfermos de fuerzas el Henrique SAUanhNO robusto, fue Con esia
OCCaSıON senalado el Henrique DAra fundar MILSSLION del todo alla dentro
Marcelo, despues Miguel de SSONOYLAC DUeSsLO apartado de Ias demas MLSSLONES
[eQ2UAGS. Con mucho resigenacıion zelo accepto el Henrique ASSLENACLON,
entro effecto DrinCIpDLAr MLSSLON DOTr Mayo del anoO 1751«.“©

Se1it 749 amtıerte 1n SOnora Oberst Diego Ortiz de Parrılla als Gouverneur, dessen
unkluge, harte Polıtik dıe schon se1it eıt den indiıanıschen Völkern der
Regıon gärende Nru anheızte. 1ne se1ner ersten Malßnahmen N SCWECSCH,
den SeTI1S zahlreiche Männer und Frauen gefangenzunehmen und als Arbeitskräfte ach
Mexıko verschleppen lassen .“ uch be1 den Papagos und Pımas dıe Sıtuation
es andere als stabıl Unter diesen Umständen WarTr CS rıskant, ın Sono1ta In CXDO-
nıerter Lage den Papagos eıne NECUEC 1SS10N errichten. Dıie Jesuıjten efizten
sıch dem Mißverständnis auS, den Feinden der ndıaner den Weg ahnen Anderer-
se1ts drängte 6S S1e, dıe lange ase der Stagnatıon der Sonora-Miıssı1ıonen, dıe schon
bald nach dem Tode VON ater Kıno eingesetzt hatte, ndlıch überwınden.
Das Stiftungsvermögen für dıe LICUC 1SS10N In der Pımeria Ita VO Marques
de Vıllapuente, dem bekannten onner der Gesellschaft Jesu Jakob Sedelmayer, ®

78 So befand sıch z.B Bartholomäus du>s en rund TE] Te In 17 »IM Wartestand«; wl Waäal 25
November 1 746 AdUS seinem »Coleg10 In Westfalıia« abgereıist WAalr beı der Auswelsung des Ordens AUuUSs

Mex1iko Visıtator der Nayarıt-Mıssıonen mıit 117 In Santa Jeresa: ARIANO UEVAS 0, Tesoros documentales de
Mexico, 231-293, Nr 654
79 AGI, Contratac1ön, Legajo 5550
—  >  ö Eıner davon Wäal Baegert (Anm 25), der In seinen Nachrichten Von der Amerıkanıschen albınse: Calıfornien
auf 279 »P Henricus Ruhen« als Märtyrer des Evangelıums erwähnt, »eın deutscher Jesuıt dus Westphalen, mıt
welchem letzteren iıch eın Jahr nach Amerıka Wasser, und bıs die Pımerie Land eın halbes Jahr
gereißt 11 .«

AHPMCIJ, 1582 Breve relacıon de 105 'artıres Enrique en Tomas ello, VON AKOB SEDELMAYER
R7 JOSE GUTIERREZ ASILLAS, »Maärtires Jesuitas de la Provincıa de MexXx1C0«, In MANUEL GNACIO PEREZ ALONSO
Hg.) Compania de Jesus Mexico. C’uatro SLg105 de or Cultura. 2-1 Mexi1ico 1975, 195-221, 213
R3 S0 Anm

GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXLICANOS durante Ia eD0ca colonial, 440 Vgl Anm 87
K5 Sedelmayer, geb 703 Inhausen In Bayern, wırkte se1ıt 736 als Miıssionar In Tubutama, dem ,
Fılıalen gehörten, VO  — denen acht UTC| ıhn u Kırchen und Friedhöfe erhielten. ach dem uistan| übernahm 8
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Abb Die » Pımeria Alta« 1m Norden VON Sonora
Der Versuch, In Sonoilta eine 1sSsıon errichten und VON 1e7 aQUuUsSs die Evangelısatıon auf dıe apabotas,

Cocomarıcopas und Yumas auszuweilten und den Rio Olorado und den Rio ıla erreichen,
scheiıterte B und kostete Heinrich en das en

Entnommen AdUSs GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXICANOS durante la eD0ca colonial,
Las MILSLONES, Mex1co 1941, 423

damals Super10r und Vısıtator der Sonora-Mıssionen, hatte se1t 7744 dre1 E_rkundung&
reisen uni(  men, die eine entlang dem Rio Santa Cruz DIS dessen Mündung In
den Rio ıla 1m Gebiet des heutigen US-Bundesstaates Arızona, dıie zweiıte 749
ZU Rio ıla und dann bis dessen usammenfluß mıt dem Rio olorado, dıe drıtte
750 dıirekt ZU Rio OlOrado Hr das Gebiet der Yumas  S6 Auf der drıtten Reise
kam (S1: über Sonoıta, das f bel dieser Gelegenheıit als Standort einer Neugründung
ausersehen en dürfte, mıt der ig dann 1751 den Jungen Heıinrich en beauftragte.

752 dıe weıter üdlıch gelegene 1ssıon ecorıpa mıt den ılıalen Z/uaquı und San Jose de 10s Pımas. edelmayer WAarTr
dort ıs ZUT Ausweılsung Im Sommer LO gehörte Jjenen Missionaren, diıe dıe Odyssee des Abtransports aus
SOonora relatıv Desten überstanden und prıl 769 Bord eINeEs schw'ı  i1schen chıffes 1Z erreichten.
Sedelmayer starhb Februar TT MIGUEL DEL ARCO, Hıstoria natural Ccröonica de la antıgua Calıfornia,
338(1., Anm 148

ETER MASTEN UNNE, Jacobo edelmayr. Missıonary, Frontiersman, Explorer In Arızona and SOnora. Four
ZINa: Manuscript Narratıves 744 ] FAl Tucson 955
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Ohne Wiıderstreben, Ja, mıt Freude Sedelmayer habe dieser dıe schwere Auf-
gabe al  N und sıch angeschickt, dıe Seelen der wen1gen christlıchen 1mMas und
der vielen Heıden reiten, dıe CS 1n jener Gegend finden gab Miıt demselben 1fIer
habe CT sich arangemacht, dıe schwier1ige Sprache der 1mas erlernen; In wen1gen
agen habe er das SaNZC OKabular diıeser Sprache übersetzt, und In der kurzen Zeıt,
dıe CI in Sonoı1ta SCWECSCH sel, habe 68 sıch bereıts mıt den Indios verständıgen können;
CTE habe mehrere Taufen gespendet und mıiıt Hıngabe den Erwachsenen Katechese gehal-
ten, €1 keine persönlıche Mühe und Arbeıt scheuend. SO habe egründe Aussıcht
bestanden, einıge Jahre später, waren jene Heıden erst einmal bekehrt SCWCSCH, der
Klang des Evangelıums VON dort den Natıionen des R10 OlOoOrado gedrungen ware  8/

Am est Marıa ımme  I: 15 August 179 hatte Henrique In der akrıste1l der
Kırche St eier und Paul Iubutama VOT Sedelmayer die ew1ıgen Gelübde abge-
legt88 Es verging wen1g mehr als en Vıerteljahr, und der Junge Miss1onar AUN OTd-
deutschland wurde ermordet. Der Aufstand wurde VON einem getauften Indioführer

ul1Ss Op1ıguachı dus dem Orf Sarıc angezettelt; dıe (jouverneure hatten sıch In
den orjJahren be1 Kämpfen der Nordgrenze mıt den Apachen menNnriaC se1nes
Beıistandes bedient Am November LA begann ul1Ss dıe Rebellıon, indem m@

se1n eigenes Haus INn Sarıc und dann dıe anderen Häuser des Ortes anzündete. Der
Miıss1ıonar VON Sarıc, Johann Nentwi1g, den C als Rıvalen betrachtete, * entkam und
floh Sedelmayer nach Tubutama uUl1s tellte iıhnen nach, doch gelang 65 den
Patres mıt eines Indıos, In dıe Le2uas entfernte 1ss1on San Ignacı10 flüch-
ten u1s Verbündeter Jabanımo uübDeri1e dıe 1mM Norden gelegene 1SS10N San X avler
del Bac; den dortigen M1SS10nar, Franz X aver auer, 1e1 er mıt dem Leben davon-
kommen. Anders erging CN den Patres In den welıtesten westlich liegenden MI1SssS10-
NCN Caborca und Sonöıta, Tomas und Enr1ique Ruhen; S1e erhielten keıne
Vorwarnung und wurden mıt wenigen Begleıtpersonen umgebracht. Ruhen hatte 11UT

einen Jungen spanıschen Hausgehilfen Juan Orozco:; den Chroniken zufolge soll
dieser November abends der Haustür ermordet worden se1n, während

der Pater noch habe flüchten öÖnnen, VON den Indios aber gestellt und mıiıt Pfeıilen und
Steinen getotet worden sel; dıe Kapelle der 1SS10N wurde nıedergebrannt. DIie pfer
konnten nıcht bestattet werden, ” da das Gebiet mehrere Jahre VON eißen nıcht mehr

i Wiıe Anm &1
AHPMCJ, 581 Profesion de del Enrique en Dıes ist eine opı1e des Orıigıinals, weilches sıch

folgendem Ort eimde! MEexI1Co, Bıblıoteca Nacıonal, ManuscrIito LEIS:
Die „Littera ANMNud« VO!  _ 751/57 überliefert, daß einıge Zeitzeugen In der Ernennung eines Missionars mıt S1tz In

Darıc, dem Heımatdorf VOoN Luls, den Hauptgrund für den Aufstand sahen. Andere nannten dıe Neugründung In
50nöita, wiıeder andere die Expeditionen Zum Rio ıla und Rio olorado Die „L.ittera AaNNUA« TEINC| bezweifelt dies;
LuIs habe selbst fter gesagl, CI se1 VO! Teufel Desessen; AUuSs dıiıesem TUN! und AUN der Leidens frei en
und Tremdes Eigentum rauben, habe er sıch In die Revolte gestürzt: RNEST URRUS, Mist:ones 'ortenas
Mexicanas de la Compania de Jesuüs, 5UTf.

Sedelmayer berichtet 754 In seiner »Telac1O0N« Anm 81), Gaspar Stiger habe einen 10 VO  —3 Caborca ach
Sonöoita mıiıt dem Auftrag geschickt, dıe ster'!  ıchen Überreste der 1oten bergen; dieser habe dıe pfer ist och
VONn einem welteren eNnıılien des Paters Nnamens Antonıio die Rede schon sehr verwest angetroffen und einıge
Reliıquien miıtgenommen, hne daß och zwıschen den TE Personen habe unterschieden werden können; s1e selen In
San Ignacıo beigesetzt worden. HEINRICH: THOELEN, Menologıium, 674; HEODORE I REUTLEIN Hg.) »Ignaz
Pfefferkorn SOnorTa. description of the DTOVINCEe«, In Coronado ( uarto Centennial Publiıcations 0-I1 Volume
A, Albuquerque 1949, ach dieser Quelle War die Sıtuation auch fünf Tre nach Rühens 'Lod nstabıl, daß der
Gedanke an eıne Wiıedergründung VO! Sonöoilta UurCc! Ruhens Landsmann, Pfefferkorn, nıcht verwirklichen Walr



ONANNeEeS Meıer282

betreten wurde. Trst der olgende Gouverneur Juan Anton1o de Mendoza ZOg 1755 ach
Sonoi1nta und 1eß des Geschehens, dem och einen Kıeferknochen und
einen blutbefleckten Ste1in auffand, ein TEeUZ als ahnmal errichten.”!

Lambert Oostel aAuUS Münstereifel (1 706-1 /75)
Aus Münstereifel 1mM Herzogtum Jülıch ‚ambDe: Hostel; }& hier

16 Oktober 706 als Sohn des Johann Wılhelm Hostel und der Anna Gudula Mender-
e ZUT Welt ekommen. KUurz nach seinem Geburtstag, 18 Oktober E7ZS tTrat
Hostel In Irıier als NovIıze in den en CIn nachdem D ZUVOT bereıits Zwel Jahre
1losophıe Kolleg der Jesuiten In Aachen studiert hatte Am I} Julı 726 erteılte
ıhm der Trierer We1i  1SCHO Matthıas VON Eyss dıe nıederen eıhen Dem zwe1]äh-
rıgen Novızlat folgte In Trier e1in welılteres Studienjahr. 1728 Hostel als Lehrer

den Kollegien des Ordens In OBSIC adamar und ünster eingesetzt. 1733 kam
DE als Scholastıker nach Büren und absolvierte 1er dıe beiden ersten Jahre des eOl0-
giestudiums. ” Am 15 Dr1 1735 machte 8 sıch mıiıt dem eın S Jüngeren KommilıI1-

Bernhard Zumzıiel auf den 638 spanısche eguas weiıiten Weg VON uren nach
Cadiz.” Hıer reihten sıch die beıden einer 43köpfigen Schar Junger Missıonare e1n, dıe
1m Herbst 735 VON den beiıden Prokuratoren Juan de Guendulaıin und Andres
Xavler (Garcıla ach Mex1ıko ge werden sollten.“ Der Erzbischof VON evılla D

GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXLICANOS durante la eDoca colonial, 428, Anm 10 440-442:;
RNEST URRUS, Mısıones Nortenas Mexicanas de la Compania de Jesus, 514 19547 104-106:; ALBERTO
FRANCISCO PRADEAU, »L.OS Jesultas SOonora e] alzamıento ıma de 1751«, in MANUEL GNACIO PEREZ ALONSO,

Compania de CeSUS Mexico, 491-519, 1er 506—-508 Die orgänge mıit Jahrelangen Streitigkeiten
zwıischen Gouverneur J1eg0 Ortiz de arrılla und den Jesuiten verbunden dieser beschuldigte dıe Miss1ıonare, den
uistanı UrC| ungeschickte und schlechte Behandlung der Indıos ausgelöst aben;: die Jesuiten konterten mıt
äahnlıchen Vorwürfen den Gouverneur. Erst dem Gouverneur wurde der Streit beigelegt, endgültig In
eiıner »Real cedula« VO! RC September 1759, worın sıch dıe Krone verpflichtete, dem en seinen apostolischen
Dıienst weiter ermöglıchen, In dessen usübung Zwel seiner Mitglieder einen gewaltsamen Tod erlıtten hatten. Im
AGI, SEeCCIO Gobierno, Audıiencia de Guadalajara, eind der S1ıgnatur 419 und }  $ fast 1000 en ber
dıe Kontroversen erhalten; darunter findet sıch In 419 B, 7r-754v, eine aus  Tlıche Stellungnahme VO  —_ Hans-
Anton Baltasar Anm ZZ) dıe sıich UuTrC| konstruktive, auf dıe Zukunft gerichtete Vorschläge auszeichnet; hält dıe
Verbesserung des Lebensstandards der Indıos (Wohnung, Kleidung) für ringen! nötıg und ann sıch In Zukunft dıe
Präsenz eines Vertreters der Verwaltung und Rechtspflege hinsıchtlich des »gobilerno temporTal« In den Missionen VO  -

Sonora vorstellen. Der lext gelangte mıit einem TIE des Vizekönigs 23 September 1758 ach Spaniıen
Yy) ANDPSJ, Abt O, Nr S84v Il er sextus) 360r 1l er septimus); AHPMCJ, Papeletas del
Francısco mbrano Lambert Hostel: FRANCISCO AMBRANO JOSE GUTIERREZ ASILLAS, Dieccionarıio Bıo-
Bibliografico de la Compania de Jesus MEexXIico, 760f; RNEST URRUS (Hg.) »Ducrue’s Account of the
Expulsion of the Jesuılts from Lower Calıfornına (1767-1769). An Annotated Englısh Translatıon of Benno uCrue’s
‚Relatıo ExXpuls10n1S««, ıIn SOurces and Studies for the History the Americas, Vol I, om-St LouIis 1967, Oa  D
Y} AGI, Contratacıon, LegaJo 5550 Die Angabe der 1stanz mıiıt 638 Leguas findet sıch In der folgenden Liste
»„Extracto de 108 Sujetos de quc COMDONC esta Misıon COM expresiön de SUS nombres, lugares, de on| salıeron,
dıstancıas hasta adız, 1as YJuC pusieron la marcha, I0S que hasta del corr(1en]te quc

cConsıidera de CINVAaTrCarscl, 10 que deven haver DOT de]l viatico entretenıimlento qu«c les concede DOT
Real Cedula de 13 de ulıo de 14735 yucC todo (segun I0S Instrumentos que presentado Dara este Caso)

la [NaneTa sigulente«. Aus dem angegebenen » Lotal de 108 1as es! 108 de marcha asta e] embarcamiento« VO!  —
206 agen errechnet sıch der November als Tag der Eınschi  ng. Diıe bliche Bescheinigung des Postmeisters Juan
Lamberto VO:  —_« 17 gıbt dıe Entfernung »de Monaster10 Vestfalia« mıiıt 626 Leguas

ANTONIO ASTRAIN, Hıstoria de la Compania de eSsUSs  Y Ia Asıstencia de Espana, Bde., adrıd
hier: V 224:; AZARO PURZ, aportacion extranjera las Misıones Espanolas del Patronato €eg210, adrıd
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teıilte Hostel in Puerto de Santa Mari: B und Z Julı 1735 dıe Su  onats-,
Dıakonats- und Priesterweihe. Dıe Reisepapılere beschreıiben Hostel als VON großem
Örperbau, we1ß, mıt blauen ugen, blondem Haar- und Bartwuchs.” Angekommen In
Mexıi1ko, Hostel das Studium der eologıe 1mM drıtten- fort: 1n einer Liste des
damalıgen Provınzılals Juan Anton1o de Ovıedo VO März 1737 erscheınt DE

den »Theologı Aannı« des Coleg10 Maxımo de San TO San ex1ko-
Stadt.” on bald Araıı konnten Hostel und seine beiden deutschen Kursgenossen
Zumzıiel und agner 1n ichtung der Miıssiıonen 1mM Norden des es aufbrechen:
J> acabado de teologia examınado de profesion, SIN 30 proba-
CIoNn QUE el tL1EMDO de 1A4S de eJerciclos fueron ueZO MLSLONES DOTr la qU e
habia de MILSLONEFOS. Fueronse DOT abrıl de 1737. Detuvieronse de Tercerones Mes

Satısfecerunt«
Angekommen INn Kalıfornien, wurde Hostel zunächst einem erfahrenen äalteren MI1sS-

S10Nar zugeordnet, (lemente Guillen In der 1SS10N Nuestra Senora de 10s Olo-
ICS dessen eıtung Sprachkenntnisse erwerben, rfahrungen
sammeln und ıhn gleichzeıtig entlasten.” In dem wilden, rauhen, trockenen und
unifruc)  aren Land mıiıt se1iner abgehärteten, nomadıschen Bevölkerung hatten dıe
Jesuıjten In einer Zeıtspanne VOIN vlierz1ıg ahren WwIe Hostel schre1ıbt viele tausend
Eınwohner für Christus und dıe Kırche SCWONNCH. Der Aufstand der
Pericu-Indı1os, dem ZWEe] Patres pfer gefallen WAaICl, lag De1l seiner Ankunft erst
wen1ıge Jahre zurück:; doch hatte siıch laut Hostel dıie Sıtuation bald beruhigt, und dıe
Pericues Waren einem frıedlichen Miteinander mıt den Jesuiten zurückgekehrt. ®

1946, 3091 EDRO ORGES MORAN, Bl enVLO de MLSLONETOS America durante Ia eDOoca espanola, Salamanca 1977,
518, Anm 784
95 Er hatte Deutschland als Weihekandıd: verlassen; der In Puerto de Santa Maria Julı 735 datierte »Catalogo
de 108 Padres Miıssıoneros de la Companıa de Jesüs assıgnados Dara la Nueva Espana« hrt Hostel Stelle auf
und bezeichnet ıh: als »Sacerdote natural de Monaster de la Provlincıl]a de Effliaca de]l obispado de TIrever1s«: AGI,
Contratacion, LegaJo 5550 Zu den Weiıhedaten ANDPSJ, Abt. 3% Nr 1 360r er septimus).

Unter den CeCun Namen dieses Jahrgangs erscheinen auch »„P Bernardus Zunziel« und »P Miıchael de Barco« (Anm
45), der späater wıe Hostel viele re In Niederkalıforni:en wirkte: ARSIJ, Provıincıa Mexicana (Cat.trıen. 1-1
Cat.brev 1583-1755), 343 Der drıtte Deutsche In diıesem Jahrgang Wäalr Franz Xaver agner AdUSs der
oberdeutschen Proviınz; Wagner ist schon 744 In Nıederkalıfornien verstorben.

AHPMSIJ, Registro Ms 0-1 1, E In der Zeit zwıischen dem theologischen Examen und der Abreise
1elten sıch dıe TeI 1Im Coleg10 de San Tes In Mexiko-Stadt auf; dieses Walr das eigentliche aus der Miss10-
NCN, der Okonom und seine Assistenten residierten: RNEST URRUS, uUCruUE S Account 0 the cpulsion
the Jesults from Lower Calıfornia, A
98 Clemente Guillen de Castro, geb 677 In Zacatecas, trat beı den Jesuıiten In Tepotzotlan e1InN:; ach dem Studium In
Mexiko-Stadt kam ß ber ınaloa 17 ach Kalıfornien:; a Walr der ründung der 1ssıon La Paz beteiligt,
21 gründete DT die 1SS10N uestra Senora de I0S Dolores, die CT bis 746 leıtete; starb 748 In Loreto: ANGEL

GARIBAY MIGUEL EOÖON-PORTILLA Hg.) Diecionarıo Porrüa de Hıstoria, Biografia ografia de Mexico,
1349:; MIGUEL DEL ARCO, Historia natural Cronica de la antıgua Calıfornia, 2531 6
Hostels missıonarısche el i1st dank eines Berichtes, den 744 ber seine ersten sıeben Tre In Kalıfornien

verfaßte, SOWIeE dank der Briefe VO! September 743 seinen Vater und seine Schwester, ferner VO! Januar
758 seınen Vater und 0ose Burscheid SJ In öln gul dokumentiert. Der Bericht hat sıch In einer privaten
ammlung In Barcelona (Coleccıöon ateu) erhalten, dıe Briefe sınd Im » Welt-Bott« finden JOSEPH STOECKLEIN
Hg.) Der Neue elt-Bo: der erna: ehr- als geistreiche Brieffe, Teıl, Wiıen 1701 61-68 (Nr 760-763).
Moderne Ausgabe der fünf Texte In engliıscher Übersetzung: ERNEST J.BURRUS, uCruUE S Account the cpulsıon
the Jesuilts from Lower Calıfornia, SE83 Voraus g1ing olgende Pu!  ı1ıkatıon ERS (Hg.) »FOour Letters of Lambert
Hostel, Jesuit Mıss1ıonary of Lower Calıfornia«, In 'estern Explorer (1966) 025

JOSEPH STOECKLEIN (Hg.) Der Neue 'elt-Bo: dererna: ehr- als geistreiche Brıeffe, Teıil, Wıen
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ährend se1nes ersten Dienstjahres In Dolores tTrat Hostel auch aDel VOoON
Guillen instrulert mıt den 1mM östlıchen Hınterland VON Dolores ebenden GuayCcuros
In Kontakt Er hatte den Auftrag, hıer dıe Gc 1SS1o0N San ul1s Gonzaga errichten,
deren Ausstattung eıne tıftung des (0) 41 de Sant1ago, uls de Velasco, In der dafür
uDlıchen öhe VON esos möglıch machte . ! Allerdings konnte CT ach Ende
seiner »Lehrzeıit« be1 Guillen nıcht sOofort mıiıt dem ufbau der Gemeıinde
beginnen, we1l CI zunächst den V1ızeprovinzlal, Sebastıan de Sıstlaga, auf ein1ıgen
seiner Reisen begleıten und dann fast Zzwel Jahre lang S1ig1smundo araVv. In dessen
1SS10N San Jose mußte. !0 SO wurde 6S 1740, bIs 61 dıe Örmlıch schon LE
gestiftete 1SsS1o0N San ul1s Gonzaga tatsächlıc. errichten konnte 700 Guaycuros, die In
den orjahren namentlıch VOIl Guillen arau vorbereıtet worden WAarch, hrte OT In
den prengel, S1e sıch In dre1 Ortschaften, nämlıch dem Hauptort San u1s
Gonzaga SOWIe In San Juan Nepomuceno und Santa Maria agdalena ansiedelten; diese
Plätze nach längeren Vorstudien dafür ausgesucht worden. Diıie LNECUC 1SS10N lag
27 Le2uas VO  — der Ostküste und z VON der Westküste entfernt; nach Dolores WAaTienNn mN

ZWO eguas Es gab eine kleine Quelle, und schon bald begann der au VON (etre1-
de: WEeNN auch mıt besche1i1denen Resultaten; kurz VOI Abfassung VoNn Hostels Bericht
(1744) hatten ungewöhnlıch starke Regenfälle kostbaren en weggeschwemmt. Von
S z WAarTr die 1Ss1ıon gewachsen, da Hostel 1n regelmäßigem Abstand die
unbekannten Gebirge und Küstenabschnitte 1mM Westen durchstreifte, immer auf der
3C nach Begegnungen mıiıt och ungetauften Indıos Im Oktober 743 unternahm A

eiıne besonders weite Reise dıie Westküste: G hatte Kontakt VIer verschıedenen
Völkern, den Huchi1poeyes, den Ikas, den Anubeves und den Eıngeborenen VON Ticuda-
de1; alle zeiıgten Bereıtschaft, das Evangelıum hören, lıeßen ıhre Kınder taufen und
versprachen, 7ABER Katechese nach Dolores kommen, Was s1e seıt Dezember 743
auch mehrmals Hostel inzwıschen eine weiıtere Neugründung dachte
Angesiıchts dieser hoffnungsvollen Zeichen und angesichts der Taufen VO Julı
SA bis September 744 spendete C 488 Erwachsenen und Kındern das akrament

äaußerte Hostel dıie Zuversicht, dıe quantıtatıven Verluste der 1SS10N beiım
Aufstand der Pericues 1m en Kalıforniens der Nnade Gottes BTG die Guaycu-
L[OS und ihre Nachbarvölker, dıe ernsthaften Glaubenswillen zeigten, rasch kompen-
siert würden. Dıese hoffnungsvolle Einschätzung tutzte 5T auch auf eiıne wunderbare
Erfahrung, dıe D 1m Maı ‚41 1n der uC VON Santa Maria Magdalena emacht hatte
egen Ende se1INeESs Aufen:  es dort kam noch eiıne heidnısche Tau und schloß sıch
den Katechumenen all, dıe folgenden Morgen getauft werden ollten Da S1e aber In
keiner Weılse vorbereite_:t konnte Hostel s1e nıcht ZUT aulie zulassen und vertroste-

761, 61f (Nr 760); RNE! URRUS, uCruUE s Account the cpulsıon 0} the Jesulits from Lower Calıfornia,
165167 Zum Aufstand der Pericues Anm 1
101 RNEST BURRUS, uUCruUE S Account O; the :pulsıon 0 the Jesults from Lower Calıfornia, 159
U Dies erwähnt Hostel Im TIE seinen Vater VO! September 1743 (Quellenangabe In Anm 100) Sebastian
de Sistlaga stammıte AQUS ()axaca. Er wurde 702 Jesuit. Von 718 bıs 1747 wirkte In Nıederkalıfornien:; ann erlheß
DE aufgrun VO Altersbeschwerden dıe Halbinsel; starb 756 In ebla Sigismundo Taraval Wäalr Im re 1700

Lodı (Italıen) geboren; Ordenseintritt 1719, tudıum In Alcalaä, Ausreise ach MexIiko, VO:  —_ 730 bIs 1751 In
Kalıfornien:; zuletzt Im Kolleg Guadalajara, 763 verstarb: verfaßte eın Manuskript Der die
Geschichte der Jesuitenmissionen In Niederkalıifornien bıs 1737 MIGUEL DEL ARCO, Historia natural CronıcCca de Ia
antigua California, 28 Anm 245, Anm
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S1e auf den nächsten Termin. Die Tau schwanger, und Hostel hatte die orge,
s1e werde ihr iınd ach eiıner weıt verbreıteten Sıtte ihres Volkes oöten, 6S se1n
eDen verlıeren und auch nıe etauft werden würde. Hostel machte der Gottesmutter
eın Versprechen, und se1n unsch ging In r  ung Das 1nd wurde 1n derselben
a geboren, GT konnte ıihm mıt den übrıgen Täuflıngen VOI selner Abreise das Sa-
krament penden und wußte 6S be1 der Mutter, die Nnun Katechumenin In Sıcher-
heıt 103

Am 25 Julı 741 hatte ambe Hostel ın Loreto gegenüber C'lemente Guillen dıe
etzten Gelübde abgelegt. “ Wıe 8 1m e VO September 1743 se1ıne CAWE-
ster versichert, Er In seinem Beruf überaus zufrieden; dıe Arbeıtsbedingun-
SCH iın Kalıforniıen WAaIcCll, DE wollte s1e nıcht mıiıt einer noch angenehmen Posıtion In
Europa vertauschen, da ON ihn beglückte, viele Kınder und Erwachsene Kennt-
n1S, ZUT 1€' und Lob ottes anzuleıten, S1e ein frommes und heiligmäßiges
en ren sehen und auf einen Tod vorzubereiten. ® 16 verwundern
kann CS, Hostels eifrıger Diıenst In Dolores und San u1Ss Gonzaga 743/44 das
besondere ‚.Lob des Visıtators, Hans-Anton Baltasar, fand zugleich außerte dieser dıe
orge, Hostel möglicherweise seine physıschen 26 überfordere, ıhn
gegebenenfalls bremsen musse: Baltasar bescheinigte Hostel auch, jenen Jesulten

zählen, dıe die Sprache der Einheimischen besten beherrschten. !® Die FEınwoh-
nerschaft VON San Lu1i1s Gonzaga und seinen beıden » Visitas«, San Juan Nepomuceno
und Santa Maria Magdalena, e7z711ie w auf 180 Familien. !0

Im auTtfe des ahres 746 verschlechterte sıch der Gesundheitszustand VON Cle-
Guillen sehr, ST dıenstunfählg wurde; ambe': mußte Nun auch In

103 ERNEST J URRUS, Ducrue Account Expulsion Jesults from Lower California, 160-164 Das TIeDnNIıSs
miıt der Geburt des Kındes schıildert Hostel auch Im TIE 0se Burscheid Ebd., 179f; JOSEPH STOECKLEIN
Hg.) Der Neue 'etlt-Bo: der Allerhand enhr- als geistreiche Brieffe, 38 Teıil, Wien 1761, 65-68, 1er (Nr
763)

ARSIJ, Hısp [, 208 (das eigenhändig geschrıebene Gelübde Oostels SOWIe ebd.. Provincıa Mexicana (Cat
trıen. el{ breves 1726-1748), 266 (Verzeichnung iIm Supplement des Trıennalkatalogs).
105 JOSEPH STOECKLEIN (319.); Der Neue 'elt-Boi der Allerhand lehr- als geistreiche Brieffe, Teıl, Wiıen
1761, 62f (Nr 761); RNEST URRUS, UCTuUE S Account O the :pulsion 0} the Jesults from Lower Calıfornia,
169-171 In dem TIE erläutert Hostel seiner Schwester, WIE die kalıfornıschen Missıonen ber die zweıimal Jährliche
Schiffsverbindung VO  — exiko AUS werden. ET erwähnt einen besonderen Wohltäter der Jesuiten, der Im ‚auife
der Zeıt 200.000 Pesos gespendet hat, Jose de la Puente, Pena asteJon. Zu ıhm vgl FRANCISCO JAVIER EGRE,—— PTE T Hıstoria de la Compania  ia de CeSUS  Y de Nueva Espana, hg VO  —_ RNEST URRUS FELIX ZUBILLAGA, Bde.,
Rom —1  e 386-—-388

Papeletas del Francisco Zambrano: Lambert Hostel »E Lamberto Hostel qu«c acompana al
emente Guillen ya es! algunos anos Calıfornia, CS de 108 meJores, maAas VIrtuOsSOSs CaDaCcesS Sugel0os de
misiones. Ha sobrellevado e] gen10 de] emente rabaja DOT muchos, DUCS demäs de levar e] DCSO de esta misıon
de Dolores, tiene mis1on de LuIls odo andante, hazıa la [al de 1Ina; la ala desta Magdalena ha
cComenzado erzera misıon COM reduciıir varıos gentiles. Pero udable que solo pueda dar abasto d  > tres misiones
la salu:« le quebrantarä INUY breve, SI dıspone qu«cC algun sugelo dıvıda e] trabajo.« Bezeichnen: erscheımnt
auch, daß Im Ordenskatalog VON 1744 Hostels Qualıitäten eutlic er eingestuft werden als Te] rep se1ın
»Judic1um« ist Jetzt »optimum« »bonum“%), die »prudentla« »IMagNa« (»sufficl1ens«), sein »talentum« nicht mehr NUuTr
»ad minister1a«, sondern » el gubernandum«: ARSIJ, Provincıa Mexicana (Cat trıen. el breves 1726-1748), 190

253 1eselbe Beurteilung wıe 1 744 erfolgt 1748 Ebd., 379
ERNEST J URRUS (Hg.) Jesuit Relatıions. Baja Calıfornia 7657 /62, Los Angeles 1984, 206f. Clavıjero g1ıbt für

768 eine Bevölkerungszahl Von 310 GERARDO DECORME, bra de I0S Jesultas MEXLCANOS durante la eDOCa
colonial, 530 Der Tundrı der Kırche VO  —_ San LuIs Gonzaga ist abgebildet In AR! DIAZ, Arquitectura el
desierto, Lämina 43



286 ONANNES Meıer

Nuestra Senora de l10s Dolores dıe VOoO Arbeıt eısten, also neben dem Hauptort Olo-
165 dıe fünf Außenstationen dieser 1SS10N In La Concepcı1on, La Encarnac10n, La
Santıssıma Tınıdal La Redencıon und La Resurreccion betreuen; zwangsläufig 1e CT

sıch VON Jetzt mehr in Dolores als In San u1s Gonzaga auf. !© ach dem Tod VON

Guillen wurde Hostel dessen Nachfolger (1748); gleichzeıt1ig konnte CT San ul1s
Gonzaga seinem dortigen Nachfolger aspar TruJillo übergeben. ” 1751 wurde
Hostel ZU Superl10r und Visıtator der gesamiten kalıfornıschen Missionen berufen; In
diesem Amt wurde ST bis 766 iImmer wieder bestätigt. HKr stand SOMmIt über fünfzehn

110Jahre hın als Oberer der Spiıtze dieses ausgedehnten Miss1onsterritoriums.
ber se1ne Arbeıt hat ambe \r Januar 758 in ZWEe]1 weıteren Briefen

berichtet. Eınes diıeser Schreıiben seinen Vater adress1lert. HBr sch1ılde
ihm, auch Dolores In elıner aAIMCN, unifruc.  aren Gegend 1eg und chro-
nıscher Dürre leidet, immer der efahr des Hungers ausgesetzl. Das einz1ıge eDauDbDare
Ckerlan:ı VON 11UT kleiner Fläche lege ZWO tunden entfernt. Diese änge der
Gegend würden aber UTrC dıe E1genschaften ihrer Bewohner wettgemacht, die
dıe Te Christı mıt großer Bereıitscha aMlg  N hätten, fest 1mM Glauben stünden
und dies ın ihrem sıttlıchen eT|  en Beweils stellten. Dıe Zahl der VoNn ıhm se1it
seinem Diıenstantritt In Dolores gespendeten Taufen g1bt Hostel mıt ber 2 000 Er
hat der 1ission auch ein1ge jener Indıos eingegliedert, dıe GE 7743 /44 ursprünglıch für
eine Neugründung dem Namen La Santıssıma T1IN1dAal esammelt hatte, dıe dann
aber nıcht zustandekam ;: der Rest dieser Indios wurde auf andere Missionen verteilt.
Hostel berichtet 1mM folgenden, ü als Super10r und Vısıtator unterdessen dreimal
Danz Kalıfornien bereıist hat; ıIn Vertretung des 1SCNOIS VOon GuadalaJjara, dessen
prenge dıe Halbıinsel gehö und In Übereinstimmung mıt einer aps ened1
CN hat E €e1 6 .000 Fırmlingen das akrament gespendet. Er auch in der
damals nördlıchsten 1sSs1o0n Santa Gertrudıis, 1752 gegründe und dem tüchtigen afer
ecorg Retz!!!9 1er oben gebe 6S noch ungetaufte Kalıfornier; sSo weiıtere

aus Europa Komme; WO das Missionsgebiet weılter ach Norden ausdeh-
NCI, CS eiße, dıe dortige Gegend se1 1C EeVvolIke Wenn CT VOIN den Oberen dazu
ausersehen werde, würde € SCIN selbst mıtmachen und nochmals VON VO aAll-

angen Br bıttet das sSeINES Vaters, 61 jederzeıt eın fähiges Werkzeug se1
1m Diıenst der Ehre Gottes und eıl der kalıfornısche: Indios 112

Gleichfalls VO 574 anuar 1758 ist Hostels TI 0Se Bursche1id In öln
datiert. Dieses Schreiben vermuittelt zahlreiche landeskundlıche Informationen über

108 Dıie In Anm XI zıtlerten Qüellen beziffern die Bevölkerung VO  — Dolores 1744 mıt 200 Famıilıen und 768 mıiıt 450
Zur Baugeschichte VO  — Dolores vgl ARCO DIAZ, Arquitectura el desterto, 306f.
109 RNEST URRUS, UCruUE S Account the cpDulsıon the Jesults from Lower Calıfornia, KZ2 Anm
110 Papeletas del Franciısco Zambrano Lambert Hostel uch In der Beurteilung in den Ordens-
Katalogen Ist eın nochmalıger ufstieg beobachten: gılt seine »exXperlentla« 1758 als »Multa« und CI hat »talentum286  Johannes Meier  Nuestra Sefora de los Dolores die volle Arbeit leisten, also neben dem Hauptort Dolo-  res die fünf Außenstationen dieser Mission in La Concepciön, La Encarnaciön, La  Santissima Trinidad, La Redenciön und La Resurrecciön betreuen; zwangsläufig hielt er  sich von jetzt an mehr in Dolores als in San Luis Gonzaga auf.'® Nach dem Tod von  P. Guillen wurde Hostel dessen Nachfolger (1748); gleichzeitig konnte er San Luis  Gonzaga seinem dortigen Nachfolger P. Gaspar Trujillo übergeben.'® 1751 wurde  Hostel zum Superior und Visitator der gesamten kalifornischen Missionen berufen; in  diesem Amt wurde er bis 1766 immer wieder bestätigt. Er stand somit über fünfzehn  110  Jahre hin als Oberer an der Spitze dieses ausgedehnten Missionsterritoriums.  Über seine Arbeit hat P. Lambert am 17. Januar 1758 in zwei weiteren Briefen  berichtet. Eines dieser Schreiben war erneut an seinen Vater adressiert. Er schildert  ihm, daß auch Dolores in einer armen, unfruchtbaren Gegend liegt und unter chro-  nischer Dürre leidet, immer der Gefahr des Hungers ausgesetzt. Das einzige bebaubare  Ackerland — von nur kleiner Fläche — liege zwölf Stunden entfernt. Diese Mängel der  Gegend würden aber durch die guten Eigenschaften ihrer Bewohner wettgemacht, die  die Lehre Christi mit großer Bereitschaft angenommen hätten, fest im Glauben stünden  und dies in ihrem sittlichen Verhalten unter Beweis stellten. Die Zahl der von ihm seit  seinem Dienstantritt in Dolores gespendeten Taufen gibt Hostel mit über 2.000 an. Er  hat der Mission auch einige jener Indios eingegliedert, die er 1743/44 ursprünglich für  eine Neugründung unter dem Namen La Santissima Trinidad gesammelt hatte, die dann  aber nicht zustandekam; der Rest dieser Indios wurde auf andere Missionen verteilt.  Hostel berichtet im folgenden, daß er als Superior und Visitator unterdessen dreimal  ganz Kalifornien bereist hat; in Vertretung des Bischofs von Guadalajara, zu dessen  Sprengel die Halbinsel gehört, und in Übereinstimmung mit einer Bulle Papst Benedikt  XIV. hat er dabei 6.000 Firmlingen das Sakrament gespendet. Er war auch in der  damals nördlichsten Mission Santa Gertrudis, 1752 gegründet und dem tüchtigen Pater  Georg Retz'!! anvertraut; hier oben gebe es noch ungetaufte Kalifornier; sobald weitere  Hilfe aus Europa komme; wolle man das Missionsgebiet weiter nach Norden ausdeh-  nen; es heiße, die dortige Gegend sei dicht bevölkert. Wenn er von den Oberen dazu  ausersehen werde, würde er gern selbst mitmachen und nochmals ganz von vorn an-  fangen. Er bittet um das Gebet seines Vaters, daß er jederzeit ein fähiges Werkzeug sei  im Dienst an der Ehre Gottes und am Heil der kalifornischen Indios.  112  Gleichfalls vom 17. Januar 1758 ist Hostels Brief an P. Josef Burscheid in Köln  datiert.  Dieses Schreiben vermittelt zahlreiche landeskundliche Informationen über  108  Die in Anm. 89 zitierten Qüellen beziffern die Bevölkerung von Dolores 1744 mit 200 Familien und 1768 mit 450.  Zur Baugeschichte von Dolores vgl. MARCO DiAZ, Arquitectura en el desierto, 136f,  !® ERNEST J. BURRUS, Ducrue’s Account of the Expulsion of the Jesuits from Lower California, 172, Anm. 4.  ''0 AHPMCIJ, Papeletas del P. Francisco Zambrano: P. Lambert Hostel. Auch in der Beurteilung in den Ordens-  katalogen ist ein nochmaliger Aufstieg zu beobachten; so gilt seine »experientia« 1758 als »multa« und er hat »talentum  ... ad omnia«: ARSJ, Provincia Mexicana 8 (Cat. trien. 1751-1764, Cat. brev. 1583-1755), f. 170 v.  !! Georg Retz, geb. 18. April 1717 in Koblenz, 1733 Eintritt in die Gesellschaft Jesu, 1740 Priesterweihe in Köln,  1745 Tertiat auf Haus Geist, 1749 Abreise nach Spanien, 1750 Überfahrt nach Mexiko, 1751 Ankunft in Kalifornien,  1752 Gründer der Mission Santa Gertrudis, die er bis zur Ausweisung 1768 leitete; Retz kam 1769 aus Spanien frei  und starb am 8. April 1773 in Trier. Vgl. AHPMCIJ, Papeletas del P. Francisco Zambrano: P. Georg Retz.  '? JOSEPH STOECKLEIN u.a. (Hg.), Der Neue Welt-Bott oder Allerhand so lehr- als geistreiche Brieffe, 38. Teil, Wien  1761, 63-65 (Nr. 762); ERNEST J. BURRUS, Ducrue’s Account of the Expulsion of the Jesuits from Lower California,  172175°ad OMN1A«' ARSIJ, Provıncıla Mexıicana (Cat trıen. 1-1  ' Cat TEeV 1583-1755), 170

eorg Retz, geb 18 Dr1 S6 In Koblenz, 173 Eintritt In dıe Gesellscha Jesu, 1740 Priesterweihe In Köln,
745 Tertiat auf Haus Geist, 749 Abreise nach Spanıien, 750 Überfahrt ach Mexıiko, 189 Ankunft In Kalıfornien,
Y Gründer der 1ssıon Santa Gertrudis, die 4 bıs ZUur Ausweisung 1768 leıtete: etz kam 1769 AUN Spanıen frei
und starb prıl 7T3 In Trier. Vgl Papeletas del FTrancLısco Zambrano eorg Retz
112 JOSEPH STOECKLEIN (Hg.) Der Neue 'elt-Bo:i der Allerhand ehr- als geistreiche Brieffe, 18 Teill, Wien
1761, 63-65 (Nr 762)% RNEST URRUS, Ducrue Account 0 the :pulsion the Jesulits from Lower California,
PE A



Nordwestdeutsche Jesulten INn den mexıkanıschen Miıssıonen 1750 P

Kalıfornien SOWIe kulturanthropologische und relıg1onskundlıche Beobachtungen der
Bevölkerung der ınsel; verbunden damıt wırd ber den Stand der Arbeıt der Mis-
s10Nare Bericht erstattel, wobel Hostel viele persönlıche Erfahrungen einstreut. Dıe

der eıt nehme das Sprachproblem In Anspruch Alleın dıe Guaycuros VON
Dolores sprächen vier verschiedene Dıalekte:; SOgar In en und demselben Haushalt
käme 65 VO1: der Mann eiıne andere Sprache preche als dıe Tau Diıe alteren
Miıss1ıonare hätten dafür dıe Erklärung, iIimmer wieder NECUEC Gruppen VoN Indios aQus
dem Norden nach Kalıfornien eingewandert selen und diese Sprachenvıielfalt eschaf-
fen hätten. uch dieser TIE sSCHI1e€ mıiıt dem JIraum, eines ages dıe Grenzen der
1NSsSe. überschreiten können und dıe Saat des Evangelıums in den noch unbekann-
ten Gebileten des Nordens ausstireuen können.  113

Tatsächlıic konnten dıe Jesuılten HO2 In San OTrJa und SO / In Santa Marıa LICUC
Miıssıonen gründen und damıt dıe Grenze des Gebietes weıter nach Norden schlieben.
Aber INn Jjenen ahren WaTienNn schon dıe Verleumdungen 1ın auf, die der Auswelsung
des Ordens Adus Spanıen und seınen überseeischen Terriıtorien vorausgeschickt wurden.
uch dıe kalıforniıschen Miıssıonen WAarecen VoN dieser ampagne betroffen SO hıeß e E}
dıe Patres forderten den Oldaten der beiıden Orts in Loreto und CabDo de San Lucas
überhöhte Preise für dıe Waren ab, die diese benötigten; ferner, nıcht der omman-
dierende Hauptmann, sondern dıe Patres das agen über die ruppe hätten; auch,
dıe Patres heimlıch Miınen ausbeuteten und das auIgeIundene Sılber mıiıt
dem Phılıppinen-Schif! und mıt holländıschen CN1ıTIien verwendeten; dıe Indıos müßten

viel arbeıten und bekämen 11UT gekochten Maıs , schließlich, dıe Patres
verhınderten dıe Einreise VON Spanıern, damıt dıe Indios 1Ur die Ordensmänner und
nıcht den spanıschen Önıg als Oberhoheıit anerkennten. Um diese absurden Anschuldi-
SUNgCH dUus der Welt schaffen, suchte ambe September 766 den kOom-
mandıerenden Hauptmann des Orts VON reto, Don Fernando de Rıvera Moncada,
auf. Dıeser veranlaßte eıne Befragung VON fünf Oldaten (Mıguel Cordero, aymundo
Carrıllo, Joseph Robles, Phelıpe Romero und Juan ul1s de Osuna) UrC. seinen ell-

Blas Fernäandez (0omera VOT ZWwel weıteren Zeugen; alsdann nahm auch diıeser
selbst den Vorwürfen tellung, und zuletzt und besonders ausführlich außerte sıch
der kommandierende Hauptmann dazu, der auch och weıtere Punkte ansprach, indem
&W 70 versicherte, CS gebe 1n Kalıfornien keine Druckerel. So entstand e1in jlseıtiges
Dokument auf dem schlıchten Papıer, über das In TeiO verfügte, WOr1In nach-
TUCKI1C es wiıderlegt wurde, Was den Jesuilten ZUT ast egte Dieses Cchrıft-
stück reichte ambe »en Ia mejJor forma GQUE Duedo« dem Vızekönig IN ex1ko-

eın  114
Es 1e€ ohne die erwünschte Wırkung Die Auswelsung der Jesuıiten, in Spanıen

Z Februar T7 angeordnet und iın Mexiko Jun1 767 proklamiert, wurde
den Jahreswechse]l auch In Kalıfornıen durchgesetzt. Capıtan aspar de Portola, der

Nachfolger VOIN Fernando de Rıvera Moncada ernannt worden traf

113 JOSEPH STOECKLEIN Hg.), Der Neue 'elt-Bo: der erna: ehr- als geistreiche Briıeffe, hier Teıl,
Wıen L: £61: 65-68 (Nr 763):; RNEST BURRUS, UCruUE S Account O the cpulsion of the Jesults from Lower
California, 176-183 Dıe Datıerung N (statt bel Burrus ist eın Irrtum.
114 Das Dokument ist In eıner Abschrift VO! Oktober 766 erhalten ıIn AUGN, Provincias Internas, Volumen f
Expediente 5 103 118



788 Johannes Meıer

Dezember ın TeiO 21n Er verlangte VON eNNO Ducrue, *” der 1mM Vorjahr Hostels
Nachfolger als Super10r der Missıonen geworden War,  116 sıch alle Miss1ionare
schnellstmöglıch In TEeIiO sammeln sollten egen der großen Entfernungen auf der
Halbınsel dauerte dıes ein1ıge Zeit: SCAHI1Ee5C alle 16 Jesuılten Am
Februar 768 versammelten s1e sıch noch einmal In der Kırche VON Loreto: eorg
etz zelebrierte dıe esse, und eENNO Ducrue predigte; Nachmiuittag 1e
Lambert Hostel, der mıt über 3() ahren In Kalıfornien der diıenstälteste der
Waäl, eine Andacht Virgen de I0S Dolores, der Patronın der 1SS10N, In der GT

lange ewirkt hatte: f rief ihren Schutz für dıe Ind1os, dıe 1n Kaliıfornien zurück-
lıeben, und für dıe Miss1onare, VOI denen e1In ungewIl1sses CA1ICKS: lag Am folgenden
Tag egte das Schiff ab, das sS1e über atanche ach San Blas brachte: VON hıer g1ng 6S

über Land YuUCI Urc Mex1ko ach Veracruz, das s1e SA März 768 erreichten:
13 prı SC  en sS1e sıch nach La ana e1n, S1e Maı ankamen: VON dort
21Ng 6X Maı Bord e1INnes anderen CN1T1IEeES nach Spanien weıter, s1e
Julı In Puerto de Santa Maria Land gingen UurCc Intervention des Österreichischen
Botschafters In Spanıen kamen die s1eben deutschen Kalıfornıen-Missionare 1mM folgen-
den Jahre {Irel: e1in holländıisches Sch1iff nahm s1e 16 März 769 Bord und Trach-

s1e In vier ochen nach Oostende. Von hlıer machten S1e sıch INn ihre Heılımat auf. !!
Lambert Hostel hatte VON en den kürzesten Weg Er fand Aufnahme ın seiner

Nıederrheinischen He1imatprovınz. Als 773 der Trden aufgehoben wurde, B 1mM
Kolleg se1ner He1i1matstadt Münstereıifel. Lambert Hostel ist SS verstorben. !$

Der iC auf den Missionsschauplatz 1mM nordwestlichen Mex1iko und auf den eNS-
WCR der Patres vernar: Hellen, Tanz ermann Or Heıinrich en und
Lambert Hostel ze1gt exemplarısch, gerade auch nordwestdeutsche Jesuıiten einen
wichtigen Anteiıl Werk ihres Ordens hatten, einerseıits europäische Kultur und
christliche elıgı1on In anderen Ländern vermitteln, andererseı1ts dıe Kenntnis frem-
der Kulturen HIr Korrespondenz und Berichte 1n Europa verbreiten und den

115 Benno Ducrue, geb AI Juni 2 In München, trat AN September 738 der Gesellschaft Jesu In der
Provınz »Germanıa Super107« bei ach Studıium und Priesterweihe gıng € 750) nach Mexıiko Er eitete zunächst dıie
Missıon La Purisıma Al der Westküste der kalıfornıschen Halbınsel, ann die weiter NOT'  1C| gelegene 18SS10N
Guadalupe. Nach der Ausweisung kehrte j In seine Heimatstadt München zurück, M März 779 starb Eın
Jahr VOT seinem T’od übersandte 8 Christoph 16€| VO:  —_ Murr das Manuskript „Relatıo expuls10n1s Societatis Jesu
Drovincıa mMexIicana el max ıme Calıfornia LIO7: 68  = allıs SCItu dıgnis nOtIt11S«, welches ann erschiıen In Journal
UT Kunstgeschichte und ZUT allgemeinen Literatur 12 (Nürnberg 6 Yr p 7 Aa Vgl ERNEST J URRUS, UCruUE S
ACccount O the Expulsion O the Jesulits from Lower Calıfornia, T
116 Lambert hatte ihn für dieses Amlıt In seiner »Informatıo AT Gubernandum« 10 (O)ktober 765 In
Vorschlag gebracht: „ Vısıtator HNUulUus Provinciae Calıforniae poterit CSSC, SI videbitur, qu! NOMN seme!l e1 Cu Aau: el
OmMNıUumM ıtısfactione praefult, Rector ıchae A Barco, vel Rector acobus Begert, vel Benno OUCTUE@.« Vgl
AGN, Archıvo Histörico de Hacıenda, Lega]jo 2071 (Expediente L Separatum).
117 ERN! URRUS, Ducecrue Account O the :pulsion O he Jesuits Jrom Lower California, 36—1
| IX ANDPSJ Catalogus DETSONGATUM e1 officiıorum provincliae Societatis Jesu ad Rhenum Inferiorem (l Novembrı
MDCCLXXII IN ANNNUM MDCUCLXXIII, Al das Todesjahr ist Hanı hinzugefügt, enig glaubwürdig erscheint die
Aussage, Oste SC I In Paderborn verstorben:; SIE ındet sıch bei ANTON HUONDER, „Deutsche Jesui:tenmissionäre des
VT und 18 Jahrhunderts Eın Beitrag Zur Missionsgeschichte und ZUu[r deutschen Biographie«, in Ergänzungshefte
Aden Stimmen Marıa AAC 74 (Freiburg 09
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interkulturellen Austausch fördern ure iıhren en Ausbildungsgrad, ihre traffe
Organısatıon und ıhre spırıtuelle Motivatıon erwliesen sıch dıe Jesultenmissionare als
treibende raft 1mM Kulturkontak und »gelenkten Kulturwandel« (Wolfgang Reinhard)
der en Neuzeiıt. Dıie Beteiligung VON Jesujten dAUuSs dem deutschen Sprachraum und
insbesondere aus der Urdensproviınz »Rhenanıa Inferior« den großen Miss1ıonsunter-
nehmungen des A und 18 Jahrhunderts 1st insgesamt noch wen1g erforscht. Zwar g1bt
CS Eiınzelstudien über herausragende Gestalten WIe den Kölner Adam VON Bel1119
In ına, doch e1n krıtiıscher Gesamtüberblick nach den andards der heutigen
historischen Forschung. Die letzte einschlägige Publıkation, dıe einen olchen esamt-
überblick anstrebte, ist das VOTI bald 100 Jahren erschıenene Werk VOoNn Anton Huon-
der  120 keın Zweiıfel, eıne systematıische Aufarbeıtung der Geschichte aller eutsch-
sprachıgen Jesuılten 1n den Miıssiıonen der en Neuzeıt In Asıen, Afrıka und auf dem
amerıkanıschen Doppelerdteil erscheınt als dringliches Forschungsdesiderat.

Uummary
Since 589 the Soclety of Jesus had been ulldıng Christian M1SSIONS amOoNg the

VE heterogenous ındıan eoples Oof the sparsely populated north-west of Mexi1co,
huge terr1tory extending OVECETI 1r of the modern Numerous Jesuits from
German proviınces of the order took 9 In thıs mM1ss1ion from the last of the
"7th CENLUTY Oonwards. 15 remarkable that, 1n COomparıson for instance wıth Paraguay,

hıgh proportion of the m1ss10Nnarles, eighteen In al E} CaImIne from the north-west of the
Old Empire, that 1S, from the provınce of »Rhenanıa Infer107«. In thıs artıcle four of
them ATiIC introduced by WaYy of example: vernar: Hellen from anten, Tanz Hermann
or from Ostercappeln, Heinrich en from Bossum and Lambert Hostel from
Münstereifel. In Varıo0us WaYyS each played h1s part 1n the Lype of M1SS1IONATY work
referred DYy Wolfgang Reinhard 4S »gelenkter Kulturwandel« (organızed cultural
change) TIhe present study seeks make clear that the esults from the (German
anguage aArca 1n the M1SS10NaTrYy of modern t1imes have NOTL been
sufficiently investigated d systematic study of the materı1als 15 urgent
desideratum.

119 LFONS ATH, Johann Adam Schall VON Bell Misstionar In China, kaiserlicher Astronom und atgeber Hofe
VONn Peking 2-1 Nettetal
| 20 S.0 Anm 118



DAS GLEICHNIS VO  —
ELEPHANTEN UND DEN BLINDEN UND

VERSCHIEDENEN DEUTUNGEN

Zum Problem interrelıg1öser Toleranz und des interrelıg1ösen laloges

vVon Gebhard LöÖöhr
Hiselu  A  Da Xs 1Rl  a (\;> |M  an 290ya 4CM Einleitungsteil

Das Gleichnts

Im bud:  1istıschen Palı Kanon dana VI steht CR bekanntes Gleichnis des
Buddha Es lautet der Wiıedergabe Helmuth Von Glasenapps

»Eınmal WaTr Shravastı C111 Önıg Der gebo SC1INECIN jJjener ‚Lasse alle
Blındgeborenen der Orte zusammenkommen Als das geschehen
1e ß B den Blındgeborenen Elephanten vorführen dıe 1eß w)8 den Kopf
betasten mıit den Worten ‚S0 1ST der Elephant:« andere das Ohr oder den toßzahn den
Rüssel den ump den Fuß das Hınterteil den CAhWAanz die Schwanzhaare Dann
Iragte OT Wıe 1ST C111 Elefant beschaffen?« Da sagten dıe welche den Kopf betastet
hatten ‚Kr 1ST WIC C1Iin Topf: dıe das Ohr betastet hatten WIC C1inN gefIlochtener Orb
ZU Schwıingen des Getre1ides:« dıe den toßzahn betastet hatten WIC C1NC ugschar:«
die den Rüssel betastet hatten WIC C111C Pflugstange« dıe den ump betastet hatten
WIC CIMn Speicher:« dıe den Fuß betastet hatten WIC C1IinN Pfeıler« dıe das Hınterteil
betastet hatten WIC C111 Mörser:« dıe den CAWAanz betastet hatten WIC C11C Mörserkeu-

dıe dıe chwanzhaare betastet hatten WIC C1IN Besen« Und mıiıt dem Rufe Der
Elephant 1St und nıcht SO< schlugen S1IC sıchg mı1L den Fäusten
Ergötzen des KöÖön1gs <<

Vortrag Rahmen des Habilıtationskolloquiums Fach Allgemeıne Relıgionsgeschichte der Unıiversität
Göttingen gehalten Juniı 994

DiIie chriıft (»feıerliche Aussprüche des Buddha«) steht Khuddakanıkaya (»5ammlung der leinen Texte«)
Rahmen des Sutta Pıtaka

Dıese Übersetzung ISt UTrC| VO  — Glasenapp ermüdende Längen und Wiıederholungen des Originals verkürzt Für
dıe » Vollversion« des Gleichnisses vgl MENSCHING Buddhistische Geisteswelt Wiıesbaden 0.J 38-42 Zur
Funktion der Wiıederholungen vg] I WORUSCHKA Methodische Zugänge den Weltreligionen Einführung für
Unterricht und Studıum Tan München 9082 192 Demnach bılden SI den ermüdend leidvollen Gang des
Weltprozesses aD
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Hiınführung zZUm ema

In seinem Origin  ontext bezijeht das Gleichnıis tellung Streıit unterschiedlicher
Brahmanen- und Asketenschulen In der eıt des Buddha S1e strıtten siıch ber metaphy-
sische robleme, dıe 1m ext VOT dem Gleichnis aufgezählt SINd, 7B über dıie rage
der wiıgkeıt der Welt * Das Gleichnis besagt, dıe Vertreter der chulen 1N! S1nd.
Keıiner erkennt dıe BallZCc Wahrheıt, sondern jeder 11UT einen Teıl, der anderen
Teılwahrheıiten nıcht In Wıderspruch steht Deshalb 1st der Anspruch auf absolute
Wahrheıt und damıt der Streit zwıschen ıihnen lächerlich

Das Gleichnis wıird In der Gegenwart me1lst auf das Verhältnis der Relıgıionen
zuelinander gedeutet. Im Fernstudienlehrgang für katholische Religionspädagogik der
Unıiversıiıtät übıngen wird das Gleichnis dem ema » Weltrelıgionen« als eine
Möglıchkeıt ihrer Verhältnisbestimmung behandelt > Im oOnner Rheinauenpark steht e1in
Steinrelief, auftf dem als Vertreter der fünf Weltrelıgionen stilisıerte Fıguren einen
Elephanten betasten.®

1ne Deutung auf das Verhältnıis der Relıgionen zueinander, gangıg S1e ist, 1ST

jedoch keinesfalls elbstverständlıc on der Orıgın  ontexX' macht eutlıic. dıe
Deutung auf Relıgıionen eine Übersetzung des Gleichnisses AQUuSs dem Kontext streitender
» Iheologenschulen« 1n dıe moderne Sıtuation der Begegnung der Relıgionen 1st Der
eologe Werner Kohler deutet das Gleichnis als UIru des Buddcdha dıie Intellektu-
en und Gebildeten se1ner Zeit: ıhre Selbstentfremdung überwinden.’

Ich möchte miıch hıer ausschlıeßlich mıiıt der ichtung der Auslegung des Gleichnisses
beschäftigen, In der 6S auf das Verhältnis der Relıgionen zueinander bezogen wird.

uch be1 Beschränkung auf dıesen Aspekt g1bt 6S jedoch verschiedene Deutungen des
Gleichnisses. Hiıer sollen zunächst Z7WEe] Deutungen un der auf Indıen zurückgehenden
relıg1ösen TIradıtion werden, der das Gleichnis selbst entstammt, nämlıch eiıne
moderne hinduistische und buddhistische nen wird Jeweıls eiıne weıtere Außerung

ema beiseıte gestellt, S1e profilıeren und, weıt möglıich, als repräsenta-
{1V erwelsen. Im NSCHIL soll dıe Gleichnisinterpretation eINESs zeıtgenössıschen

Dıiesen dre1ıchrıistliıchen Theologen des Religionspluraliısmus verglichen werden.
Gleichnisdeutungen dus relıg1ösen Tradıtionen soll In ZWEe]1 Beıispielen dıe Deutung 1mM
ahmen einer religionswissenschaftlichen Konzeption gegenübergestellt werden. en
Interpretationsansätzen ist geme1nsam, sS1e 1mM Kontext VON theoretischen Konzept10-
NCN stehen, die auf Begegnung mıiıt anderen Relıgionen angelegt siınd oder das Problem
des relıg1ösen Pluralısmus reflektieren.

eıtere TODIeme dıe rage der Endliıchkei der Unendlichkeir der Welt, das Leıib-Seele-Problem, das Problem der
Fortexistenz des Buddha ach dem Tode

Deutsches Institut für Fernstudıen der Uniıversıtät übıngen: Fernstudienlehrgang für Katholische Relıgionspäd-
agogık, Studienbrief 1I1/4 Weltreligionen, übiıngen 978, 2R

Das Gleichnis wırd auch kurz behandelt be1 IWORUSCHKA, Methodische Zugänge den Weltreligionen,
190-192

KOHLER, »Mission als Ruf ZUuT Identität. Vergleichende Hınweise Zu Missıonsverständnis Im Zusammenhang
mıt Religionskritik und uddhısmus«, In I HEO SUNDERMEIER (Hg.), es DTO mundı Vita. Missionstheologie
heute Festschrift für H -W. Gensichen, Güterslioh 1980, 79-87, 873
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Da alle vier Konzeptfohen das Gleichnis dem Aspekt der Toleranz den
Relıgionen auslegen, sollen sie zunächst diıesem Aspekt ausgewertet werden.
Schlıeßlic soll VON den vertretenen Auffassungen her e1In USDI1C auf TODIeEemMe eInNes
interrelı1g1ösen 1aloges egeben werden.

Darstellung;teil
Deutungen des Gleichnisses UU relig1ösen Yadıliıonen

Die hıiınduristische Deutung
Die moderne hındulstische Haltung anderen Relıgionen soll anhand der Deutung

des Gleichnisses Urc den klassıschen, 1m Westen bekannten und einflußreichen
Vertreter des Neohiındu1smus, den Phılosophen, Religionswissenschaftler und ehemalı-
SCH indıschen Staatspräsıdenten Sarvepallı Ra  TISANan dargestellt werden. Q-
krıshnan versuchte 1n zahlreichen Büchern und Vorträgen SOWI1eEe als Gastprofessor für
Relıg1onswissenschaft In ()xford und ambridge, den Westen mıiıt den neohinduilstischen
Auffassungen eKann! machen. Seine Deutung des Gleichnisses steht INn dem 9572
auf Deutsch erschıenenen Werk » DIe Gemeininschaft des Geinstes. Ostliche Religionen
und westlıches Denken«.®

Für Rad  TIıshnan stehen dıe lınden Bettler 1mM Gleichnis für ertireier dogmatischer
Lehren Unter ogmatı versteht Ra  TIsSAnan alle Verbegrifflichung und Systematı-
sıierung relıg1öser Erfahrungen. Aus seinen Ausführungen wırd eutlıc. CI
besonders auf cCNrıstlıche ogmatı und Glaubenslehren zielt

Dogmatische eorie und Lehren SINd nach Ra  TIT1sSAnan immer 1L1UT sekundäre
Deutungen relıg1öser Erfahrung. Siıe ängen ah VON der gelstigen Veffassung der
Urheber der dogmatıschen Lehren, SOWIeEe VOIN ihrem historischen und kulturellen
Standpunkt. S1e sınd daher zufällıg und bedingt araus 01g Die Pluralıtät und
Wiıdersprüchlichkeit VON Lehrstandpunkten ist unausweichlıch. Wer theologıische Lehren
als Ausdruck der SUNZEN Wahrheit betrachtet, irrt Das unbegrenzte solute 1eg
Jenseılts 11UT D  jeller Lehrstandpunkte. Dıiese SInd L1UT mehr oder weni1ger adäquate
Telılwahrheiten über das Absolute.?

Aus diesen Erkenntnissen leıitet Ra  T1sShnan die orderung nach gegenseıltiger
Toleranz und »Freundschaft« der Relıgionen ab 10 Denn jede elıg10n nthält
ahres, aber keine dıe alleinıge Wahrheit 1Ss1on Von selıten einer elıgıon, womıt
wiederum VOI em das Christentum gemeınt Ist, wird dementsprechend strikt abge-

RADHAKRISHNAN, Die Gemeinschaft des Geistes. Östliche Religionen und westliches Denken, Darms:  t-Genfo.J
für das ahr vgl das Vorwort ZUu!Tr deutschen Auflage, 8)

Ahnliche Auffassungen vertritt RADHAKRISHNAN In eligion und Gesellschaft. Persönliche reinel: und sozlale
Bindung, Darmstadt-Gen D 56-61
|() RADHAKRISHNAN, Die (emeinschaft des Geistes, 350
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Der Wert elner elıgıon 1eg nıcht in der Wahrheıt ihrer Lehre, sondern 1in
Aufrichtigkeit und 1e7e ihrer Spirıtualıität. olglıc wıird das Verhältnis anderen
Relıgionen als Verpflichtung AT yalıtät gegenüber der spirıtuellen Verfassung der
Menschen In ihrer jeweıls eigenen elıgı10n bestimmt.

Am Schluß seliner arlegung versucht Raı  TISANan einen USDI1IC das ünftige
Verhältnis der Relıgionen stellt GE sıch VOI WI1Ie das VON Konfessionen einer
Religion. ”' Radhakrıshnan erhofft also dıe allmählıiche Vereinigung aller Relıgionen
einer Universalrelıgi0n. Das soll Urc gegenseılt1ige spiırıtuelle Befruchtung der VOI-

schiedenen Relıgıionen und Kulturen geschehen, insbesondere der östlıchen und
westlichen. Der geistlıche Austausch führt ach Ra  TI1sShnan eiıner immer reineren
und immer stärker konverglerenden Erfassung des Absoluten

diese Auffassungen, dıe Vorlesungen adus den ahren 193638n, auch
heute noch tuell Sınd, zeigt e1in 1C auf die Interpretation des Elephantengleichnisses
UTC Tılak Ra] Chopra:“ Fr ist moderner 1N| und ZUT eıt als Lektor für anskrıt

der Uniıiversı1tät Bonn tätıg Seine Deutung des Elephantengleichnisses dem
ıte » Alle ottesbilder sınd Teljlwahrheijten« st1immt In en wesentlichen nkten mıt
der VON Ra  T1sShAnan übereıln. Diıese Deutung wiederum erläutert Chopra mıiıt einem
weıteren für dıie neohinduistische Posıtion ıllustratıven eispiel: die Meınungsdifferen-
ZeN zwıschen den Relıgıonen werden verglichen mıt verschiedenen Ansıchten über
einen Herrn Eıner Ssagtl Herr 1st meın ruder, 00 anderer, Herr ist meın Sohn,
wieder eın anderer, Herr 1st meın Freund, us  z Keıne der ersonen hat
alsches gesagl, aber alle ussagen Ssind 11UT Teılwahrheıiten, denn jeder hat Herrn
charakterisiert, Ww1Ie ET ıhn sıeht Herr 1st aber, führt Chopra dUS, auch nıcht dıe
Summe der Teiılwahrheıiten, sondern Darüberhinausliegendes, »das keiner recht

weiß«. Genau SInd dıie verschıedenen Ansıchten über Gott Tellwahrheıiten
VON einem subjektiven andpu zugleich 1st Gott aber W, das Jenselts uUunNnseTeT

Erkenntnisfähigkeıiten 1eg

JE Dıie huddhıstische Deutung
Dıe buddhıistische Interpretation des Gleichnisses sStammıt VON Hajıme Nakamura, ZUT

eıt Professor für indısche und buddhistische 1losophie der Unı1iversı1ıtät 10
Nakamura 1st eın angesehener Religionswissenschaftler und zugleich e1in bekannter
Vertreter eines nach Westen Oorlıentierten Buddhismus In mehreren selner Schriften
versucht e , dem westlichen Leser dıe Grundlehren und das esen des Buddhiısmus
verdeutlichen und 1ehend machen.

Ebd., 362
_ HOPRA, » Alle Gottesbilder sınd Teilwahrheiten«, In OYENS (Hg.) Glauben alle enselben Gott?
Antworten der Religionen, Stuttgart 1969, 3: vgl auch HOPRA, » Viele Menschenbilder Mussen koexistieren«,
In Ebd., SA
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Seine Interpretation des Elephantengleichnisses steht Aufsatz über »DIe
Grundlehren des Buddhısmus Ihre Wurzeln Geschichte und TIradıtion« Stärker als
die Neohindutlsten betont Nakamura den Schluß des Gleichnisses Für ihn 1ST besonders
wichtig, dıe ren Streıit ren und dieser Streıit lächerlich 1ST Dıie
Ursache des TEe1ItES besteht ach der Analyse Nakamuras darın sıch dıe metaphy-
sıschen tandpunkte der brahmanıschen Lehrer prinzıplell nıcht überprüfen lıeßen
Deshalb konnte keıner ınıgung elangen Der Buddha habe demgegenüber den
Weg der Erfahrung betont Seine TE nthalte keine metaphysıschen
Theorıen neben den schon exıstierenden, sondern SC1 Hınwels auf Dr  1SC.
erprobbaren Pfad, der schlıehlic Z111 Erleuchtung

In der 30 Nakamuras beansprucht der Buddh1ısmus VON SCINEN Ursprüngen all, WIC

C1NC empirische Theorıe 1768 Erfahrung überprüfbar SC1IMN Der Buddcdha habe sıch
Aaus dem Streıit ber metaphysiısche Standpunkte herausgehalten und dıe Menschen C1INe

pr  1SC: andhabbare Methode gelehrt Dem westlichen eser wıird damıt bedeutet
wiß mı1 dem uddhısmus nıcht C111C we1ıltere unplausıble metaphysische Theorıe

neben den Glaubenslehren anderer Relıgıonen angeboten bekommt sondern C111 TaxXls
orm Kur eren heilsame Wirkung (>1: selbst überprüfen kann

DIe tolerante Haltung des Buddhismus anderen Relıgıionen erg1ibt sıch daraus
deren metaphysısche Lehren dıe er  are Realıtät des bud  1stıschen Erlösungspfades
nıcht Der 15 kann dıe Lehren und Erfahrungen der Relıgionen SO Rar
als Hılfsmıiıtte ZU Auffinden der Wahrheıit akzeptieren

DIie Gemeinsamkeiıt des Buddch1iısmus mM1 anderen Relıgionen sıeht Nakamura PI1MAar
übereinstimmenden moralıschen Normen Nsofern dıe anderen Relıgionen diese

Normen leiıten S dıe Menschen auf den Pfad ABDE rlösung Die Relıgi1onen
werden alsSo PI1MAL ethıscher Hınsıcht dıe buddchıistıische 16 integriert

Nakamura stellt den Buddh1iısmus dem westlichen Leser dar als Öönne der Pfad
ZUuT rlösung weıtgehend schon UrCc moralısches Handeln beschriıtten werden auch
WENN nach bud  i1stıiıscher Anschauung die 1:  ung moralıscher Bestimmungen 1U

Teılaspekt des Erlösungsweges ausmacht Offenbar soll dem westliıchen Leser der
Eiındruck unmıiıttelbarer praktischer Vollziehbarkeit der bud  1istıschen Grundhaltung
vermuittelt werden Vermutlich we1l (: den Buddhıiısmus als ethische Haltung vorstellen
ıll beginnt Nakamura Darstellung der bud  1stıschen Grundlehren m1L der
Haltung gegenüber anderen Relıgionen nıcht WIC dıe me1sten westlichen Darstellun-
SCH mıt der Entfaltung der Tren Dıiıeser egınn soll selbst dıe tolerante und er-

13 AKAMURA Grundlehren des Buddhıiısmus Ihre Wurzeln Geschichte und Iradiıtion« UMOULIN
Hg.), Buddhismus der Gegenwart reiburg 970 11 Zu vergleichen ISL_ auch AKAMURA »Der
Erlösungsprozeß uddhısmus« STEH Hg.) rlösung Christentum und 1LSMUS Mödlıng 982
88 111
14 AKAMURA Die Grundlehren des Buddhismus
ı5 Ebd 131
16 Der edie tteilıge Pfad umfaßt Tugend Meditatıon und Erkenntnis Seine Glieder sind rechte Erkenntnis rechte
Gesinnung, rechte Rede rechte Tat rechter Lebenserwerb rechte Anstrengung, rechte Achtsamke!ı: rechte ammlung
Sıttlıchkeit und Dıszıplın sınd dıe Bedingungen dıe schlieBlic Erkenntnis und eıiıshel ren

Der, Vgl dıe Formulıerungen bel AKAMURA Die Grundlehren des LSMUS, 30 und 321 ERS
Erlösungsprozeß Buddhismus 96 99f
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essierte Haltung des uddhısmus gegenüber anderen Relıgionen sıgnalısıeren und den
westlichen Leser seInem relıg1ösen und ethıschen Standort »abholen«

Die IC Nakamuras kann durchaus als ypısch für moderne, auf den og mıt
westlichen Anschauungen ausgerichtete Buddhisten bezeichnet werden, und ZW. über
Schulgrenzen hınweg. Nakamura ist Mahayana-Buddhist. Betrachten WIT nunmehr
Außerungen eines modernen ceylonesischen Theravada-Buddhıiısten, Jayatılleke
VOIl der Universıity of Ceylon. In seiner Vorlesung » The Buddhıist Attıtude er
Religions«"“ betont S51° en den empirisch-posıitivistischen (‘harakter des Buddhıis-
I[1US SO werde dıe buddhıiıstısche Wiıedergeburtslehre VOIN immer mehr Psychologen als
beste Deutung empirıischer aten, gemeınt sınd ohl annte Nach-Tod-Erfahrun-
SCH, angesehen. Dıe rühbudahıistische Beschreibung des KOsSmos als aus vielen onnen,
Gestirnen, Planetensystemen und elten bestehend!? entspreche der 1 der
modernen KOosmologıe. Überhaupt habe der Buddha eiıne empiristische, auf Überprüf-
barkeıt der VON ıhm entdeckten physıkalıschen und spiırıtuellen Gesetze gerichtete
Haltung Dıiese Haltung se1 ohne Z weifel eine Quelle der Toleranz des
Buddhismus Wıe Nakamura 1st Jayatılleke aruDbDer hınaus überzeugt, der Buddhıs-
INUS mıt den anderen Relıgıonen ın moralıschen Grundwerten übereinstimmt. Dıie
frühbuddchistische Konzeption des Menschen In se1liner Welt stimme mıt den Auffassun-
SCH aller großen Relıgıonen übereıin »85 long aSs they assert SOMIMNEC So  z of SUrVI1val, moral
values, reedom and responsıibilıty and the non-inevıtabıilıty of salvation. «“ DiIie anderen
Relıgionen sel]en In dem Maße wahr, W1IeEe S1e den en achtfachen Pfad beinhalteten,
der nach frühbuddchistischer Anschauung ZUu1 rlösung führt und moralıisch ausgerichtet
se1 Jayatılleke stellt zugleich fest, dıe Toleranz des Buddhısmus mıiıt der M1SS10NaA-
rischen Absıcht verbunden sel, dıe Anhänger anderer Religionen VOIN der Überlegenheit
selner toleranten und empirısch orlentierten S überzeugen.““

Jayatıllekes Auffassungen zeıgen, Nakamuras Deutung des Elephantengleichnisses
INn eine 16 des Buddhısmus eingebettet Ist, dıe als durchaus repräsentat1v für moder-
NCN, mıt westlichen een siıch auselinandersetzenden uddhismus angesehen werden
kann

Die Deutung eines FYLSien

Dıiese Deutung des Elephantengleichnisses stammt VON John Hıck, einem der In der
angelsächsıschen Welt bekanntesten Theologen und Religionsphilosophen der egen-
Wart iıck gılt als wichtiger Repräsentant eiıner Theologıe des relıg1ösen Pluralısmus
und als 00 TeNder christlıcher Vertreter 1m interrel1g1ösen 1  og der Gegenwart

JAYATILLEKE, The Buddhist Attıtude er Religiofis‚ Sr1 .an 966
19 1INnwels auf Anguttara Niıkaya L,E Vgl JAYATILLEKE, The Buddhist Attıtude er ellgi0ons,

Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
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1C Deutung des Elephantengleichnisses“” stimmt INn den meiıisten nkten mıt der
hınduılstischen übereın. och fiınden sıch auch geWlsse Unterschiede, dıe AUN seINeET
chrıistlıchen Perspektive erklärt werden können. Für 1ck Sind 1U die Weltreligionen,
die In Oder kurz nach der VOoON Jaspers bezeichneten »Achsenzelt« entstanden
Sind. — Ausdruck göttlıcher Offenbarung, Stammesrelıgionen z.B können ausdrücklıch
nıcht als Offenbarungen (Gjottes anerkannt werden. Diese These egründe 1ıck damıt,

eın dıe Weltreligionen sıch geschichtlıch ewäh hätten.“ Dıie geschichtliche
Betrachtungsweılse 1C dürfte christliıchem Einfluß aDbDel wiıird dıie
Achsenzeit geradezu eiıner Heilsperiode der Weltgeschichte, we1l sıch damals die
entsche1denden Gottesoffenbarungen ereigneten. Der Unterschie‘ den Neohinduilsten
besteht darın, 7.B Ra  T1ısShnan alle Relıgionen als Manıfestationen des GöÖtt-
lıchen ansıeht, WC auch auf verschlıedenen Stufen der Reinheıit

uch 1cCk kann, WI1Ie dıe Hındus, VO spiırıtuellen und ästhetischen Wert der el1g1Ö-
SCI1 erschiedenheit sprechen. ugleıc' versucht iM aber, in den unterschiedlichen
Gebeten und Rıten der Relıgi0nen Konvergenzen In der Gottesvorstellung aufzuzeigen.“
SIıe dıenen ıhm als gleichsam empirischer Nachwelıs, dıe verschledenen Relıgi1onen
Begegnungen mıt demselben Göttlıchen S1INd. Dıieser Argumentatıon 1eg die vermutlıch
chrıistliıcher Iradıtion entstammende Vorstellung zugrunde, dem einen Göttlıchen
letztliıch auch 11UT eine Wahrheit und L1UT ein Glaube entsprechen können Dıie Ver-
schlıedenheit der Gottesvorstellungen äßt sıch Un historiıschen Gegebenheıten erklären.
Für dıie Neohinduilsten ist dıe Verschiedenheit der Gottesbilder dagegen e1ne sıch AUuUsSs

der Natur des Menschen ergebende Notwendigkeıt.
Für dıie Zukunft sıieht ick 1m Unterschie: den Hındus eine zweistufge Entwick-

lung voraus:“' Für dıe geschichtlich absehbare Zukunft erhofft I8 eine Konvergenz der
Relıgionen, S1e sıch zuelnander WI1IEe heute dıe chrıistlıchen Konfessionen verhal-
ten, für das Eschaton CT dıe völlıge Verschmelzung und letztlich die ber-
wındung der Relıgionen zugunsiten eıner dırekten, unvermiıttelten Gotteserfahrung. DiIie
Annahme eiıner zweıstufigen Entwicklung 1st eutl1ic als Verschmelzung neohindulsti-
scher und christlicher Zukunftserwartungen identifizlieren: DIie Erwartung der
KOonvergenz der Relıgi0nen Konfessionen eiıner Universalreligion fıindet sıch auch be1
Ra  rıshnan, entstammt 21150 neohiındulstischem Eınfluß, dıe Erwartung der eschato-

23 HICK, » The New Map of the Universe of Faıths«, In DERS., and the Universe 0} Faıths. SaYS In the
Philosophy ellgi0N, London 073 133-147, 140
Von den zahlreıichen Veröffentlichungen 1C| UNsSeCITEII ema sınd arüber hinaus beachten: der Im selben
Band voraufgehende Aufsatz » IT’he Copernican Revolution In eology«, 120-132:; SOWIE: Has Many Names.
Britain s New Relig10us Pluralism, London 1980; » Ihe Non-Absoluteness of Chrıistlanıty«, In ICK ITTER
Hg.) The Mytn O} Christian Uniqueness. Towards Pluralistic Theology of Religions, New ork 1987, 16—-36; »A
Philosophy fRelıg1i0us Pluralısm«, In ‚ADHAM Hg.) John ıck Reader, London 1990, 161-177; vgl auch den
bedeutenden Aufsatz »On Grading Religi0ns«, In Ebd 178-198 Die (preisgekrönte) Zusammenschau der
Auffassungen findet sıch In HICK, An Interpretation 0} eligion. Human Responses the Iranscendent, London
089
24 1€| auch HICK, Has Many Names, A
I5 HICK, TIhe New Map the Uniıverse O)  al  S: 141
26 Ebd., 141-143; DERS., Has Many Names, 45-49
»77 DERS., The New Map Universe 0  al.  A 146-147; vgl auch DERS., Has Many Names, 57/f.



297Das ndısche Gleichnts VQ Elephanten und den Blınden

logıschen Verschmelzung der Relıgionen leıtet 1ck dagegen aus einem Zıtat ZUN) der
Offenbarung des Johannes aD

Die Deutung der verstehenden Religionswissenschaft
Den Deutungen des Gleichnisses dus dre1ı Relıgionen soll dıe Interpretation aus dem

Bereich eiıner rel1igionswissenschaftliıchen Schule beigefügt werden. ıne aus  Tlıche
Darlegung der Aus dem e1ic  1S erhebenden Erkenntnisse stammt VON Helmuth VON

Glasenapp, dem bekannten Indologen und Verfasser vieler allgemeinverständlıcher
Abhandlungen ZUI Religionsgeschichte.““

Für VON asenapp besagt das Gleıichnis, alle Relıgionen provisorische und
begrenzte Ausdrucksformen menschlıcher Begegnung mıt dem eılıgen SsiInd. Der
Mensch ne1ige aber dazu, seine rfahrungen als allgemeingültig anzusehen und s1e
anderen aufzwıngen wollen Daraus resultierten ndulds  eıt und Streıt. och das
Transzendente jege jense1ts der begrenzten menschlıchen Fassungskraft, weshalb
nıemand für sıch absolute Wahrheıit eanspruchen ONNe araus leıtet VOIl Glasenapp
dıe orderung ach Toleranz den Relıgionen ab In len Relıgionen gebe 65

tolerante und intolerante Bekenner, doch e1in 1C INn dıe Relıgionsgeschichte ze1ge,
dıe Relıgıonen »der geschichtlichen Gottesoffenbarung« Judentum, Christentum und
slam VON Haus aus intoleranter se]len als dıe Relıgionen »des ew1gen Weltgesetzes«
Hındu1smus, Buddhısmus und »chinesischer Universismus«.  29

Von Glasenapps Auffassungen stehen der Posıtion der sogenannten »Relıgionswissen-
schaft des Verstehens« nahe, dıe ihren Ausgang VON Rudolf Otto nahm Das ze1gt der
10 auf dıe Deutung des Gleichnisses HÜrc einen wichtigen Vertreter dieser Rıch-
(ung, nämlıch (GJustav Mensching.“” Sıe stimmt mıt der VOIll Glasenapps völlıg überein.*'
uch Mensching leıtet aus dem Gleichnis dıe orderung nach Toleranz den
Relıgionen ab el untersche1idet E zwıischen ınhaltlıcher und formaler Toleranz
Formale Toleranz bezeichnet ach Mensching en bloßes äaußeres Unangetastetlassen
einer elıgıon, ıhre Duldung, WIeE 6S T 1m modernen Rechtsstaat dem
Stichwort »Religionsfreiheit« geschieht. Inha  TE Toleranz meınt, eıne elıg10n
als genuliner Ausdruck menschlıcher Begegnung mıiıt dem eılıgen angesehen wird. Das
Gleichnis des Buddha se1 Ausdruck inhaltlıcher Toleranz

VO  - GLASENAPP, Die fünf Weltreligionen. Brahmanısmus, Buddhismus, Chinesischer Universismus, Christentum,
slam, München 9972 (1962), 439-_448®%
29 Ebd., 444 -447 Der Begriff „cChinesischer Unıyersismus« wird VON VON (GGJLASENAPP selbst verwendet und Tklart
(mıit Berufung auf den holländischen Sınologen E de Groot, der den Begriff prägte), vgl ebd, 42{f. Eıne
gründlıche ıtı der Vorstellung VO „chinesischen Universismus« als einer besonderen, »typisch chinesischen«
enkKIiIorm, In der keine Subjekt-Objekt-Spaltung vorliege und er dıie Einheit VO  — 1KTO- und Makrokosmos, Mensch
und Natur ANSCHNOMMEC sel, findet sıch bel OETZ, eNSCi und Natur Im alten Ina Zum Subjekt-Objekt-
Gegensatz In der klassıschen chinesischen Phiılosophie. Zugleic. eine Kritik des Klıschees VO:|  z chinesischen
Universismus, Tan|  aın 984

MENSCHING, » [oleranz, eine Orm der Auseinandersetzung der Relıgionen«, In Theologische Literaturzeitung
1a2 (1953) 5p 717-728: DERS., Toleranz und 'ahrnel. In der elig10nN, Heıdelberg 1955

Das wırd besonders eutlıic| In Ebd.,
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Den »mystischen Relıgionen« des Östens, WOTrunter Mensching Hınduismus und
Buddhismus versteht, lege inhaltlıche Toleranz eradezu 1m Blut: 1n den »propheti-
schen« Relıgi10nen Judentum, Christentum und Islam 1! siıch inhaltlıche Toleranz 1L1UT

INn den mystischen Randströmungen, während die Hauptrichtungen überwiegend nhalt-
ıch und me1lst auch orma intolerant seijen.“”*

HT uswertungsteil

uswertung NnNlie. dem Gesichtspunkt der Oleranz

Alle vlier Positionen votieren für eine tolerante Haltung gegenüber anderen Rel1ıg10-
11C  = aher sollen sS1e 1mM folgenden dem Toleranzaspekt ausgewertet werden.
el soll der 1C auftf dıe Relıgionen 1: auf das Toleranzmodell der verstehenden
Relıgionswissenschaft und auf den Toleranzbegriff selbst 3 gerichtet werden.

Oleranz In den Religionen
a) Dıe vier Posıtionen mMussen krıitisch daraufhın untersucht werden, ob S1e die

berücksichtigten Relıgıonen korrekt erfassen. Das ist raglıch, WIE 1er anhand der
religi0nswissenschaftlichen Posıtion Menschings eze1gt werden soll

Mensching interpretiert 1n seinem Buch »DIie Reliıg10n« das buddahistische Nırvana als
»1mpersonales Se1IN« 1mM Sinne des en Brahmanismus.® Als Heilszıiel bezeichnet }{
das ingehen des Indiıvyviduums In das SOlute ufhebung des Indiıvidualbewußt-
seins.“”* Gegenüber Mensching gılt aber, der uddha die Lehre VON der Unpersön-
ichke1 anatta) Hat. weshalb die Vorstellung eines Eingehens des Ich 1n das
Solute iırreführend ist Menschings Fehlinterpretation ist {fenbar Voraussetzung
dafür, den uddhısmus In einen Relıgionsbegriff integrieren, wonach alle Relıgionen
auf eın Absolutes bezogen S1INd.

D) DIe mystischen Reliıgionen mMussen daraufhın geprüft werden, ob ıhre Darstellung
als besonders tolerant WITKIIC zutrıfft In seinem Aufsatz » Loleranz und Fanatısmus 1n
Indien«® hat VON Glasenapp arau hingewlesen, der Hındulismus möglicherweise
ebenso intolerant 1st WI1e Chrıistentum und slam, NUuUr In anderer Hinsıcht. ährend dıe
westlichen Relıgionen und der siam großes Gewicht auf den richtigen Glauben und das

Y DERS., Toleranz, eine Form der Auseinandersetzung der Religionen, Sp 3T
33 MENSCHING, Die eligıon. Erscheinungsformen, trukturtypen und Lebensgesetze, Stuttgart 1959, 611°

Ebd., 378
35 ach der Analyse des Buddha stellt sıch der ensch als vorübergehendes ggrega| VO fünf Daseinsgruppen
(skandhas) dar; diese siınd: Körperlichkeit; Empfindung; Wahrnehmung; Wiıllensregung; Bewußtsein. Den
skandhas leg keine bleibende Substanz, kein ch-Kern zugrunde.

VO|  Z GLASENAPP, » Toleranz und Fanatısmus In Indien«, iın Schopenhauer-Jahrbuch für das Jahr 1960 (hg VON

HÜBSCHER), A4SZST
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richtige Bekenntnis legten, komme 65 dem 1N| auf die SCHNAUC Eınhaltung ritueller
und sOz1aler Vorschriften Fın orthodoxer 1N| onne ohne weıteres Jesus Christus
als Sohn (Gottes bekennen, aber dıe Chrısten Rındfleich und Alkohol trınken
dürfen, se1 für 1iNntolerabe Vielleicht ist der Hındulismus also 22 nıcht toleranter als
Christentum und Islam, W1€E 7 B Mensching behauptet.

Miıt VON asenapp kann aruber hiınaus gefragt werden, ob dıe be1 Ra  Tıshnan
und anderen modernen Hındus anzutreffende Tendenz, die anderen Relıgi10onen in das
eigene System einzubınden, iındem S1e als Tellwahrheiten und Wege demselben
Absoluten deutet, nıcht e1Ine »kalte« Gleichsc  tung und damıt das Gegenteil
wırklıcher Toleranz 1St Paul Hacker welst arau hin,  37 diese oOrm des Geltenlas-
SCIIS nıcht uneingeschränkte Toleranz sel, sondern »e1INe eigentümlıche ischung dUus»s

doktrinärer Toleranz und Intoleranz«,°® denn das Fremde werde nıcht In se1ıner Anders-
artıgkeıt akzeptiert, sondern dem eigenen andpu untergeordnet und auf ıhn
bezogen Diese 101 würde sıch auch Nakamura und Jayatılleke richten.

Schließlic) 1st iragen, ob 6S nıcht eiıne einfache 1C| ist, tolerante und
nıchttolerante Relıgionen anhand eiInes Kriıteriums untersche1iden, nämlıch der
inklusıven mystischen truktur Söderblom z.B hat tolerante und intolerante
Relıgiıonen anhand e1nes anderen Merkmals unterschieden, ”” indem G1 dıe Meınung
vertralt, dıe polytheistischen Relıgionen der Antıke se]en besonders tolerant SCWESCHH.
Denn die aC. der Götter begrenzt; die Zufügung e1INnes oder mehrerer Ötter
unterstellte weiıtere Aspekte der Wiırklıichkeit göttlıcher Kontrolle, ihre Verehrer
für sıch mehr Erfolg konnten. Intoleranz se1 dagegen mıt dem Monotheismus
verbunden, we1l der eine Gott keinen anderen neben sıch duldet asselbe Untersche!1-
dungskriterıum findet sıch schon in aVIl| Humes »Natural History of Religion«.“” ESs
könnte demnach verschiedene Tunde geben, WaTlTUullll Relıgionen tolerant oder
intolerant S1Ind. Ööglıche Erklärungen könnten arubDer hinaus auf verschiedenen
Ebenen lıegen, 7 B auf dıe einer elıgı1on Bezug nehmen, auf ihre Entwick-
lungsgeschichte, iıhre Sozlalstruktur, ıhre geschichtlichen Erfahrungen 1m Kontakt mıiıt
anderen Relıgi0nen, eIicC

Das Toleranzmodell der verstehenden Religionswissenscha
Aus dem Vergleich der vIier Deutungen erg1bt sıch, die Auffassungen der

»verstehenden Relıgionswissenschaft« große Ahnlichkeit mıt denen der indischen
Tradıtion aben, und ZW. besonders der neohindutlstischen Posıtion. Be1l VOoON Glasen-

37 HACKER, »Religiöse Toleranz und Intoleranz 1Im Hınduismus«, In Saeculum (195 7) 167-179, SE
38 Ebd
39 SÖDERBLOM, Der lebendige Grott Im Zeugnis der Religionsgeschichte (hg Von HEILER), ünchen-Basel

288{.
HUME, Naturgeschichte der eligion, Neunter Abschnitt Vergleich dieser elıgı1onsformen 1mM 1N!  1C| auf

Verfolgung und Duldung«, In DERS, Die Naturgeschichte der eligion. Über Aberglaube und Schwärmerel. Über dıie
Unsterblichkeit der eele Über Selbstmord (übers. hg VON KREIMENDAHL), Hamburg 1984, 36-40
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ADP, der selber ndologe Wal, ze1gt sıch dıe Nähe Hınduilsmus z.B der
Bevorzugung der Relıgionen des ew1gen Weltgesetzes VOT denen der geschichtlichen
Gottesoffenbarung. Be1l Mensching 1eg dıe Vermutung nahe, GT se1ne Deutung des
Elephantengleichnisses eradezu VON Radhakrıshnan übernommen hat, denn unmıttelbar
vorher zitiert GE dus »DIe Gemeininschaft des Geistes« .“} Für Anlehnung Radha-
krıshnan pricht auch Menschings Formulierung, dıe Relıgionen se]en » Teilaspekte des
Ewigen«,““ eıne Ausdrucksweiıise, dıe dıe Advaıta-Vedanta-Lehre erinnert, der auch
Ra  Tıshnan verpflichtet Wa  - Was Mensching als »inhaltlıche Toleranz« bezeıichnet,
entspricht dem, W das Ra  T1ıshnan »posıtıve Freundschaft« den Relıgi0onen

In Übereinstimmung mıiıt den neohindulstischen Ansätzen steht auch Menschings
Hochschätzung relıg1öser Diversı1ıtät SOWIEe dıie Hoffnung auf eıne Konvergenz der
Relıgionen, dıe aber dıe Unterschiede nıcht völlig einebnet. Schließlic bevorzugt
Mensching die toleranten mystischen VOT den eher intoleranten prophetischen Rel1ig10-
1CeCMN

Faktısch WaT also das Toleranzmodell der verstehenden Religionswissenschaft nıcht
neutral, sondern ne1gte eindeut1ig einer der einbezogenen rel1ıg1ösen Tradıtiıonen Im
NSCHILU Berner“ kann der Begrı1ff des eılıgen In der verstehenden Relıg1i0ns-
wissenschaft als Residuum des Gottesbegriffs der christlich-westlichen Tradıtion
betrachtet werden: demgegenüber stammt die inhaltlıche Füllung des ToleranzbegrIiffs
OItTfenDar eher dus der indıschen Tradıtion. Nun 1st dıe Religionswissenschaft des
Verstehens VOIN Rudolph als eine Art »Natürliche Theologie« bezeichnet worden; ““
nıcht UumsSsOonst besteht auch in den Toleranzvorstellungen eine Nähe relıg1ösen und
theologischen Posıtionen. DIe Theologıe der verstehenden Religionswissenschaft
verdankt, könnte formulieren, ihre (rotteslehre der westlich-christlichen, ihre

eher der indıschen Tradıtion.
D) Im NSCHAIL. Berner”® ist iragen, ob N überhaupt Aufgabe VOoNn Wissen-

schaft Ist, e1In Toleranzıdea proklamıieren bzw dıe orderung nach Toleranz
vertreien Für Mensching 1st das TE1ILC Auswels der Wiıssenschaftlıchkeit der Reli1-
gionswissenschaft.“® och se1ine Rede VON »inhaltlıcher Toleranz« kann geradezu als
Irreführung betrachtet werden, denn gemeınt 1st nıcht Toleranz 1m eigentlichen Sınne,
sondern dıe Anerkennung des Wahrheıitsanspruchs der Relıgionen. Demgegenüber
en Religionswissenschaftler W1e Rudolph” oder Baaren“® dıe orderung
der Neutralıtät des Religionswissenschaftlers gegenüber den Wahrheıitsansprüchen der

MENSCHING, Toleranz, eine Form der Auseinandersetzung der Relıigionen, Sp FD
42 Ebd

Vgl azu BERNER, »Religionswissenschaft und Theologıe. Das Programm der Religionsgeschichtlichen Schule«,
[] INSER Hg.), Religionswissenschaft. Fiıne Einführung , Berlın 1988, 216-238, 231

RUDOLPH, »Die Problematı der Relıgionswıissenschaft als akademisches ehrfach«, In Kaıros (1967) 22-42,
34

ERNER, »Gegenstan und Aufgabe der Religionswissenschaft«, In 35 (1983) 7-1 99
MENSCHING, Ioleranz, eine Form der Auseinandersetzung der Religionen, 5Sp K e Z
RUDOLPH, Die Problematti. der Religionswissenschaft als akademiısches Lehrfach, 33{11.

4X Ih VAN AAREN, »Science of elıgıon Systematıc Discipline. ome Introductory Remarks«, In ERS
HJ RUVERS Hg.) eligion, (‚ ulture and Methodology. Papers 0 the Groningen Working-group fOor the UdY of
Fundamental Problems and Methods O) Science 0 elig10nN, Den Haag-Parıs O, 35-56
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Relıgionen als Ausweis wıissenschaftlicher Haltung ach Rudolph hat
Relıgionswissenschaft SORgar eıne ımplizıit religionskritische Funktion.“ 1ne WI1sSsen-
schaftlıch verantwortbare Übersetzung der Toleranzforderung würde demnach 7.B bel

Baaren vorliegen, WEINN G1 als rgebnis hıstorischer und vergleichender Forschun-
SCH feststellt,° alle Relıgionen AQus denselben Grundelementen bestehen, Was einen
Vergleıich zwıschen iıhnen rlaube Rudolph hat arau hıngewlesen, die krıtische
Relatıvierung relig1öser Bındungen und Bekenntnisse UrCcC dıe relıg1onswissenschaftlı-
che Forschung einen au VON Vorurteilen und Mıßverständnissen ermöglicht.? Auf
diese Weıise dıe Relıgionswissenschaft Toleranz und Verständnıis be1 Vielleicht
kann als rgebnı1s formulıieren, 6S nıcht Aufgabe der Wiıssenschaft ist,
Toleranz verkünden., SsSONndern Wiıssenscha Toleranz fördern oder Toleranz
beitragen kann

Überlegungen ZU.  SI L1oleranzbegriff
DıIie vier unterschıiedlichen Interpretationen des Elephantengleichnisses zeigen,

relıg1öse JToleranz verschieden egründe werden kann SIie wıird mıt gemeıinsamer
Bezogenheıt der Religi0nen auf dasselbe solute, mıt Gemeinsamkeiten ın moralıschen
Werten, Ooder mıt dem Je eigenen spirıtuellen Wert jeder relıg1ösen Anschauung
begründet. ber die 1er behandelten Begründungsmöglıchkeiten hinaus lıeßen sıch
weitere enken Im interrelı1g1ösen T  og wurde dıe Gemeinsamkeit der Relıgi1onen
7B mıt dem Verwels auf e1in allen Relıgionen zugrundeliegendes Humanum egründet:
Jle selen Versuche, dıeselben grundlegenden ex1istentiellen Fragen des Menschen
beantworten.>* Zu diesen unmittelbaren Gründen g1bt 6S in manchen Entwürfen
weıterreichende Toleranzmotive oder -7z1ele. Der englische Hıstoriker TINO Toynbee
orderte JToleranz, dıe gelistigen Ta der Relıgionen Ego1smus, Mater1alis-
INUS und Technikgläubigkeıit des industriellen Zeitalters mobilisieren,” Gustav
Mensching wollte alle Relıgionen den Atheismus zusammenschließen, der 1n den
550er ahren Deutschland In Form des Kommun1smus bedrohte .° Hans Küng fordert In

49

5(}
RUDOLPH, ‚ıdeologijekritische« Funktion der Religionswissenschaft«, In Numen 25 (1978) 7-39,

Ih  8“ VAN AAREN, Science of eligion S5Systematıic Discipline, 46, vgl auch

52
RUDOLPH, Die ‚ıdeologiekritische« Funktion der Religionswissenschaft,
OTE »Eınander Verstehen. Thesen und Bemerkungen A Dialog«, In MILDENBERGER (Hg.) Denkpause

Im Dialog. Perspektiven der Begegnung mıt anderen Religionen und Ideologien, Frankfurt/Maın 1978, 35-38, 36; sıehe
auch (ın ezug auf dıe ökumenische Vollversammlung Von Uppsala 1968, dieser Ansatz betont wurde)
M.MILDENBERGER, »Nach zehn Jahren«, In Ebd., 9—-24, HALLENCREUTZ, » Der Dialog In der Geschichte der
Öökumenischen ewegung«, In HJ ARGULL K AMARTHA (Hg.) Dialog muıt anderen Religionen. Material WI7AY
der Ökumenischen ewegung, Frankfurt/Maın 1972, 53-65, 63 Vgl damıt GOODALL MÜLLER-RÖMHELD,
Bericht Uppsala 1968 Offizieller Bericht ber dıie vierte Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen,
Uppsala C Juli 1968, enf 1968, 28; auch 20=25
53 Vgl eiwa A OYNBEE, Wıe stehen WILr ZUT Religion? Die Antwort eines Historikers, Zürich 1958, 270-292:; 293f;
308-3 I 349-365

Das Klıngt auch In dem 1er behandelten Aufsatz eutlic| d} vgl MENSCHING, Toleranz, eine Form der
Auseinandersetzung der Religionen, Sp 727-728, besonders die Formulierung: arelıgı1ösen Mächte der Zerstörung
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»PI'Oj ekt Weltethos« dıe Zusammenarbeit der Religionen ZUT geme1insamen Bewältigung
der großen Menschheitsprobleme.” Dıe Beıispiele zeigen, Toleranz und Koopera-
t10Nn den Relıgionen nıcht 1U mıt eiıner Bezogenheıit er auf asselbe Göttliche
egründe werden können. Demnach g1bt 6S auch für Relıgionen, dıe dieses Modell für
unvereıiınbar mıt ihrem Wahrheıitsanspruch halten, dıe Möglıichkeit der Begründung eıner
toleranten Haltung.

Allerdings erg1bt sıch das Problem der Reichweıiıte der Toleranz sollen z.B auch
und primıitıve Gegenstand VOIN Toleranz Oder SORAal, WIeE Radhakrıshnan

sagl, der » Freundschaft« se1ın? uch WC Toleranz und Akzeptanz, W1Ie Men-
sching oder Hıck, 11UT den großen Weltrelıgıionen entgegenbringt, De1 denen 7z.B
auf dıe moralısch und spirıtuell hochstehenden Stifterpersönlichkeiten verweisen kann,
stellt sıch das Problem der Reichweıite: sollen z B nachteilige sozlale oder rıtuelle
Aspekte eıner elıgıon W1€e eiwa das indische Kastensystem oder geschichtliche
Fehlentwicklungen WI1IE dogmatısche Erstarrung oder Herrschaft einer Priesterkaste
Gegenstand VON Toleranz se1n? iıne Betrachtungsweilse, dıe Religionen als solche
Gegenstand VON Toleranz er Intoleranz) erhebt, scheıint demnach hıstorısch und
phänomenologisch nıcht ausreichend dıfferenziert sSeIN. Was sinnvollerweise toleriert
er nıcht tolerıert) werden kann, Sind gewIlsse Anschauungen, Werte oder Rıten elıner
relıg1ösen Tradıtion, nıcht >die« Jjeweılıge elıg10n.

Die behandelte buddahistische Posıtion ze1gt, das Eıintreten für rel1g1öse
Toleranz durchaus mıt eliner missioNarıschen Eıinstellung verbunden se1n kann Jayatılle-
ke stellt das gleich egınn se1nes Iraktates explizıt fest © Normalerweise werden
1SS10N und Toleranz Ja als Wiıderspruch angesehen. Vertreter des Neohindulsmus W1eE
Ral  T1shnan oder se1n Vorläufer 1vekananda aben VO Christentum immer wıieder
Verzicht auf 1SS10N und stattdessen Toleranz gefordert.?’ 1SsS1ıoN und Toleranz
scheinen aber keine notwendige Alternative se1IN. 1elmenr S1nd 1L1UT geWISSE Formen
der 1SS10N und geWISSeE Vorstellungen VON Toleranz miıteinander unvereıinbar. (Gewalt-
SUMEeEe 1SS10N ist z.B unvereinbar mıt Toleranz, ebenso ist dıe uneingeschränkte
Anerkennung der Wahrheıitsansprüche er Religionen unvereınbar mıiıt einer missiona-
rischen Haltung.

aller menschlichen Gemeimnnschaft und der Entwürdiıgung des Menschen« Dıie Formulierungen Menschings In
diesem Zusammenhang erinnern wiederum RADHAKRISHNAN, Die Gemeinscha, des (reistes, 362

KUNG, Projekt Weltethos, München 990
JAYTILLEKE, Ihe 15 Attıtude er Religions,

5 / 1€| z.B VIVEKANANDA, »Addresses al the Parlıament of Religi0ns«, iın Ihe Complete Works O Swamı
Vıivekananda, Vol E Calcutta 4072 3-24, Ar 17-19; 23%2 DERS., » The Way the Realısatiıon of Universal
el1g10N«, In TIhe Complete Works O WAamM Vivekananda, Vol . Calcutta 41971, 359-374, sıehe auch:
»Reports In Ameriıcan Newspapers: etroit Trıbune, ebruary 18, 1894«, In The Complete Works O] Swamlı
Vivekananda, Vol HIL, alcutta 4.973. 502 Zu DHAKRISHNAN sıehe 7 RADHAKRISHNAN, Dıie Gemeinschaft
des Geistes, 3593623
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USDILIC: auf den interreligiösen Lalog
Die behandelten oleranzvorstellungen ehören In die Vorgeschichte und das geistige

Umfeld des interrel1ıg1ösen Dıaloges der Gegenwart John 1ck leitet AaUus seinem Modell
explızıt Schlußfolgerungen für den Dıalog der Relıgionen ab 58 Es scheıint daher
angebracht, VOIl der Behandlung der vier Posıtionen her einen USDI1IC auf den 1  02

geben
Aus den Posıtionen erg1bt sıch, über interrel1g1ösen 0g Sanz verschıiedene

Vorstellungen herrschen können, W ds 161e Gestalt oder auch Teillnehmer ange Was
den letztgenannten Punkt etrı würde 7 1ck wahrscheinlich L11UT dıe Vertreter
der Weltrelıgionen berücksichtigen, während Ra  TI1sShnan alle Relıgionen beteiligen
würde. An unterschıedlichen Zielen eINeEs Dıaloges erg1bt sıch dus den behandelten
Posıtionen inıgung auf geme1insame moralısche Werte, Annäherung in Lehrstand-
punkten oder spirıtuelle Bereicherung. Dıie und Weıse, W1e das Ziel eines
Dıaloges bestimmt, hat aDe1l Einfluß auf dessen Gestalt e1in spırıtueller Austausch wıird
sıch anders vollzıehen als dıe Dıskussion ber Lehrpositionen oder dıe Entwicklung
e1INes Programms für das Überleben der Menschheıit. In der Theorıe des modernen
interrel1g1ösen laloges werden dementsprechen! unterschiedliche Dıalogfypen er-
schieden.” abe1l scheıint der spirıtuelle :  0g oder 1  og der spirıtuellen Präsenz
eradezu dıe unktionen dessen übernehmen, dıe verstehende Relıgionswi1ssen-
schaft selbst beabsıchtigte, nämlıch e1in Verstehen der anderen Religionen In der 1eie
und eine innere zeptanz VON Andersartigkeıt.

Festzuhalten bleıibt, e1in og nıcht 1L1UT unterschiedlichen Glaubensinhalten
scheıtern kann, sondern auch unterschiedlichen Vorstellungen über se1ne anmenbDe-
dingungen. Es ist deshalb empfehlen, dıe Teiılnehmer Dıalogen immer auch
dıe theoretischen Grundlagen ihres Unternehmens reflektieren und miıteinander be-
handeln

5X HICK, Has Many Names, 80-97:; DERS., » [ ’he Outcome: lalogue nto Iruth«, In ERS HE, TU
and Jalogue, London 140=7155
59 AYLOR unterscheidet: Sokratischen Dıalog; Buber-Dialog; Dıskursiven Dıalog; Pädagogıische:
Dıalog (in DERS.., » I’he Meanıng of lalogue«, In H.J INGH Hg.) Interreli2g10us Jalogue, Bangalore 1967,
5-64 Spirıtueller Austausch kann sıch ach 1TAYLORS Meınung Im Grunde [1U!T als Buber-Dialog In einer genuinen
Begegnung VO  — Ich und Du vollzıehen Gegenüber der indıschen Tradıtion wırd urchweg eın Dıialog der inneren
Begegnung, der el  abe, des Sıch-Aussetzens gefordert, vgl 7: auch AYAN, »Dialogue wıth Hındus«, In
ERKHOFS (Hg.) '"odern 1SSLON Jalogue. Iheory and Practice, Shannon/Ireland 1969, 29-44, 373 (»An apostolate
of presence«); SMET, Suggestions for Indıan Dialogical Theology, Bangalore 1973, 74-80; ECK,
»Interreligiöser Dıalog Was ist damıt gemeılnt?«, In Una Sancta 43, 988, 189-200, unterscheidet olgende
Kategorien: Konferenzdialog; Institutioneller Dıalog; Theologischer Dıalog; Dıalog der Gemeinschaft/Dialog
des Lebens; Spirıtueller Dıalog; Der innere Dıalog. Zum spirıtuellen Dıalog (vgl 981) werden NUurTr Beispiele aus

Indien und apan angeführt.
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SUMMAary
In thıs SOTIIC modern interpretati1ons of the Buddha’s parable of the Elephant

and the 1N!| beggars ana V1,4) examıned. They appIYy the parable the
problems of interrel1g10us relatıons and embody four dıfferent of rel1g10us
tolerance. The Chrıstian interpretation of the parable emphasıses the of the
divıne absolute apprehended In dıfferent rel1g10ns, the 1NAUuU interpretation and the
interpretation of the German school of »verstehende Relıgionswissenschaft« emphasıse
the NCCCSSAL Y differences between Varlous WAaYyS towards the SUMe absolute, whereas the
Buddhıists STITESS the futilıty and absurdıty of quarre

Some important CONSCQHUCNCECS emerg1ing Iirom thıs analysıs stated. They COMNCETIN

e:gi)
the problem of the suppose: greater tolerance of the >mystical« rel1g10ns of the East
OVCI agaınst the Western ‚prophetic« tradıti1ons;
the usefulness of the mystical inclusıve of relıg10n 4S sole ecrıteri1on of ıts
tolerant attıtude towards others and the possı1bilıty of findıng dıfferent motives and
Casons for tolerance;
the ObvI10us sımılarıty between the Neo-Hinduistic CONCept of tolerance and the 1idea
of +aCCeptlanCce« In »verstehende Relıgionswissenschaft«;
the question of the compatıbıility of the propagatıon of the deal of tolerance Dy »VOI -
stehende Relıgionswissenschaft« wıth the deal of objectivity and value-neutralıty of
CIENCE:
the relatıonshıp between tolerance and miss1o0n.

Concerning interrel1g10us dialogue it 15 recommended that the partiıcıpants become
of conceptual dıifferences In theıir understandıng of the theoretical presuppositions

of lalogue iıtself.



MENSCHEN  SVERBRECHEN
UND VERSOHNUNG

/Zum Gebrauch des Versöhnungsbegriffs in Kırche und Theologie’

VonNn Ludger eckel

Überall, Menschenrechtsverbrechen geschehen, stellt sıch dıe rage ach der
Bestrafung der JTäter Dort, sS1e der Tagesordnung sind, Folter, ord und
Ungerechtigkeit herrschen, Ssiınd dıe Jäter. dıe Folterer und Mörder und VOI en
Dıngen deren Auftraggeber Teiıl des polıtıschen Herrschaftsapparates. SIıe Sind nıcht
reıfbar. Im lateinamer1ıkanıschen antext pricht In diesem Zusammenhang Vomn

»Straflosigkeit« (impunıdad).
iıne der Grundforderungen ZUT Überwindung VON Ungerechtigkeıt und Gewalt lautet

deshalb auch: Überwindung der Straflosigkeıit. Wıe auch immer elıne Demokratisierung
aussehen Mag, für dıe pfer 1st dies Prüfstein für jegliche wirklıche Veränderung. So
sınd In Lateinamerıika miıttlerweile ZW al alle Mılıtärdiktaturen (0) 8088 UrCcC Zz1vıle und
formaldemokratische Reglerungen abgelöst worden, eine Bestrafung der ater und
Auftraggeber für Folter und OT' geschieht aber kaum. Exemplarische Verurteilungen
er Miılıtärs Ss1ınd die Ausnahme, dıe diese ege bestätigen. egründe wıird dıe
Zurückhaltung gegenüber den Verantwortlichen der Verbrechen mıt der Notwendigkeit
des Frıedens, des Wiıederaufbaus und der Versöhnung 1n der Gesellschaft Es eIi
dıe vorhandenen Pflänzchen des Friedens nıcht Uurc Gieldie Verurteilungen und
Konfrontationen zerstOrt werden dürften
1C selten wıird INn diesem Zusamme  ang auch mıiıt einem chrıistlıchen Versöh-

nungsbegriff und -auftrag argumentiert. Es wıird VOoON der Notwendigkeıt der Versöh-
NUNg gesprochen, VON der Verpflichtung, sıch versöhnen, geme1insam in die
Zukunft lıcken können. » Versöhnung« wIrd iıdeologischen Deckmantel für die
Ungerechtigkeit, vordergründig aufgetragenen »Kitt«, mıiıt dem dıe Risse In der
Gesellscha: zugekleıste werden.

Ich möchte 1mM folgenden den 1n Kırche und eologie gebräuchlichen Versöhnungs-
begriff auf dem Hıntergrund des konkreten gesellschaftliıchen TODIeEMS der Menschen-
rechtsverbrechen efragen. €1 werde ich vorgehen, ich zunächst den in
Kırche und Theologıe gebräuchlichen Versöhnungsbegrif; sk1izziere und dessen Schwie-

Dieser Artıkel ist die Überarbeitung eInes Kurzreferates, gehalten während des Internationalen Seminars »Straflosıig-
keit Gerechtigkeit Vergebung: Christliche Wege ZUT Versöhnung« der (Internationale Föderatıon der
Aktıon der Chrıiısten für dıe Abschaffung der Folter), welches VO! Z Juniı 1995 INn ünster stattfand.
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rıgkeıiten benenne. Ich werde dann dıe grundlegende Kadk lateinamerıkanıscher Be-
freiungstheologie einem dıe Verhältnisse stabılısıerenden Versöhnungsbegriff 16-

konstruleren, sch11e51C! dıe Grundzüge e1Ines befreiungstheologıischen Versöhnungs-
begriffes benennen. Unter »befreiungstheologisch« verstehe ich €e1 dıe Entschei-
dung für dıe Perspektive der pfer 1M Sinne der »Option für die Armen«.

Der kırchliche Versöhnungsbegriff‘
Wenn 1M Bereıich VON katholıscher Kırche und eologıe der Begrıiff der Versöhnung

verwendet wiırd, dann geschieht dıies vornehmlıc In ZWEe1 Zusammenhängen. Sehr
häufig ruft die Kırche andere) ZUT Versöhnung auf. S1ie selbst nımmt el einen
vermeıntlich neutralen Standpunkt en Wenn 6S z B dıe Versöhnung zwıschen
Deutschen und den VOIN ıihnen 1mM I1 Weltkrieg über  enen Nachbarvölkern geht,
sprechen offizıelle kırchliche Dokumente und Repräsentanten der Kıirche Z W: VoNn der
Notwendigkeıt der Versöhnung. Sıe t{un dıes aber S! als ob dıe Kırche selbst als eiıne
unıversale und überstaatliıche Institution 1n diese ONIlıkte nıcht involvıert se1 Dıie
Kırche stellt sıch damıt über dıe ONIlıkte und die Konfliktparteien.“

In dıe leiche ıchtung geht dıe veränderte Haltung der Kırche Chıles S1ie hat
während der. eıt der Mılıtärdıktatur ıhr Handeln der Optıon für die Armen oOrlen-
t1ert eleg dafür 1st der au und dıe Örderung der Arbeıit des Solıdarıtätsvikarıa-
tes, In dem über lange Jahre dıe Menschenrechtsarbeıit des es koordinlert
wurde. Für viele pfer W äal das Solıdarıtätsvikarılat und damıt dıe Kırche der
einz1ge Zufluchtsort, dem s1e Schutz und Verteidigung erNhotiIien konnten. Miıt dem
Übergang ZUT Demokratıe dıe ZWaTlT OTM: die Regierungszeıt der Mılıtärs beendete,
aber dıe Verantwortlichen nıcht Aaus ihren miılıtärıschen Machtpositionen entfernte und
schon al nıcht VOT Gericht rachte äanderte dıe Kırche ihre Posıtion eutlic Sıe
entschiıed sıich für eiıne Kampagne »Natıonaler Versöhnung«” und versuchte, eine
neutrale Vermittlerposition innerhalb chılenıschen Gesellschaft einzunehmen.

An dieser Stelle Ist der Hınweils notwendıig, daß ich eologe bın, der In Deutschlanı geboren und aufgewachsen ist
und hauptsächlic! deutschen Universitäten eıne Ausbildung In katholischer Theologıe durchlaufen hat Die
nachfolgende Skızze des kırc!  ıchen Versöhnungsbegriffs entstammt diesem Kontext.

Vgl Versöhnung der Haß? Der Briefwechsel der ischöfe Polens und Deutschland: und seine Folgen. Eıne
Okumentatıon mıiıt einer Eınführung VO ÖOtto Roegele, Osnabrück 1966 Ebenso » Für die Versöhnung pfer
bringen ardına Döpfner AU0! Miıtglieder der polnischen Znak-Bewegung«, In L’Osservatore Romano. Deutsche
Wochenausgabe, Nr D VO 3.6:1972, . und »Der Glaube schlägt eine Brücke Zur Versöhnung beider Völker
Bıschof Dr Franz Hengsbach VO  - Essen ZUu!T erstien Wiıederkehr des ages der Seligsprechung VO:  — Pater 15
Oktober 1972«, in L ’Osservatore Romano. Deutsche Wochenausgabe, Nr 43 VO ‚e:

Eın besonders deutliches eispie für diese über den Konflıkten stehende Sıchtweise lıeferte 974 ardına! JOSEPH
HÖFFNER, »Die Miıtte aller Versöhnung. Hırtenwort ZU eilıgen Jahr«, In L’Osservatore Romano. Deutsche
Wochenausgabe, Nr 19 VO: 0.5.1974, und ı1

Vgl „Eıne Kırche für dıe Demokratie«, In Solidarıdad, hg VONN der Kath StudentInnengemeinde Münster, NT 109,
Januar 1989, 10Of. Den deutlıchsten USdTUC: fand diese Kurskorrektur Anfang der Y0er re In der Schlıießung des
Solıdarıtätsvikariates obwohl viele Verfahren über Menschenrechtsverbrechen och ausstanden und darın, daß die
Kırche selbst keine offizielle Stellungnahme mehr ZUuTr Forderung ach Abschaffung des Amnestierungsgesetzes für die
Mılıtärs abzugeben bereit War
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Faktısch bedeutet eine solche neutrale Posıtion aber immer, dıe Kirche nıcht auf
der Seıite der pfer steht

In der katholischen Kırche wWwIrd außerdem sehr häufig in Zusammenhang mıt dem
Tament VON Versöhnung gesprochen. Es geht dort dıe Versöhnung des
ünders mıiıt Gott Im Zentrum des Interesses steht aDel der Täter, der Urc dıe Re-
konziliation® Aaus der selbstverschuldeten Isolatıon In die Gemeinschaft zurückge  rt
wird. Im Instrumentum Laboris (Arbeitspaplier der Bischofssynode Au dem S
el C5S, dıe Kırche 1m Auftrag Christı dıe TO Ofscha diejeniıgen verkündet,
dıe urce dıe Uun! sıch selbst und Gott entfremdet S1nd. anaC ist die Versöhnung
»e1Ine Gabe, dıie der Vater den Sündern In seiner Barmherzigkeıit schenkt, damıt alle
Anteıl Trhalten können der Reinigung, Heilıgung und persönlıchen WI1Ie sozlalen
TNeUeETUNgG In der Geme1nnschaft der LieDe« (Nr 11) Die Versöhnung mıt (Gott
»verlangt VO Menschen und Buße, s1e stellt In seinem Innern die Einheıt
wıieder her und versöhnt iıhn mıt anderen Menschen« (Nr In dieser Fixierung auf
dıe ater sprich: Sünder kommen dıe »Opfer der üunde« und dıe »Opfer der
Sünder«, eispiel dıe Gefolterten, nıcht mehr VOoO  Z Dorothee hat schon
VOT ein1gen ahren auf dieses Problem der » Vergebung VON oben« aufmerksam emacht.
Sıe merkt all, WIT 1n dıe geschichtliche Schwierigkeit geraten, »nämlıch dıe der
sublımen Verachtung VON Menschen, denen auch och das mınımale( selber
vergeben, Was ihnen wurde, SCHOMUNCH wiırd, WC sich auf dıe Ver-
gebung VON oben« eru Menschen, dıe ihr en betrogen worden sind,
bıtter Gewordene, Neurotiker, erstorte s1e alle können nıcht vergeben. Und eın
Gott, der das für s1e abmacht, der sıch also mıt uns auf ihre Osten arranglert, ist
nıcht der (jott Jesu, der das unte1ilbare e1l aller bedeutet«.® Und 6S 1äßt sıch die rage
hınzufügen, ob mıiıt dieser » Vergebung VoNn oben« nıcht das bıblısche Verständnis VOIN

Versöhnung 1ın seIN Gegenteıl verkehrt WITd: Im Neuen estamen! ist dıe Bıtte
Vergebung Urc (jott immer auch miıt der eigenen Vergebung auf das engste verbun-
den SO €e1 65 1ın Mt 524 sich mıiıt seinem er versöhnen soll, hbevor

se1Ne abe Itar bringt. Entsprechend der zugrundeliegenden prophetischen
Tradıtion e1 dies doch, dıie Gerechtigkeıit Vor dem pfer ommt..? uch dıe Bıtte
1ImM » Vater UNSCI« formulıert den kausalen Zusammenhang »Und erlaß uns uUuNseIec

Sünden: denn auch WIT erlassen jedem, W as w uns schuldig 1St« (Lk FE
Hınzu kommt, das Verständnıiıs VOI Uun! und Sündern auf spirıtuelle Weise

exirem ausgeweltet wiırd, letztlich Uun! nıcht konkret faßbar wiıird und gleich-
zeıt1g alle Menschen Sündern werden. » Der Mensch e1in jeder Mensch ist eın
olcher verlorener Sohn betört VON der Versuchung, sich VO ater irennen,
en unabhäng1ges en ren 1 Dıie konkrete UunNn!| als todbringende Uun!

Dem Begriff „Rekonziıiliation« leg das lateinısche »CONC1l110« zugrunde, welches »vereinigen, verbinden, gewinnen«
bedeutet. In diesem Sınne edeute' Rekonzilıation dıe Wiıedereingliederung In dıe Gemeinschaft der Kırche

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Instrumentum Laborts ZU.:  S TIhema » Versöhnung und Buße Im
Sendungsauftrag der Kırche« der Bischofssynode 1983 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 47) Bonn 993
X DOROTHEEF ÖLLE, Politische eologıe, Stuttgart 1982, 104

Vgl 9.13 In Anlehnung Hos 6,6 Vgl auch Mk ELLZ3
|() Sekretariat der Deutschen Bischofskonfiferenz HEn Apostolisches Schreiben Im NSCALU| dıie Bischofssynode
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(Verelendung, Folter, [0) « wiıird hınter dieser Verallgemeinerung unsichtbar. S1e wırd
cnlielier und ZUT Tarnung für dıe wahren Götzen des Reichtums, der aC und

der natıonalen Sıcherheıit, die alltäglıch Menschenleben als pfer fordern Und 1mM
konkreten Fall der Folter el dies, dıe pfer, we1l S1e Ja Menschen und damıt
auch Sünder SInd, atern werden.

Sowohl dıie Fixierung auf die Täter und deren »Rekonziliation« In der Bußtheologie
als auch dıe vermeıntlich neutrale Posıtion der Kırche 1m gesellschaftlichen Versöh-
nungsaufruf führt dazu, dıe pfer entweder »  CS und »übergangen« oder

ruck A » Vergeben und Vergessen« edrängt werden !! ach der realen Folter
wıird ihnen damıt e1n weıteres eW. Folteropfer beschreiben nıcht
selten, sS1e nıcht 1L1UT der Folter, sondern auch mıiıt der Tatsache der
Folter In der Gesellschaft leiden Diıie ılenın Luz Arce, dıe selbst 973 VON der
INA, der chiılenıschen Geheimpolizel, gefoltert, als mMenscnilıiche Person gebrochen
und ZUT Kolaboratıiıon SCZWUNSCH wurde, hat dies ın einem Fernsehinterview !“ cehr
euhic herausgestellt. S1e beschrıieb dıe ngst, dıe gestern Urc. dıe Folter ausgelöst
und heute weıterexistiert, we1l dıe Folterer ungestraft davonkommen.

Fın befreiungstheologischer Zu2ang
Die lateinamerıkanısche Befreiungstheologie hat dieses tradıtionelle Versöhnungsver-

ständnıs aufgrund ihres gesellschaftlıchen Ausgangspunktes einer ra|  en Krıtik
unterzogen. Aufgrund ihres Standortes der Seıte der Armen und Urc ıhre »Option
für dıe ImMen« stellt S$1e fest SO WwW1e dıe Welt ist, ist S1e SCHIeEC Sıe entspricht nıcht
der Schöpfungsabsicht und dem Heilswillen (jottes. In dieser Welt herrscht dıe Sünde ®
Die Wiırklıchkeit 1st das Gegenteıl VON dem, Was Gott 11l und se1IN eiCc ist Es
herrscht das Antıreıich, welches dem e1C| Gottes entgegensteht14 DIie unde kann und

Reconciliatio el paenitentia Von Johannes Paul Il. dıie ıschöfe, die Priester und Diakone und alle Gläubigen
über dıie Versöhnung und Buße In der Sendung der Kırche (Verlautbarungen des Apostolischen tuhles 60) Bonn 1984,
Nr

Auf der indiıvıduellen ene lefert der aktuelle Fılm » Der Tod und das Mädchen« VO:  —_ Koman OoOlanskı eine sehr
gule Studie dieses Prozesses: Eıne Frau ist überzeugt, ihrem früheren Olterer gegenüberzustehen und 11l ihn
einem Geständnis zwingen. Ihr Mann, e1In bekannter Menschenrechtsanwalt auf dem Weg einer Karrıiıere In der
NCUCMN zıvilen Regierung, versucht wıe Den In ezug auf die Kıiırche beschrieben eine neutrale Posıtion In diesem
(tödlıchen Konflıkt einzunehmen und alles vermeiden, Was einen kandal hervorrufen könnte.
12 Gesendet September 9923 Im ZD  e> Vgl auch: »Ehemaliıge DINA-Agentıin geht die Öffentlichkeit«, in
Solidaridad, hg VO  — der ath StudentInnengemeinde Münster, NT 136, prıl 1991, „Die UuC| ach ahrheı
hört nıcht auf«, In Solidarıdad, hg Von der ath StudentInnengemeinde Münster, NT 137 Januar 993
ı1 3 Vgl dıie Formuliıerungen der Generalversammlung des Lateinamerıikanıschen Episkopats in edellıin (1968) und
Puebla Medellin, »„Frieden 1«, pricht VOIN der »„Realıtät 1ImM Zustand der Sünde« und Puebla 25 VO:  —_ der »Ssozlalen
unde«
14 Vgl JON SOBRINO, „Die zentrale tellung des Reiches Gottes In der Theologıe der Befreiung«, ıIn IGNACIO
ELLACURIA JON SOBRINO Hg.), Mysterium Iıberationis. Grundbegriffe der eologie der Befreiung , - Luzern
995, 461-504 Sobrino betont, daß das e1IC| Gottes nıcht In der Fortentwicklung, In der Verlängerung des
Bestehenden finden ist, sondern Im TUC| mıiıt diıesem. Das e1IC| Gottes ist das herrschende Antireich
durchzusetzen.
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mul 1mM Kampf überwunden werden, damıt dıe Wırklıichkeit dem ıllen ottes mehr
entspricht. Dıe objektive Uun! 1st das en! dıe Armut und dıe Unterdrückung der
ehnrheı der Menschen. Und subjektiv ist 6S ünde, sıch mıt dieser Welt, schiecC
WI1IeE s1e iSt. zufriedenzugeben. un! 1st dıe Affırmatıion der ungerechten gesellschaftlı-
chen Verhältnisse, 1n denen Menschen unterdrückt und vernichtet werden. Und De1l
allem Kampf dıe sündıgen Verhältnisse wırd eınes bıs ZUT Vollendung des
Reıiches Gottes immer bleiben dıe Dısposıtion ZUT ünde, dıe Konkupiszenz, dıe
Versuchung, sıch mıiıt dem zufriedenzugeben, ist

In diesem Zusammenhang bedeutet Versöhnung dıe Abkehr AUSs dem Sich-Abfinden
und dıe Hınwendung ZUuT Umkehrung der gesellschaftlıchen Verhältnisse, VCI-

äandernden Engagement der Seıte der TImMen und Unterdrückten. Im Vordergrund
steht Ww1e Jon obrıno sagtl dıe » Versöhnung der Realıtät«, der Kampf dıe
Uun! und deren Überwindung. Dies bedeutet, dıe Unı auf sıch nehmen, WwI1Ie
esus 6S gelan hat Er hat sıch aktıv dıe Uun! gewandt und dıe daraus erwach-
senden Konsequenzen bıs hın Tod getragen. ” Die Uun!| TO mıiıt dem FEOod

Der Weg des Kampfes dıe Uun!| beginnt dort, die Uun! dıe schlımmsten
Auswirkungen hat, be1 den pfern Es steht 1mM Vordergrund, In sıch schwerer
wiegt und mehr 1mMmme schreıt und dringender einer LösungMenschenrechtsverbrechen und Versöhnung  309  muß im Kampf überwunden werden, damit die Wirklichkeit dem Willen Gottes mehr  entspricht. Die objektive Sünde ist das Elend, die Armut und die Unterdrückung der  Mehrheit der Menschen. Und subjektiv ist es Sünde, sich mit dieser Welt, so schlecht  wie sie ist, zufriedenzugeben. Sünde ist die Affirmation der ungerechten gesellschaftli-  chen Verhältnisse, in denen Menschen unterdrückt und vernichtet werden. Und bei  allem Kampf gegen die sündigen Verhältnisse wird eines bis zur Vollendung des  Reiches Gottes immer bleiben: die Disposition zur Sünde, die Konkupiszenz, die  Versuchung, sich mit dem zufriedenzugeben, was ist.  In diesem Zusammenhang bedeutet Versöhnung die Abkehr aus dem Sich-Abfinden  und die Hinwendung zur Umkehrung der gesellschaftlichen Verhältnisse, zum ver-  ändernden Engagement an der Seite der Armen und Unterdrückten. Im Vordergrund  steht — wie Jon Sobrino sagt — die »Versöhnung der Realität«, der Kampf gegen die  Sünde und deren Überwindung. Dies bedeutet, die Sünde auf sich zu nehmen, so wie  Jesus s getan hat. Er hat sich aktiv gegen die Sünde gewandt und die daraus erwach-  senden Konsequenzen bis hin zum Tod getragen.'* Die Sünde droht mit dem Tod.  Der Weg des Kampfes gegen die Sünde beginnt dort, wo die Sünde die schlimmsten  Auswirkungen hat, bei den Opfern. Es steht im Vordergrund, »was in sich schwerer  wiegt und mehr zum Himmel schreit und dringender einer Lösung bedarf ... Was mit  der persönlichen Schuld der Täter zu geschehen hat, bleibt eine wichtige, aber zunächst  sekundäre Frage. Was der Glaube unmittelbar verlangt, ist die Befreiung der Wirklich-  keit von der Sünde und die Wiederherstellung der menschlichen Würde der Opfer und,  in einem zweiten Schritt, die Rehabilitierung des Sünders und die Wiederherstellung der  Würde des Täters.«!® Zuerst geht es darum, die Sünde zu bekämpfen und zu verhin-  dern, daß sie weitere Opfer produziert. So wird die Würde der Opfer wieder herge-  stellt. Daraus ergibt sich dann auch die Befreiung des Täters aus seinem Täter-Sein und  damit seine Rekonziliation. Und diese Vergebung darf nicht idealistisch verstanden  werden, »denn sie erlaubt gleichzeitig den Zwang, damit der Sünder nicht noch mehr  Untaten vollbringt«. !7  Was hier auf den ersten Blick wie eine Aufeinanderfolge von zwei Schritten (zuerst  die Würde der Opfer, dann die des Täters wiederherstellen) erscheint, ist mehr: es ist  vor allem eine Standortentscheidung. Auf welcher Seite stehe ich und von welchem  Punkt gehe ich aus? Habe ich zuerst den Täter und seine Re-konzil-iation im Blick oder  geht es mir um die Opfer und die Rückgewinnung ihrer Würde? Die Theologie der  Befreiung entscheidet sich eindeutig für die Seite der Opfer und betont gleichzeitig, daß  Neutralität nicht möglich ist. Der Versuch, sich neutral zu verhalten, führt automatisch  auf die Seite der Täter.'8  S Vgl. OSCAR A. ROMERO, »Die politische Dimension des Glaubens«, in: MICHAEL SIEVERNICH (Hg.), Impulse ;ier  Befreiungstheologie für Europa. Ein Lesebuch, Mainz-München 1988, 56-68, 63: »Zunächst wissen wir heute besser,  was Sünde ist. ... Wir wissen, daß Sünde wahrhaft zum Tode führt. Sie bewirkt nicht nur den inneren Tod dessen, der  die Sünde begeht, sondern sie produziert den realen, objektiven Tod. ... Sünde ist die Macht, die den Sohn Gottes  getötet hat, und sie besteht fort als die Macht, die die Kinder Gottes tötet.«  16 JON SOBRINO, »Lateinamerika: Ort der Sünde, Ort der Vergebung«, in: Concilium 22 (1986) 111-119, 113.  MED A115:  ® Vgl. GUSTAVO GUTIERREZ, 7heologie der Befreiung, Mainz °1986, 259ff. Der 1980 ermordete Erzbischof von SanWas miıt
der persö  ıchen Schuld der after geschehen hat, bleibt eiıne wichtige, aber zunächst
sekundäre rage Was der Glaube unmıittelbar verlangt, ist dıe Befreiung der ırklıch-
keıt VON der Uun!| und dıe Wiıederherstellung der menschlichen ur der pfer und,
In einem zweıten Schritt, dıe Rehabilıtierung des üunders und dıe Wiederherstellung der
ur des Täters . «!® Zuerst geht R darum, dıe Uun! ekämpfen und verhın-
dern, sS1e weitere pfer produziert. SO wird dıie ur der pfer wleder erge-
stellt Daraus erg1bt sıch dann auch dıe Befreiung des ] äters aus seinem Täter-Sein und
damıt se1ine Rekonzilıation. Und diese Vergebung darf nıcht idealıstisch verstanden
werden, »denn s1e rlaubt gleichzeılt1g den Zwang, damıt der Sünder nıcht och mehr
Untaten vollbringt«.

Was hiıer auf den ersten 1C WIeEe eine Aufeinanderfolge VoNn ZWEel Schritten (zuerst
dıe ur‘ der pfer, dann dıe des Täters wliederherstellen) erscheint, 1st mehr: 6S I1st
VOT allem eine Standortentscheidung. Auf welcher Seıte stehe ich und VON welchem
Punkt gehe ich aus? abe iıch zuerst den ater und selne Re-konzıil-1atıon 1mM 16% oder
geht CS MIr dıe pfer und dıie Rückgewinnung ihrer ürde? Dıe Theologıe der
Befreiung entsche1det sıch eindeut1g für dıe Seıte der pfer und betont gleichzeıt1g,
Neutralıtät nıcht möglıch ist Der Versuch, sıch neutral verhalten, führt automatısch
auf dıe Seıite der Täter .8

15 Vgl SCAR OMERO, »Die polıtische Dımension des Glaubens«, In ICHAEL SIEVERNICH Hg.) Impulse der
Befreiungstheologie für Europa. Eın Lesebuch, Maınz-München 1988, 56-68, 63 »Zunächst wissen WIT heute DesserT,
Was un ist.Menschenrechtsverbrechen und Versöhnung  309  muß im Kampf überwunden werden, damit die Wirklichkeit dem Willen Gottes mehr  entspricht. Die objektive Sünde ist das Elend, die Armut und die Unterdrückung der  Mehrheit der Menschen. Und subjektiv ist es Sünde, sich mit dieser Welt, so schlecht  wie sie ist, zufriedenzugeben. Sünde ist die Affirmation der ungerechten gesellschaftli-  chen Verhältnisse, in denen Menschen unterdrückt und vernichtet werden. Und bei  allem Kampf gegen die sündigen Verhältnisse wird eines bis zur Vollendung des  Reiches Gottes immer bleiben: die Disposition zur Sünde, die Konkupiszenz, die  Versuchung, sich mit dem zufriedenzugeben, was ist.  In diesem Zusammenhang bedeutet Versöhnung die Abkehr aus dem Sich-Abfinden  und die Hinwendung zur Umkehrung der gesellschaftlichen Verhältnisse, zum ver-  ändernden Engagement an der Seite der Armen und Unterdrückten. Im Vordergrund  steht — wie Jon Sobrino sagt — die »Versöhnung der Realität«, der Kampf gegen die  Sünde und deren Überwindung. Dies bedeutet, die Sünde auf sich zu nehmen, so wie  Jesus s getan hat. Er hat sich aktiv gegen die Sünde gewandt und die daraus erwach-  senden Konsequenzen bis hin zum Tod getragen.'* Die Sünde droht mit dem Tod.  Der Weg des Kampfes gegen die Sünde beginnt dort, wo die Sünde die schlimmsten  Auswirkungen hat, bei den Opfern. Es steht im Vordergrund, »was in sich schwerer  wiegt und mehr zum Himmel schreit und dringender einer Lösung bedarf ... Was mit  der persönlichen Schuld der Täter zu geschehen hat, bleibt eine wichtige, aber zunächst  sekundäre Frage. Was der Glaube unmittelbar verlangt, ist die Befreiung der Wirklich-  keit von der Sünde und die Wiederherstellung der menschlichen Würde der Opfer und,  in einem zweiten Schritt, die Rehabilitierung des Sünders und die Wiederherstellung der  Würde des Täters.«!® Zuerst geht es darum, die Sünde zu bekämpfen und zu verhin-  dern, daß sie weitere Opfer produziert. So wird die Würde der Opfer wieder herge-  stellt. Daraus ergibt sich dann auch die Befreiung des Täters aus seinem Täter-Sein und  damit seine Rekonziliation. Und diese Vergebung darf nicht idealistisch verstanden  werden, »denn sie erlaubt gleichzeitig den Zwang, damit der Sünder nicht noch mehr  Untaten vollbringt«. !7  Was hier auf den ersten Blick wie eine Aufeinanderfolge von zwei Schritten (zuerst  die Würde der Opfer, dann die des Täters wiederherstellen) erscheint, ist mehr: es ist  vor allem eine Standortentscheidung. Auf welcher Seite stehe ich und von welchem  Punkt gehe ich aus? Habe ich zuerst den Täter und seine Re-konzil-iation im Blick oder  geht es mir um die Opfer und die Rückgewinnung ihrer Würde? Die Theologie der  Befreiung entscheidet sich eindeutig für die Seite der Opfer und betont gleichzeitig, daß  Neutralität nicht möglich ist. Der Versuch, sich neutral zu verhalten, führt automatisch  auf die Seite der Täter.'8  S Vgl. OSCAR A. ROMERO, »Die politische Dimension des Glaubens«, in: MICHAEL SIEVERNICH (Hg.), Impulse ;ier  Befreiungstheologie für Europa. Ein Lesebuch, Mainz-München 1988, 56-68, 63: »Zunächst wissen wir heute besser,  was Sünde ist. ... Wir wissen, daß Sünde wahrhaft zum Tode führt. Sie bewirkt nicht nur den inneren Tod dessen, der  die Sünde begeht, sondern sie produziert den realen, objektiven Tod. ... Sünde ist die Macht, die den Sohn Gottes  getötet hat, und sie besteht fort als die Macht, die die Kinder Gottes tötet.«  16 JON SOBRINO, »Lateinamerika: Ort der Sünde, Ort der Vergebung«, in: Concilium 22 (1986) 111-119, 113.  MED A115:  ® Vgl. GUSTAVO GUTIERREZ, 7heologie der Befreiung, Mainz °1986, 259ff. Der 1980 ermordete Erzbischof von SanWır WwIssen, daß un wahrhaft ZUuU Tode hrt. Sıe ewirkt nıcht [1UT den inneren Tod dessen, der
dıe unı begeht, sondern NTS produziert den realen, objektiven TodMenschenrechtsverbrechen und Versöhnung  309  muß im Kampf überwunden werden, damit die Wirklichkeit dem Willen Gottes mehr  entspricht. Die objektive Sünde ist das Elend, die Armut und die Unterdrückung der  Mehrheit der Menschen. Und subjektiv ist es Sünde, sich mit dieser Welt, so schlecht  wie sie ist, zufriedenzugeben. Sünde ist die Affirmation der ungerechten gesellschaftli-  chen Verhältnisse, in denen Menschen unterdrückt und vernichtet werden. Und bei  allem Kampf gegen die sündigen Verhältnisse wird eines bis zur Vollendung des  Reiches Gottes immer bleiben: die Disposition zur Sünde, die Konkupiszenz, die  Versuchung, sich mit dem zufriedenzugeben, was ist.  In diesem Zusammenhang bedeutet Versöhnung die Abkehr aus dem Sich-Abfinden  und die Hinwendung zur Umkehrung der gesellschaftlichen Verhältnisse, zum ver-  ändernden Engagement an der Seite der Armen und Unterdrückten. Im Vordergrund  steht — wie Jon Sobrino sagt — die »Versöhnung der Realität«, der Kampf gegen die  Sünde und deren Überwindung. Dies bedeutet, die Sünde auf sich zu nehmen, so wie  Jesus s getan hat. Er hat sich aktiv gegen die Sünde gewandt und die daraus erwach-  senden Konsequenzen bis hin zum Tod getragen.'* Die Sünde droht mit dem Tod.  Der Weg des Kampfes gegen die Sünde beginnt dort, wo die Sünde die schlimmsten  Auswirkungen hat, bei den Opfern. Es steht im Vordergrund, »was in sich schwerer  wiegt und mehr zum Himmel schreit und dringender einer Lösung bedarf ... Was mit  der persönlichen Schuld der Täter zu geschehen hat, bleibt eine wichtige, aber zunächst  sekundäre Frage. Was der Glaube unmittelbar verlangt, ist die Befreiung der Wirklich-  keit von der Sünde und die Wiederherstellung der menschlichen Würde der Opfer und,  in einem zweiten Schritt, die Rehabilitierung des Sünders und die Wiederherstellung der  Würde des Täters.«!® Zuerst geht es darum, die Sünde zu bekämpfen und zu verhin-  dern, daß sie weitere Opfer produziert. So wird die Würde der Opfer wieder herge-  stellt. Daraus ergibt sich dann auch die Befreiung des Täters aus seinem Täter-Sein und  damit seine Rekonziliation. Und diese Vergebung darf nicht idealistisch verstanden  werden, »denn sie erlaubt gleichzeitig den Zwang, damit der Sünder nicht noch mehr  Untaten vollbringt«. !7  Was hier auf den ersten Blick wie eine Aufeinanderfolge von zwei Schritten (zuerst  die Würde der Opfer, dann die des Täters wiederherstellen) erscheint, ist mehr: es ist  vor allem eine Standortentscheidung. Auf welcher Seite stehe ich und von welchem  Punkt gehe ich aus? Habe ich zuerst den Täter und seine Re-konzil-iation im Blick oder  geht es mir um die Opfer und die Rückgewinnung ihrer Würde? Die Theologie der  Befreiung entscheidet sich eindeutig für die Seite der Opfer und betont gleichzeitig, daß  Neutralität nicht möglich ist. Der Versuch, sich neutral zu verhalten, führt automatisch  auf die Seite der Täter.'8  S Vgl. OSCAR A. ROMERO, »Die politische Dimension des Glaubens«, in: MICHAEL SIEVERNICH (Hg.), Impulse ;ier  Befreiungstheologie für Europa. Ein Lesebuch, Mainz-München 1988, 56-68, 63: »Zunächst wissen wir heute besser,  was Sünde ist. ... Wir wissen, daß Sünde wahrhaft zum Tode führt. Sie bewirkt nicht nur den inneren Tod dessen, der  die Sünde begeht, sondern sie produziert den realen, objektiven Tod. ... Sünde ist die Macht, die den Sohn Gottes  getötet hat, und sie besteht fort als die Macht, die die Kinder Gottes tötet.«  16 JON SOBRINO, »Lateinamerika: Ort der Sünde, Ort der Vergebung«, in: Concilium 22 (1986) 111-119, 113.  MED A115:  ® Vgl. GUSTAVO GUTIERREZ, 7heologie der Befreiung, Mainz °1986, 259ff. Der 1980 ermordete Erzbischof von Sanun Ist dıe aC| diıe den Sohn Gottes
getötet hat, und s1Ie esteht fort als die aC| die dıe Kinder Gottes tötet.«
16 JON SOBRINO, »Lateinamerika: ÖOrt. der ünde, Ort der Vergebung«, In Conciılıiıum P (1986) 111-119, 113
17 Ebd., PE
IX Vgl GUSTAVO GUTIERREZ, eologie der Befreiung , Maıiınz Der 980 ermordete Erzbischof VON San
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Christliche Versöhnung und Menschenrechtsverbrechen

Im folgenden ist 1910801 anacC| iragen, welche Konsequenzen sıch aus den bısher1gen
Überlegungen für einen chrıistlıchen Versöhnungsbegrıf! 1n Zusammenhang mıt dem
hlıer vorlıegenden ema der Menschenrechtsverletzungen und Folter ergeben. Ich
möchte ein1ge Grundlinien aufzeigen:

Zuerst eiınmal bedeutet Versöhnung, sıch eindeut1g auf die Seıte der pfer tellen
Von ihnen daus kann und muß Versöhnung pr  1SC. geschehen. Das e1 aber nıcht,
fordern oder verlangen, s1e sich mıiıt ihren Folterern versöhnen hätten. Es
el vielmehr, ıhnen dıe und vorrangige Aufmerksamkeıt und Unterstützung

gelten hat Und VON ihnen aQus 1st dıe Ursachen und dıe Tatsache, 6S

pfer g1bt, kämpfen S1e sSind Ure dıe SCHANSCH, S1e Ssind dıe Menschen, dıe
18C gesprochen Wege lıegen und deren unden werden mussen

Sıe en den vielleicht erfolgreichen Versuch durchlebt, ihre Person und
Identıtät zerstoren nen steht s zuallererst ZU, ihre ürde, Ihr Leben, ihre
Persönlichkeit wiederaufgerichtet wiıird sofern dies überhäupt möglıch ist Der Prozeß
der Versöhnung und Rehabilıtation des Folteropfers mıiıt sıch selbst und der Welt ist ein
csehr langwier1ger und schmerzhafter Prozeß . Er braucht Geduld und Unterstützung
(praktısche Solıdarıtät), dıe In der Anklage und enlegung der Tatsache der Folter
esteht Wenn dies auf eNnrliıche und konsequente Weise geschieht, dann mu sıch
auch der Tatsache bewußt se1n, diese Anklage Konsequenzen aben WIırd, denn die
Uun!| und dıie ötzen der A und des Reichtums werden sıch eine solche age
nıcht wehrlos gefallen lassen.

6S auch einer Versöhnung VON pfer und ater kommen kann, ist keine rage
moralıscher oder ethıscher Forderungen gegenüber den pfern Nıemand kann VOIl

ihnen »verlangen«, S1@e sich mıt denjen1ıgen versöhnen, dıe s1e zerstören woll(v)en.
Die ähıgkeıt und Bereı1litschaft ZUT Versöhnung auf Seıiten der pfer die Erfahrung
VOIN 1eDe: Solıdarıtät und Anerkennung VOTIaUus Diıes ist das Gegenteıil dessen,
Was In der Folter den Menschen wird. Konkret gesagtl Wenn ich als Person
keine Anerkennung, j1ebe, nnahme, Wertschätzung rfahren habe, werde ich auch
kaum ın der Lage se1n, die notwendige Ta und 1€ aufzubringen, die notwendig
ist, einem Menschen, der me1ıne Vernichtung betrieben hat, Versöhnung anzubleten.
Die Erfahrung der 1e und des Angenommenseı1ns, dıie Erfahrung der Solıdarıtät
macht CS erst möglıch, dıe Spiırale der eWw und der ache, dıie Fremdbestimmung
UrCc den durchbrechen. Dıiese Erfahrung der 16 und der Anerkennung ist
aber keine rage des persönlıchen Verdienstes. Deshalb pricht die eologıe 1n diıesem
Zusammenhang VON der »ungeschuldeten (mmade« Gottes. Diıese Nnade und 1e ottes

alvador, Oscar Romero, betonte In einer Predigt ber dıe verfolgte Kırche Ra G und wWenn Nan versucht, sıch
rauszuhalten310  Ludger Weckel  Christliche Versöhnung und Menschenrechtsverbrechen  Im folgenden ist nun danach zu fragen, welche Konsequenzen sich aus den bisherigen  Überlegungen für einen christlichen Versöhnungsbegriff in Zusammenhang mit dem  hier vorliegenden Thema der Menschenrechtsverletzungen und Folter ergeben. Ich  möchte einige Grundlinien aufzeigen:  Zuerst einmal bedeutet Versöhnung, sich eindeutig auf die Seite der Opfer zu stellen.  Von ihnen aus kann und muß Versöhnung praktisch geschehen. Das heißt aber nicht, zu  fordern oder zu verlangen, daß sie sich mit ihren Folterern zu versöhnen hätten. Es  heißt vielmehr, daß ihnen die erste und vorrangige Aufmerksamkeit und Unterstützung  zu gelten hat. Und von ihnen aus ist gegen die Ursachen und die Tatsache, daß es  Opfer gibt, zu kämpfen. Sie sind durch die Hölle gegangen, sie sind die Menschen, die  — biblisch gesprochen — am Wege liegen und deren Wunden versorgt werden müssen.  Sie haben den — vielleicht erfolgreichen — Versuch durchlebt, ihre Person und  Identität zu zerstören. Ihnen steht es zuallererst zu, daß ihre Würde, ihr Leben, ihre  Persönlichkeit wiederaufgerichtet wird — sofern dies überhxupt möglich ist. Der Prozeß  der Versöhnung und Rehabilitation des Folteropfers mit sich selbst und der Welt ist ein  sehr langwieriger und schmerzhafter Prozeß.'* Er braucht Geduld und Unterstützung  (praktische Solidarität), die in der Anklage und Offenlegung der Tatsache der Folter  besteht. Wenn dies auf ehrliche und konsequente Weise geschieht, dann muß man sich  auch der Tatsache bewußt sein, daß diese Anklage Konsequenzen haben wird, denn die  Sünde und die Götzen der Macht und des Reichtums werden sich eine solche Anklage  nicht wehrlos gefallen lassen.  Ob es auch zu einer Versöhnung von Opfer und Täter kommen kann, ist keine Frage  moralischer oder ethischer Forderungen gegenüber den Opfern. Niemand kann von  ihnen »verlangen«, daß sie sich mit denjenigen versöhnen, die sie zerstören woll(t)en.  Die Fähigkeit und Bereitschaft zur Versöhnung setzt auf Seiten der Opfer die Erfahrung  von Liebe, Solidarität und Anerkennung voraus. Dies ist genau das Gegenteil dessen,  was in der Folter den Menschen angetan wird. Konkret gesagt: Wenn ich als Person  keine Anerkennung, Liebe, Annahme, Wertschätzung erfahren habe, werde ich auch  kaum in der Lage sein, die notwendige Kraft und Liebe aufzubringen, die notwendig  ist, um einem Menschen, der meine Vernichtung betrieben hat, Versöhnung anzubieten.  Die Erfahrung der Liebe und des Angenommenseins, die Erfahrung der Solidarität  macht es erst möglich, die Spirale der Gewalt und der Rache, die Fremdbestimmung  durch den Haß zu durchbrechen. Diese Erfahrung der Liebe und der Anerkennung ist  aber keine Frage des persönlichen Verdienstes. Deshalb spricht die Theologie in diesem  Zusammenhang von der »ungeschuldeten Gnade« Gottes. Diese Gnade und Liebe Gottes  Salvador, Oscar A. Romero, betonte in einer Predigt über die verfolgte Kirche: »... und wenn man versucht, sich  rauszuhalten ... dann ist man schon zum Verfolger geworden« (Su pensamiento, Bd. I-M, San Salvador 0.J., 340.  !” Die weiter oben bereits zitierte Chilenin Luz Arce sagt z.B., daß das Aufdecken der Hölle, die öffentliche Anklage  der Folter und die Selbstbeschreibung als Folteropfer bedeutet, die Hölle ein zweites Mal heraufzubeschwören und zu  durchlaufen. Auch der schon genannte Film von Roman Polanski beschreibt diesen Prozeß auf eigenwillige und geniale  Weise.ann ist [Nall schon ZU Verfolger geworden« (Su pensamiento, 1-. San alvador O5 340
19 Dıie weiıter Den bereıits zıtierte ılenın Luz Arce sagtl Z daß das Aufdecken der ölle, dıe Olffentliıche Anklage
der Folter und die Selbstbeschreibung als Folteropfer bedeutet, die eın zweites Mal heraufzubeschwören und
durchlaufen uch der schon Fılm VO  — Roman olanskı beschreibt diesen Prozeß auf eigenwillıge und enlale
Weılse.
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ist aber nıcht NUT irgendetwas Spirıtuell-Abstraktes, S1e wırd In der Geschichte konkret
vermittelt. Sıe geschieht 1n der Solıdarıtät der Menschen untereinander. Die Auslegung
des Gebotes Ure Jesus dıe Einheit VON (jottes- und Nächstenliebe zielt
hlıerauf.

In diesem Sinne verstanden 1eg uns mıt dem christliıchen Versöhnungsbegrif; eın
Modell für dıe Zähmung VoNn Konflıkten und die indimmung und Überwindung der
Spirale VOoON und eWw VO  - Es 1st 1mM Handeln Jesu grundgelegt. Er zeigte sıch
miıt den pfern der Gesellschaft, den Armen, den Blınden, den ahmen, den Aus-
sätzıgen, den Ausgegrenzten, den Prostitujlerten und den Zöllnern solıdarısch Aus
dieser Erfahrung der Solıdarıtät heraus erwächst dıe Kralt, alle »menschlıche
Logik« selbst den argsten Feinden e1nNn Versöhnungsangebot unterbreiten können.
Damıt wırd der Spirale der eWw eine Alternatıve, eine Spirale der Versöhnung
entgegengesetztl. Diese Spirale basıert, sagtl Glaube, auf der »ungeschuldeten
Nal und Liebe« (jottes. In dıesem Sınne ist die Versöhnung W1e Paulus sagt“'
ein Geschenk, eıne Stiftung und Inıtlatıve (Gottes und nıcht erzwingbar oder einklag-

ybar
Und zuletzt ımplızıert der Versöhnungsbegriff mıt selner Entscheidung für dıe

Perspektive der pfer auch eiıne NeCUEC s auf dıe Realıtät hne ich 1er Folter-
opfer oder pfer VON eW als solche rechtfertigen wıll, kann doch

S1e eın Licht darstellen, welches dıe Wiırklıiıchkeit beleuchtet .“ Im Hınsehen und
Wahrnehmen der pfer wiıird eutlıc. SC au geändert werden
muß Wer den pfern vorbeigeht, wird weder dıe Notwendigkeıt des Handelns och
dıe dahınterliegenden gesellschaftlıchen ON{Ilıkte sehen. Hre dıe pfer wIird aber
nıcht 1UT sıchtbar, falsch läuft, sondern auch, In welche ichtung dıe
Veränderung vorangetrieben werden muß An der Seıite der pfer wiıird dıe lebenver-
nıchtende, todbringenden un! ffenbar (Ungerechtigkeıt, Armut, Verfolgung, Folter).
Gleichzeitig eröffnen sıch aber auch NECUC Lebensräume, indem {fenbar wird, Was

abgeschafft werden muß, damıt das Neue (Solıdarıtät) wachsen kann Dieses Neue ze1gt
sıch schon 1m geme1insamen Kampf die Uun!|

Zusammenfassend 1äßt sıch damıt eın christlicher Versöhnungsbegrif;
weder unparte1sch noch neutral 1st ET eıne fundamentale Entscheidung, eine
Option VOTauUuUS Diese Entscheidung für dıe DIEL: dıe Gefolterten ist keine willkürliche
Entscheidung, sondern leıtet sıch Adus dem ab, W ds Gottes ist Zwar können WIT
nıcht WI1ssen, WT und WIeE Gott 1st Jesus von Nazareth hat unNns aber das menscnilıiıche
Antlıtz Gottes ezelgt. Seine PraxIıs WAaTr eindeut1ig: Er hat sıch mıiıt den Arme_n und den

20 Vgl Mt BZZE Mk LK 10.27
Vgl KOrTr 5 E8* Eph 216° Kaol Praktisch wırd 1eS$ sichibar In den Erzählungen der Evangelıen, z.B

2,1-12 der Lk ‚1-1
-  - Dıeses Versöhnungsmodell wırd ergänzt und vervollständigt UTC| das Erklärungsmodell VON der »erbsündlıchen
Verfaßtheit« dieser Welt. Es bDesagt, daß On{ilıkte unvermeıdbar sınd und In $  uf werden mMussen Vgl
KUNO ÜUSSEL, »Konflikt«, in KARL HNER HERBERT VORGRIMLER, Kleines Iheologisches Wörterbuch,
völlıg NECUu bearbeitete Aufdl., reiburg 1976, 239f.
23 Vgl JON SOBRINO, Jesucristo Ilıberador. Lectura historico-theolögica de Jesus de Nazaret, adrıd 1991, bes
32 D:
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Unterdrückten seiner eıt verbündet, S1e In ihrem Kampf soliıdarısch unterstutz! und
sıch dıe Feindschaft derjen1ıgen9 dıe ihrer aC und ihres Reichtums
willen »über Leichen gehen«. Dadurch ist j selbst pfer geworden. Vom
Gekreuzıigten Aaus bletet (jott Versöhnung und eröffnet damıt sowohl eine offnung
für das pfer WI1Ie für den Täter Und we1l der Versöhnungsbegrıiff nıcht neutral Ist,
mu ß D: notwendig auch analytısc. Se1IN: Versöhnung kann nıcht unabhängı1g VON der
Analyse gesellschaftliıcher ONTIlıkte geschehen. Ebenso ist der Versöhnungsbegriff
praktısch-polıitisch, denn f implızıert das Engagement für Veränderung. Versöhnung
bedeutet, dıe Ursachen für Unrecht, Unterdrückung und Folter anzuklagen und sıch für
e1in »Mehr Lebensmöglichkeit für le« einzusetzen. Und weil Versöhnung auf eın
olches »Mehr Möglıchkeıiten menschlichen Zusammenlebens« zıelt, produziert und
stärkt sS1Ie dıe Hoffnung auf das eiIcCc ottes in der Geschichte



Buchbesprechungen

Figl, Johann Die Maıtte der Keligionen. Idee und TAXLS universal-religiöser Bewegungen,
Wissenschaftlıche Buchgesellschaft Darmstadt 1993; 212

7Zu dem brisanten ema weltweiıter relıg1öser Veränderungen legt der Wiıener Religionswissen-
schaftler FIGL Jetzt eıne wichtige Abhandlung VOIL, dıe sehr überzeugend einen zentralen spekt
des gegenwärtigen Aufbruchs betont iıne neuartıge Uniıiversalıtät relıg1öser Bewegungen, häufig
verbunden mıt inem uen 1yp VON Synkretismus.

In vorbildliıcher Weise werden nach prinzıplellen ärungen (I Teıl) einem historisch-
beschreibenden Hauptteıl 1er Bewegungen (ZA: Neugründungen) In den Miıttelpunkt gestellt:

dıe östlıcher Relıgijosıtät OorJlentierte Theosophıe, der Neohindulsmus Ramakrıshnas und
Vıvyvekanandas mıiıt seiner inklusıven Advaıta-Lehre, dıe auf buddhiıstischem en entstandenen
Neurelıgionen Japans und dıe moderne Sufı-Bewegung, insbesondere dıe ‚Relıgiıon des erzens:«
AUN der Spiriıtualıtät Hazrat aya' Khans: nıcht zuletzt dıie unıversalıstische, leicht rationalıstische
Verkündigung der Bahaıizıs. Der eı1l bietet dann ine phänomenologısche Analyse dieses
Befundes, mıt zutreitender sozlologischer Akzentsetzung.

Leıder kann In iıner kurzen Rezension auf dıe SITU  re Komplexıtät und Ambivalenz, Archaık
und Oderne verbindenden Bewegungen nıcht eingegangen werden. Was SIe verbindet, ist iıne
starke Esoterık, ıne überwiegend mystische Grundhaltung und Neuımterpretation klassıscher
Religi0onen AUN iıner Religiosıität heraus, dıe hıstorısche Gestaltungen und alle konkreten
Manıfestationen überwıinden Tachte' Dem VT gelıngt C ine NECUC orm VO  —_ Universalıtät
herauszuarbeıten, dıe sıch beı diıesen Bewegungen als Eıinheıt und »Miıtte der Relıgionen« versteht,
ihre eıgene, allgemeiın-menschliche relıg1öse Erfahrung der Tiefe als den eigentlıchen ern er
reten Relıgıonen auffaßt So werden dıe hıstorıschen Relıgionen VO  —_ Innen her überwunden und
jede Säkularıtät durchbrochen. Das Onnte 191088 uUurc ine voraufgegangene Indıyidualısıerung des
allgemeınen Bewußtsehns möglıch werden. Dıeser Iyp schlıichter, aber unıversal angelegter
Relıgiosıtät (Relıgion?) erinnert spätzeıtlıch die aufklärerische ,rel1g10 naturalıs«, freıliıch ohne
deren Reduktion auf dıe Vernunft. Vielmehr wurde der mystısche Einheijtsgedanke ZU Motıv dıe
Gestaltungen des Lebens relatıvieren sıch unter Preisgabe Tretier Deutlichkeit. Auf jeden
all geraten diıese ewegungen ZU!T ernsten Herausforderung der klassıschen Universalrelig10-
nen, worauf der ZU Schluß noch eingeht.

Es ist eın anregendes und nachdenkliches uch Au dem konservatıv-offenen Geiste olıder
Hermeneutik. Vielleicht onnte iıne noch krıtischere Reflexion heutiger Weltsituation der Studıe
dienlich sein Nıcht VEITBCSSCH selitens des Rezensenten: der Hınweils auf dıe wohltuende
Sprache des Vi's

Tübıngen Gunther Stephenson

Gıibellini, Rosino: Handbuch der Theologie Im Jahrhundert, aus dem Italıenıschen übersetzt
VON Peter-Felıx Ruellus, Verlag Friedrich st{te| Regensburg 1995; 554

Das Jahrhundert ne1gt sıch seinem nde uch dıe Theologıe hat nlia| sıch Iragen,
WIıe das Geschehen der letzten hundert Jahre auf ıihrem Gebiet verstehen, deuten und auf den
Begriıff bringen se1l deutschen Sprachbereich mangelt 1Im allgemeınen weder Eınzel-
studiıen noch Gesamtdarstellungen, ganz 1Im Unterschied anderen kulturellen und sprachlıchen
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Sphären. Dennoch füllt GIBELLINI, dessen ıtalıeniısches Werk inzwıschen In mehrere Sprachen
uüberse wurde, auch hıer iıne Lücke Das Werk umfaßt sowohl dıe katholische Ww1e die tan-
tische Theologıe über den SaNZCH angegebenen Zeıitraum hiınweg und stellt auch eın Öökume-
nısches Ereignis dar GIBELLINI verarbeıtet ine immense Lıiteratur, mehr als sıch seinem
Gegenstand eher deskrIiptiv annähert Das hat evıdente Vorteıle auch für den Leser, geht aber
zuweılen Lasten der thematischen und systematischen Verarbeıtung .

In Kapıteln werden kundıg dıie hauptsächlıichsten Theologıien des Jahrhunderts vorgestellt,
7 B dıe Ouvelle Theologıe In Frankreıch, dıe femmiıistische Theologie oder die Integration des
kulturellen Ontexts in dıe theologısche Reflex1ion. Auf ine allgemeıne Eınführung In die Thematıiık
des jeweılıgen Kapıtels folgen me1lst einıge wichtige exie in referierender Darstellung. Ent-
sprechend beschränken sıch dıe Anmerkungen weıtgehend auf Literaturverweise. Am Schluß faßt
GIBELLINI die Vielzahl der observierten Phänomene in 1er Haupttypen dıe dıialektische
Theologıe ar die anthropologıische en! ultmann, Ebelıng, Rahner), die Geschichts-
theologıe onhoeffer, ogarten, Pannenberg, oltmann, polıtısche und Befreiungstheologıie) SOWIEe
dıe ökumeniıische Theologıie (Inkulturation, Theologıe der Relıgionen UuSW.) Hervorzuheben ist, daß
GIBELLINI erstmals in dieser Literaturgattung ausführlich auf dıe Theologien des Südens (Afrıka,
Asıen, Lateinamerika, schwarze Theologıie) eingeht. Bereiıts INn der Vergangenheıt hat sıch Ja als
versierter Kenner dıieser Bewegungen, aber auch VON Pannenberg, Teılhard de Chardın
erwliesen. Miıt seinen Referaten und nalysen erinnert orgänge, dıe WIr inzwıschen fast
VETBESSCH aben, y dıe Ausemandersetzung den hıistorıschen Jesus oder dıe rechte
Hermeneutık In der Nachkriegszeıt, dıe aber VON ihrer Wiıchtigkeıt nıchts eingebüßt en

DDem Studenten wird dieses uch en sıcherer und wertvoller Führer durch das theologische
estrüpp des Jahrhunderts seIn. Er besıtzt VON [1U11 eın Instrument, das ıhn gul und verständlıch
In dıe prägenden es  en. Denkweıisen und eDatten einführt und dabe1 dıe Detajlkenntnis mıiıt der
hılfreichen Z/Zusammenfassung glücklıch verbindet. Daß der uftfor zudem aus nıcht-deutscher
Perspektive schreıbt, gıbt dem uch zusätzlıch ıne besondere ote »Der Gibelliniı« kann also bıs
auf welteres mıt einem sıcheren atz In den Studien ZUur zeıtgenössiıschen Theologıe rechnen.

Sıcher sınd damıt nıcht alle Desıiderate erfüllt, mehr als WIr Ja noch Sanz Anfang des
Deutungsprozesses stehen Man wünschte sıch beispielsweise Substantielleres ZU rbe des
Jahrhunderts, das In der darauffolgenden Epoche In verschiedener Weise wıirksam ist Der Schluß
des Buches mıt der oben erwähnten Typologıe In einer Synthese VON WeIl Seıten VCerIma® nıcht ganz

befriedigen. Seiner edeutung ZU TOtz ırd arth eher kurz behandelt In einer Abhandlung,
dıe In vieler Hınsıcht als wohltuend nıcht-konfessionell bezeichnet werden darf, ist dıe ökumeniısche
Theologıe aum In ihrer paradıgmatıschen edeutung erfaßt worden. Das angelsächsische Denken
erscheımt NUrTr Rande uch die Miss1ionstheologıe des Jahrhunderts hätte einen Platz VCOI-

dıent: berechtigterweise erscheımnt jedoch das ema indırekt In den kontextuellen Theologıen der
Drıtten Welt Nıcht vorwerfen kann INan der deutschen Ausgabe mangelnde Sorgfalt (dıe z.B In
der französıschen Edıtion wünschen übrıg Das uch präsentiert sıch sehr gepflegt, dıie
Übersetzung lest sıch gul, und der Lıteraturanhang ist den Bedürfnissen der deutschen Leser
angepaßt. Eın Namenregıister schließt den and ab

Ich bın GIBELLINI dankbar für dieses Werk, das nıcht einfach In ausgetretienen Gleisen verharrt,
sondern Aspekte umfaßt, dıie dıe Sıcht der modernen Theologiegeschichte9 se1 durch
Aspekte der Forschung, se1 uUrc /ugänge aus der Drıitte-Welt-Perspektive (ın diıesem
Zusammenhang seE1 auf eıIn anderes Werk ZUT gleichen Thematık hingewlesen: Blaser, La
theologıe XXe sıiecle: hıstoire defıs enjeuX, Lausanne, ge d’Homme DiIe
Missionswissenschaft hat Anlaß, beim Versuch, das bald abgelaufenen Jahrhundert deuten, nıcht
bseıts stehen

ase Klauspeter Blaser
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Grabner-Haider, nion Krıitiısche Religionsphilosophie Europäische und außereuropdische
Kulturen Styrıa Taz Wıen öln 993 36 /

Der vorlıegende and biıetet SCINCIN ausführlıcheren eıl Durchblick Uurc dıe CUTODAaIl-
sche Phılosophiegeschichte INDI1IC auf dıe krıtische Argumentatıon über Mythos und elıgıon
ugleıc geht Vf j98le krörterung der Grundfragen relıgıöser Lebensdeutung aAaUus humanwI1Ss-
senscha  ıcher IC Nur das Kap (267 337) en den Blıck auf dıe außereuropälischen Kulturen
(n der Reıihenfolge ndısch chıinesısch japanısch Jüdısch islamısch) und den Dıalog der
Relıgiıonen 1er bleıbt dıe Ausarbeıtung allerdıngs stark hınter dem zurück Was sıch anderweıtıg
hereıts größerer Ausführlichkeit und Detaıillıertheit auffinden äßt Es gıbt inzwıschen den
genannten Kultur- WIC Relıgıiıonsbereichen gewiıchtige Abhandlungen und Veröffentlıchungen
deutscher WIC anderen prachen methodologısche und sprachanalytısch orıen Studıen
dıe auch da zumındest wahrgenommen werden ollten bescheıiden VON Komprimlerter
Gedankenführung dıe ede 1ST (vgl 338) Vf verfolgt WeIl Langzeıtzıele dıe Verstärkung
dringlıcher Lernprozesse en relıgıösen ebensdeutungen und Lebensformen und dıe chrıtt-

Entfaltung umfassenden Dıialogs er Kulturen und Relıgıonen Rıchtung
humanen Lebenswelt und Globalku

Onnn Hans Waldenfels

Gruüunschloß Andreas Religionswissenschaft als Welt-Theologıe Wılfred Aantwe. Smuiths
interrelig1iöse HermeneuftL (Forschungen ZUuT systematıschen und ökumeniıschen Theologıe 13
Vandenhoeck uprecht Göttingen 1994 36)

Mıt SCINCT Heıdelberger Dıisser:  10N Ist dem Vfif sowohl 1Ne ausgezeıichnete Eınführung en
und Werk des Jull]ı 1916 Toronto geborenen Theologen und Relıgıionswissenschaftlers

Smuiıth als zugle1ıc 1NC eıgenständıge Arbeiıt ZUT aC gelungen Für Vf wırd dıe krıtisch
reflektierte Konzeption Smuiıths Fallbeıspıiel interrelıg1öser Hermeneutik In Kapitel
euchtet Vf zunachs en und Werk des ausgewählten Autors AdUus$s seINeEnN Studienweg,
Aufenthalte Indıen und Pakıstan iıslamologıschen Studıen McGil!/Montreal

wıssenschaftlıchen rte und Forschungsschwerpunkte Harvard Halıfax erneut Harvard
und nach SCINEGT Emerıtierung JToronto Den Übergang ZUT Beschäftigung mMıiıt der eıgentlichen
Fragestellung bıldet 1INe »werkgeschichtliche Bı10 Grafik« (66) dıe bereıts dıe zentralen Punkte
Denkprozeß Smıiıths markıert Der Lebensgeschichte des Theologen folgend behandelt Vf den
Kap dıe Te1 wichtigsten Ansatzpunkte SCINCS Denkens den Umgang mıiıt dem modernen siam

Konzeption Relıgi1onswıissenschaft theologısche Rückbindung Geprägt VON der Be-
SCENUNg MIiıt dem modernen siam ndıens ırd Kapiıtel der siam das erste Onkrete Ver-
gleichsobjekt für dıe relıgı1onswissenschaftlıche Forschung Allerdıngs macht Smuiıth selbst 1er
sofern entscheıiıdenden Wandel uUrc als sıch VO  —_ soz10-hıstorıischen 1C| des siam
Ost und dessen mehr VO islamıschen Glaubensverständnis gepragten Haltung fort-
schreıtet Dıe Grundunterscheidung zwıschenal und belief also dem persönlıchen Glauben und
den Glaubensinhalten der relıg1ıösen JIradıtionen, kommt 1er bereıts ZUT Anwendung. Aus der Be-
SCRNUNg Mıiıt modernen Musliımen legt Smuiıth OCNSIES Gewicht auf dıe faıth-Haltung, der sıch dıe
ı1teren Strukturelemente WIE l%echt und Glaubensinhalte unterordnen. ach Ansıcht des rag
diese sıch sympathische Haltfung Smuiths aber 1NeE Gefahr ı sıch: Er unterschätzt das Gewicht
der Tradıtion und der gesellschaftlıchen Verhaftungen und überschätzt dıe Möglıchkeıten
Modernisierung des siam ÜE den persönlıchen Glauben moderner Muslıme Kapitel ISL dem
Programm vergleichender Relıgi1onswissenschaft gewıdme Im Miıttelpunkt steht dıe dıalogısch-
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personalıstische ethode Smiıths, wobel der Religionsvergleich ZUMM entscheıiıdenden un wird,
dem dıe Menschheit sıch der Vielfalt relıg1öser Optionen bewußt ırd 1er INan Wa  ‚9 daß
dıe Wahrnehmung relıg1öser Pluralıtät beı Smuiıth einer ausführlıchen Befassung mıt der relıg1ösen
Phänomenologıe geführt Tatsächlich ist dıes aber NIC. der Fall Statt dessen ırd der Zug
ZU!T Abstraktıon deutlıch, dıe Begriffsstudien ZU OrT'! VON Jalth, belief und religi0n
SCNAUCT geprüft werden. Für eın relıgionswissenschaftliches Studium erwelst sıch aber dıe
Unterscheidung zwıschen kumulatıver Iradıtion und persönlıchem Glauben als wenı1g gee1ignet, TE
auch auffällt, dal} dıe theologısc vorgeprägte faıth-Auffassung wenıgstens unterschwellıg einer
normatıven nstanz ırd uch WEeNnNn Smuiıth vordergründıg für ıne posıtıve ewertung der
Pluralıtät der Relıgi1onen eintrıtt, verwendet doch einen maßgeblıchen Begriıff für Relıgion,
nämlıchal der nde inklusıivistisch auf alle anderen Relıgionen übertragen wırd V{. sıeht
seıne krıitische Sıcht des Ansatzes bestätigt In der synthetischen Rekonstruktion der normatıven
Voraussetzungen In Smuiıths Pıstologıie, zumal In der Verankerung menschlıcher Relıgiosıtät 1Im tran-
szendentalen Bereıich des »glaubenden aubens« azu paßt dıe andere Beobachtung, daß dıe le-
leologıe der vergleichenden Relıgionswissenschaft letztendlıch VON einem globalen relıg1ösen
Selbstbewußtsenn bestimmt ist Bıs In dıe letzten re hınem bleıbt dıie anthropologische ONZep-
10N des AhOomoO credens der umfassende Horızont, In dem Smıiıth seine Schlußfolgerungen zieht
Dıieser Horizont erwelst sıch als kritische nstanz Im einzelnen und bietet doch zugleich keıin
überzeugendes alternatıves Paradıgma für ıne relıg1onenüberschreıtende vergleichende Relıg1-
onswıssenschaft. Im Kapitel überprüft Vf das bıs hiıerher CWONNCNEC Ergebnıis den e0O10-
gıschen Veröffentliıchungen Smuiıths. Er begınnt mıt den missiologıschen Arbeıten, In denen schon
früuh Ansätze einer iınterkulturellen und interrelıg1ösen Hermeneutık 1Im Kontext des relıg1ösen
Pluralısmus erscheıinen. Smuiıth vertritt schon da, dalß Gottes Erlösungswırken In en relıg1ıösen
Tradıtionen Al Werk ist und somıt ıne Welt-Theologıe das Erfordernis der eıt darstellt, der
alle Relıgionen als Subjekte mıtwırken und In der s1e folglıch nıcht mehr 91088 Objekte sınd. Da dıe
Konzeption der Welt-Theologıe aber mıt den relıg1onswIissenschaftlıchen Optionen
verknüpft Ist, zeigt auch SIE star. abstrakte Züge; zugleıich ist SIE VON einer starken Relatıvierung
der konkreten relıg1ösen Tradıtionen gepräagt Das widerspricht aber auch den eute in der ÖOkumene
erhobenen Forderungen eıner konkreten Inkulturation und einer gesellschaftsbewußten Kontextuali-
sıierung, wohingegen Smuiuth mıt seinem Ansatz In einen aum hınter der Kategorlalıtät er
relıgıösen Tradıtionen drängt. DIe Konsequenzen für das Chrıstentum selbst, zumal für dıe
der zentralen Jesusgestalt dıe ede VON »Chrıistus« cheınt mMIr hıer inzwischen eher unpräzıse
sınd unübersehbar VT konkretisiert das ausdrücklich Im j e auf reformatorische Grundposıitionen
(vgl. Im Ergebnıis verbinden sıch beı Smuiıth für den \r hılfreiche Anstöße für dıe weıtere
Entwıcklung eıner interkulturell-ınterrelig1ösen Hermeneutıik mıt »selten konsensfähig(en)«
Lösungsversuchen inhaltlıcher Art Im ang finden sıch iıne Zusammenstellung der
Lehrveranstaltungen Smiıths, ıne systematısch-chronologische Übersicht seinem Werk WIEeE auch
eıne chronologische Bıblıographie SOWIEe weiıtere Materıalıen, dıe Vf.s eigener Arbeiıt zusätzliıche
Transparenz verleihen. Dıe weıtere Dıskussion des interrelıg1ösen Umgangs ırd diıeser
yrundlegenden Arbeiıt über den »gelstigen Vater« der angloamerıkanischen »pluralıstischen el1l-
vyionstheologie« nıcht vorbeigehen können, da S1e In er Klarheıt sowohl dıe beı Smuıth SgEWONNENCNH
Postulate für den Umgang mıiıt remden Relıgionen formulıert als auch beı er Bewunderung für
den schon VCHANSCHNCNHN Weg doch dıe bleiıbenden zentralen Fragen chrıstlıche Theologie stellt Am
Ende bleıibt ben doch Smıiıth dıe rage tellen, ob sıch nıcht leıse aus der chrıst-
ıchen Theologıe in ihrer konkreten geschıchtliıchen Bındung ber dıe konkreten historischen
Verankerungen anderer Relıgionen hınweg weniıger In iıne Welt-Theologıe als In dıe Utopıe eiıner
Welt-Phılosophie verabschiedet.

Bonn Hans Waldenfels
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Jahrbuch für Religionswissenschaft und Iheologıe der Religionen Z Herder Freiburg-Basel-Wıen
1994 184

nier der Schriftleitung des Islamwıssenschaftlers eter Heıne Ist mıiıttlerweiıle auch der and
des Jahrbuchs erschiıenen. In der Grundstruktur der ersten Ausgabe ähnlıch, gewıImnnt dieser and In
seinem ezug aktuell stattfindenden Dıskussionen, Ereignissen und Veranstaltungen deutliıch
Profil. Das gılt 1Im Beıtragsteıl VOT em für dıe krıtische Behandlung des Küngschen »Projekt
Weltethos« Urc NOICHL und HAGEMANNS Beschäftigung mıt dem Weltkatechiısmus
und dessen Stellungnahme ZU eıl der anderen. Andere Beıträge gehen offensıchtliıch auf
Vorlesungen DZW orträge zurück. Auf Fortsetzungen WIe 1Im Fall des Beıtrags Von VON
COLLANI sollte Nan freılıch tunlıchst verzıchten. Hılfreich ist der Berichtsteil. A KHOURY
bespricht darın eınmal dıe Internationale Christlıch-Islamische Konferenz ZUMmM ema »Friede für
dıe Menschheit« VO 3() 3. —2 .4 1993 In Wıen, sodann dıe Relıgionstheologischen Wochen In St
Gabriel be] Wıen mıt den bısher erschıenenen sıeben Dokumentationsbänden. Miıt besonderem
Interesse lest der Rez verständlicherweise den Bericht VON IJELAND über das VO Graduler-
tenkolleg Interkulturelle relıg1öse DZW relıg10nNsgeschichtliche Studien« und VO Orıientalıschen
Semiminar der Unıiversıtät onnn 1ImM Ovember 1993 veranstaltete Symposium »Der Koran als Text«.
AIl diese erıchte WIe auch dıe Rezensıon einıger ausgewählter Veröffentlıchungen machen das
ahrbuc eıner Quelle der Informatıon und bewertender Dıskussıion.

Oonn Hans Waldenfels

Ritschl, Dietrich Üstorf‚ Werner: Okumenische Theologie Missionswissenschaft (Grundkurs
Theologıe, 10,2) ohlhammer Stuttgart-Berlin-Köln 1994; 144

Der Im RKRahmen des »Grundkurs Theologie« erschiıenene and verbindet iıne Eınführung In
Okumenische Theologıe mıt eiıner Eınführung In Missionswissenschaft USTORF)
Die ähe beıder Diszıplinen ırd VOT em in dem Beıtrag des Heıdelberger Dogmatıkers und
Okumenikers RITSCHL deutlıch (vgl. 4A21 48ff) lar strukturiert und kapıtelweise mıiıt reichhaltıgen
Literaturhinweisen versehen, ırd seın Grundkurs ÖOkumenische Theologıe den Anforderungen einer
Eınführung hbestens gerecht, wenngleıch krıitisch nzumerken bleıbt, daß der Autor dıe Bedeutung
der Frauenbewegun In den internationalen Organısatiıonen der Okumene und deren theologısches
Engagement schlıchtweg ignorIiert (vgl 730

Der Beıtrag des In Bırmingham lehrenden Miıssiıonswissenschaftlers USTORF, der hiıer mıt
Rücksıcht auf dıe Ausrıichtung diıeser Zeıitschrift ausführliıcher besprochen werden soll, biletet Im
ersten Kapıtel eınen die bekannten Fakten In übersichtlicher rm zusammenfassenden Überblick
über dıe europälsche Ursprungsgeschichte der (evangelıschen) MiıssıonswIissenschaft, einıge
Überlegungen ZUMN wissenschaftstheoretischen und innertheologischen Standort der Dıiszıplın SOWIeEe
iıne Skizze der gegenwärtig das missıonswissenschaftlıche Gespräch bestimmenden Fragestellungen.
USTORFS Bestimmung VO  —_ Missıonswissenschaft als derjenıgen theologıschen Dıszıplın, welche »das
bıblısche Kerygma rückerinnern DZW NeUu entdecken ıll Im Blıck auf dıe Begegnung mıt den
Fremden und nderen« erinnert Sundermeilers VOoON USTORF nıcht eigens erwaäahnnte

Konzeption VonN Missıonswissenschaft als Xenologıe. Im Hınblick auf dıe seıt jeher kontrovers
dıskutierte rage nach der Eınordnung VON Missionswissenschaft In den Kanon der Theologıe
plädıert USTORF für ıne dıe theologıische Abhängıgkeıt anerkennende und zugleıich die horizonter-
weıternde und krıtische Funktion der Miıssıonswıssenschaft ermöglıchende »funktionale Abgrenzung

den anderen Dıiszıplinen«
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DIe Bedeutung der veränderten soz10-kulturellen und ökonomischen, kırchlichen und theologı1-
schen Sıtuation für MissionswıIissenschaft thematisıert USTORF anhand eıner Zusammenstellung
verschiedener gegenwärtig diskutierter Fragen, welche allesam! Hınweilse auf eın MISSIONS-
wissenschaftlıches Profil geben, ohne daß sıch en olches bereıts abzeichnen würde. Entsprechend
allgemeın und unbestimmt bleıbt enn auch dıe Schlußfolgerung USTORFS, dıe spezıfische Aufgabe
der Missıonswıissenschaft se1 »dıe ntersuchung der ‚Beweglıchkeit« des Christentums« (1 10), auch
WECNNn dıe nachfolgenden Erläuterungen klarstellen, daßß diese Aufgabenbestimmung nıcht Im Siınne
eıner nterkultur  en Phänomenologıe mißverstanden werden darf. Kap H- enthalten ine in
Anlehnung Friedli den Kategorien des menschliıchen Lebenszyklus olgende Darstellung der
miss1ıoNstheologischen Überlegungen des Autors USTORF entwıckelt se1n Verständnis VO  — Missıon
ausgehend VON der Miss1ıo Del, VO  —_ der Phılantropie Gottes, deren »Mater1alısmus« dıe ren
und Lebensvollzüge des Komplexen Alltags sınd (vgl. 114) Mıssıon edeute: Tellnahme dieser
Menschenlıebe, hre Zielpunkte sınd »der aufrechte Gang und dıe Hoffnungs- und Lebensfähigkeıt
der Menschen« 14) Dıe Entfaltung dieses Missionsverständnisses unter den Stichworten Geburt,
Begegnung, Sterben, Transformatıon umfaßt iıne krıitische Auseinandersetzung mıt der Kolonial-
1Ssıon und den aktuellen Re-christianisierungkonzepten VON Newbegın u weilche erneut
»Chriıstus und dıe westliche ultur In ntıthese« bringen DIe Ausemandersetzung mıt
Boschs ese VO Paradıgmenwechsel führt wieder zurück dem Grundthema des Autors, der
Missıo Del, deren Relatıon den wechselnden, VoOnNn den Kulturen Jeweıls hervorgebrachten
Paradıgmen interpretieren USTORF als das miss1iologische Grundproblem bestimmt (vgl 138)
DıIe mıt bıographischen Zeugnissen Newton, Bartolome de Las Casas) und lıterarıschen
Quellen reich bebilderte Darstellung ist reizvoll lesen, führt stellenweise aber dazu, daßß
Gedankengänge des Autors VON eserIn und Leser NUurTr schwer nachzuvollziehen sınd Wenngleich
lesenswert für diejenıgen mıt Vorkenntnissen, stellt sıch hıer doch dıe rage, ob ıne klarere
Struktur einem theologıschen Grundkurs NIC aNgEMESSCNCI wAare. Wünschenswert wäare darüber
hınaus dıe Berücksichtigung der angegebenen ıteratur 1Im Literaturverzeichnis. Zuweiılen
entsteht der Eındruck, als gehe dıe Kürze der VON USTORF vorgelegten Einführung auf osten der
iınhaltlıchen Aussage, WEeNN DSPW aus dem Zusammenhang CNOMMENEC Zıtate der urprünglıchen
Intention nıcht mehr entprechen (vgl. 108) oder Untersuchungsergebnisse derart gekürzt wiederge-
geben werden, da ine Fehlinterpretation unvermeınindlıich cheımnt (vgl 1051)

M}inster atla elidemanns

Schavan, Annette Hg.) 1aloR2 SIatt lalogverweigerung. Impulse für Ine zukunftsfähige irche,
Butzon Bercker evelaer 1994; 70

Zweiıfellos ist inzwıschen uch innerhalb der Kırche klar geworden, daß InNan nıcht VO  — Dıalog
mıt der Welt und damıt mıt den verschiedensten außerkırchlichen Kreıisen, mıt der Wissenschaft
oder den Relıgionen sprechen kann, WEeNnNn dem keıin ehrlicher binnenkiırchlicher Dıalog entspricht.
Wenn irgendeıines Sıgnals bedurft ätte, hat der Dresdener Katholıkentag In seinem Für und
Wıder dem VO Zentralkomuitee deutscher Katholıken verbreıteten Dıialogpapier gelıefert. Der
Vorsıtzende der Deutschen Bıschofskonferenz hat inzwischen In seinem Einleitungsreferat ZUuTr
Herbstkonferenz 1994 seinerseılts en dezıdiertes Ja dem hıer geforderten Dıalog gesprochen. Der
VO  — SCHAVAN herausgegebene and hat VOT em das Verdienst, den Im Zentralkomuitee
ge  rten Dıskurs[ machen, indem außer dem ext auch die beteiligten Autoren
des Papıers nennt, aber auch erste Reaktionen darauf dokumentiert und analysıert. Der breıit-
angelegte eıl 11 »Impulse ZUuU Dıalog« wırkt demgegenüber zufällıg und disparat, sowohl,
WasSs dıe IThemen, WIE auch, WAas dıe Auswahl der Autoren angeht. Manches erscheımnt WwWIe
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Lesefrüchte, zumal wörtlich oder In ahnlıcher orm schon veröffentlicht WalTr Doch, als
Impulse gedacht, sollen dıe Beıträge ohl auch 1U zeigen, daß der Dıalog VON den verschiedensten
] _ euten In der Kırche bereıts und geführt wırd, VO  —_ Männern und Frauen, Priestern und
Lalen, Bıschöfen, Generalvıkaren und Professoren, Iheologen und Polıtikern. Allerdings hıer

weniıger Introvertiertheit der 2 gedient. Was nuützt schlıeßlich dıe Dıskussion mancher
binnenkırchlicher Ihemen, WENN In der Zwischenzeit dıe Welt zugrunde geht?
onn Hans Waldenfels

Iheologen der Gegenwart. Ine Einführung In dıe CNrıstliche ITheologie des zwanzıgsten Jahr-
hunderts, herausgegeben VON FORD, eutsche Ausgabe ediert und übersetzt VON Chrıstoph
cChwoDe Schönıingh Paderborn 1993; 359

Wiıederholt Ist der Versuch gemacht worden, über bıo-bıbliographische Darstellungen der
bekannteren Iheologen uUuNseTES Jahrhunderts eınen Zugang zZu theologıschen Denken und seiınen
auptthemen chaffen DiIie Besonderheıit des vorlıegenden Buches ze1igt sıch ZunacAs darın, daß

sıch dıe Übersetzung eınes auf englısch erschıenenen Werkes handelt (1989) Nun INa Nan
sıch fragen, ob SOIC ıne Übersetzung hılfreich ist, WeEeNnnNn dıe Kenntnis der englıschen Sprache heu-

ohl leichtesten VOrauszusetzen und In wissenschaftlıchen reisen auch theologıschen
den selbstverständlıchen Voraussetzungen gehört. Umgekehrt ist jedenfalls mıt deutschen

Sprachkenntnissen Im engliıschsprachigen Bereich völlıg anders este Darum ergıbt s Sınn,
deutschsprachige Theologen W1Ie (27-51) BONHOEFFER (52-69), JUNGEL (89-—
102), AIELICH9 UNG, (174-
193), VON BALTHASAR 2% PANNENBERGy (272-287
dort auf Englısch zugänglıch machen. Natürlıch wird INan dem Herausgeber der deutschen
Ausgabe zustiımmen, daß dıe Kenntnis der uinahme olcher Theologen einen eigenen eIz hat,
ber für iıne Kenntniıs ihres Denkens beı uns waäare dıe Ausgabe ebenso wen1g nötıg WIe für weite
Kreise dıe Übersetzung dus dem Englıschen. So bleiben gleich eingangs Fragen; denn eıt mehr als
dıe Hälfte dieses Buches beschäftigt sıch mıiıt Posıtionen, dıe dem deutschen Leser direkt zugänglıch
sınd Dıe Eınführung in dıe Theologıe der Gegenwart Im englıschsprachigen aum ırd beı unNs
sıcher ıne andere spielen. hne Z weiıfe]l ist dıie Eınführung VON ORD (8-2: VON

Interesse, ahnlıch dıe kurzen Eılehntungen den einzelnen Teılen des Buches, etiwa » Theologıe In
Entsprechung ZUT OÖffenbarung« 3E »E xIistenz und Korrelation« » Iranszendentale Theolo-
gIE« » ITradıtion und Schönheit« »Geschichte und Eschatologie« und »Neue Her-
ausforderungen in der Theologie« Sıe deuten auch den Sınn der Eınteillung d}  9 bleiben Je-
doch ihrer Kürze und Allgemeinheıt oft wenig aussagekräftig. Aus dem englıschsprachıgen
aum sınd zudem vorgestellt Ih  g> TORRANCE (70-88) und NERGAN (194-20 un dem
französiıschen CONGAR 6-2 und AdUus dem nıederländıschen SCHILLEBEECKX (143-15
Der etzte eı1l wecNnse das Darstellungsprinzıp und stellt »Lateinamerıikanısche Befreiungstheolo-
TIE« (291- 308), »Schwarze Theologie« (309-32 »Asıatische Theologie« 0-3 und » Fe-
ministische Theologie« 6-3 VOT Das Unternehmen geht VON der Moderne als Herausforde-
rung theologıschen Denkens aAUus Damıt ist dieser Eınführung VON vornhereıin eın Rahmen gegeben,
der ohl dıiskutieren ware. Es handelt sıch iıne deutlich nordatlantısche Sıcht Von Theologıie,
auch und gerade In ıhren Ausblicken auf Befreiungstheologıe, schwarze und asıatısche Theologıe.
Dıe femimnistische Theologıe Ist ihrer atur und Ter Erscheinungsweilse nach noch einmal ine
nachdrückliche Betonung der nordatlantıschen Art und Weıse, Theologıe treiıben. Daran andert
sıch auch nıchts Urc dıe atsache, daß der Beıtrag ber Küng VO Autor selbst INns eutische
übertragen und weıtgehend überarbeiıtet wurde oder daß dıe Darstellung ZUuT »Feministischen
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Theologie« eıgens für dıe deutsche Fassung als Orıginalbeıitrag geschrıeben wurde. Genau diese
hervorstechende nordatlantısche Eıgenheıt des Buches wirft aber die rage auf, ob solche Theologie
In einem gewIissen ınn NIC| nde angelangt ist, WEeNnNn denn ahr ist, daß Chrıstentum als
Welterscheimung gelten und edenken ist, auch un Berücksichtigung der Jeweıls
gegebenen lebendigen Strukturen des Christseins und VOT em der Möglıchkeıiten der Je ent-
sprechenden Reflexion des aubDens elcher Glaube ırd In dieser Theologıie, In dıe hiıer einge-
führt wırd. eigentlıch reflektiert? Gew1ß, das uch g1bt sıch nıcht eiınfach als »Exporttheologie«,
arbeıtet ber fraglos mıt einem Theologıiebegrıff, dessen »Sıtz Im Leben« Im nordatlantıschen
Bereıch legt, daß diese raglose Selbstverständlichkeit eute erschrecken kann DDeutet sıch zudem
In der Übertragung Ins eufsche nıcht der ucklau einer Zirkularbewegung theologıschen
Austausches d der sıch selbst kreıist? Natürlıch ist vieles Gesagte richtig und gul N iımmt INan

dıe Vorgaben d WIe s1e gemacht sınd, dann scheımnt 6S sıch tatsächlıch eın eNTDUC! mıt festem
alz handeln och waäare das ideal? Und sınd nıcht manche der vorgestellten Theologen In
ihrem Denken schon deutlıch über ıne SOIC CENSC Sıcht hınaus, WEeNNn auch ahr bleibt, daß
Theologıe als Beruf miıt allem, Wds dazugehört, nach WIEe VOT eigentlıch NUuT 1Im nordatlantıschen
Raum möglıch ist SO regtl diese Veröffentlichung edanken d WwIe enn eigentliıch CNrıstliıche
Theologie der Zukunft aussehen könnte, dıe ihre Maßstäbe nıcht einfach den wissenschaftlıchen
und instıtutionellen orgaben Westeuropas und Nordamerikas hat Das heıißt Ja nıcht, daß diese
Maßstäbhe eınfach aufzugeben selen, aber SIE werden regionale edeutung erhalten mussen und nıcht
eınfach Imperatıve für dıe Glaubensreflexion in anderen Regionen UNSCICS Globus darstellen
können. Das omm hıer kaum In den Blıck, und deshalb müßte INan wünschen, daß dieses uch
UT unter bestimmten Eınschränkungen auf Dauer die spielt, dıe ıhm manche Rezensen-
(en Im englıschsprachıgen aum gewünscht en

Eın weiterer un der eInes Kkommentars bedarf, ist der Versuch des Z/Zugangs muıttels einzelner
Theologen. SO csehr dıe Personalısıerung theologıischer TODbleme helfen Mag, bestimmte Tendenzen

erfassen. ! sehr stellt dıeser Weg uch ıne Einengung dessen dar, Was edenken und
darzustellen Ist Insofern Ist interessant, dalß In den Übersichten ZUT Befreiungstheologıe, ZUuT

Schwarzen, ZUuUr Asıatıschen und ZUT Feministischen Theologıe der sachlıche Zugang domuinıtert,
unter dem ann uch Vertreter vorgestellt werden. Freilich scheinen diese Ausblicke zugleich VO  —

der nordatlantıschen Blıckrichtung mıtbedingt. ber s1e ırd iıne Diskussion unerläßlıch seInN.

Innsbruck Karl Neufeld

DıIe Anschriften der Mitärbeiter dieses Heftes

PDoz Dr Gebhard LONTL. einweg I Bovenden:;
Prof Dr Johannes Meıer, uhr-Universı1ıtät Bochum, Katholisch-Theologische

al, Lehrstuhl TT Neuere Kırchengeschichte, Bochum ;
Ludger eckel Leostr. 3 ünster.
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